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Es waren von dieser Ausgabe, als ihr Verfasser, mein mir 
unvergesslicher Freund, starb, die ersten beiden Bogen des Textes 
fertig gedruckt: mir ward der Auftrag, für die weitere Fort- 
setzung und Beendigung des Druckes zu sorgen, da ein Blick in 
das hier vorhandene, aber sofort nach Berlin zu sendende Ma- 
nuscript zeigte, dass es druckfertig sei. So habe ich denn zu- 
nächst Bogen 3 — 6 und zwar ohne Manuscript — es war in der 
Druckerei verloren — corrigirt, darauf die folgenden, ohne dass 
ich mir eine genauere Kenntniss von der Art der Ausgabe vor- 
her hätte verschaffen können und ohne je das Ganze beisammen 
zu haben. Es ist das nicht ganz ohne Folgen geblieben. So 
steht Vs. 968 im Texte : fxdka ye toi to rtokeog y vyuag — 
ich musste dies stehen lassen, da in dem von Schneidewin revi- 
dirten Exemplare nichts geändert war — , in der Anmerkung 
(.idXa ye yäq xtL : Schneidewin wollte , wie der Anhang p. 229 
zu V. 968 zeigt, fidka re yctq to rtoksog xtL und so ist denn 
im Texte wie in der Note darunter zu schreiben. 

Im Anhange hätte Schneidewin hie und da wohl noch 
Genaueres gegeben, wie einzelne Zeichen und Randbemerkun- 
gen vermuthen lassen, z. B. zu V. 132. 986: zu V. 136 wollte 
er, wie es scheint, Prien's Ansicht mit Mehrerem widerlegen, da 
am Rande steht: "tovtiov ^v^ißola seltsam: man erwartete 
TCtvTa: daher tovtiov dvrl zu schreiben": daraus erklärt sich 
die Kürze, mit der manche Stelle behandelt ist. Ich habe hier 
wie sonst Nichts geändert noch irgend einen Zusatz gemacht. 

Die Erklärung der Metra fehlte; da sie beabsichtigt war, 
habe ich sie angefertigt, dabei mich aber ganz an die vorliegende 
Ausgabe halten müssen. Es ist übrigens nicht genug im Texte 
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das Metrische beachtet: V. 194 musste mit V. 195 verbunden 
werden, vgl. V. 181: eben so 729 mit 730, vgl. 719: auch 968 
= 981 ist die metrische Form nicht erkannt und daher die 
Emendation nicht gelungen. Dagegen ist die Vertheilung der 
Strophen unter fyyol im Kommos 1411 fgg. nicht in Schneide- 
win's Sinne, wie die Einleitung p. lii flg. lehrt: es war aber im 
Texte Nichts geändert. Zur Vermeidung von Missverständnissen 
füge ich noch hinzu, dass meine Ansichten mit der hier befolg- 
ten meistens von G. Hermann oder W. Dindorf entlehnten An- 
ordnung der Chorgesänge zum Oeftern nicht stimmen : um dies 
an einem Beispiele zu zeigen, setze ich das Schema der Strophe 
der so viel behandelten melischen Parodos her und füge eine 
kurze Analyse hinzu. Es herrschen in dieser Strophe Daktylen, 
das erhabendste Maass: da der Chor aber in Unruhe, sind sie 
dem entsprechend behandelt und daher der verschiedene Um- 
fang der daktylischen Reihen und Verse, daher die Basen, Ecba- 
sen und die iambischen Vorschläge: eigenthümlich ist auch die 
Wiederhohlung desselben Verses in Zwischenräumen, der auch 
hier dazu dient, die einzelnen Theile der Strophe zu scheiden 
und hervorzuheben. Die Einleitung zum Ganzen machen die 
drei ersten Verse, 104 — 107: ich halte wegen des Spondeus in 
der Antistrophe V. 118 xedvdg für unsicher: ein Daktylos 
scheint mir nothwendig: V. 120 ist % entschieden falsch: ein 
Apostroph kann nicht am Ende stehen. Sonst ist das Verhält- 
niss der Verse zu einander klar: ein Hauptvers mit zwei Versen 
zum Schlüsse: in dem Schlüsse liegt aber ein neues, spannen- 
des Motiv und zwar in den Basen. Es folgt mit V. 108 der 
Haupttheil, welcher wie die Einleitung gebaut ist, ein Hauptvers 
mit zwei Versen zum Schlüsse: der Hauptvers aber, V. 108, ist 
der dritte Vers, in dessen Mitte eine V. 1 und 2 entsprechende 
Reihe geschoben, so dass er also auf neue Weise Alles in V. 1 — 3 
Enthaltene zusammenfasst: nun folgt der Schluss: denn V. 5 
s= 110. 111 ist V. 4 hinsichtlich der beiden ersten Reihen ver- 
kürzt, im Schlüsse aber verdoppelt, V. 6 dagegen führt die 
Hauptreihe von V. 4 in einem langen und daher abschliessenden 
Verse aus. Der Schluss selbst ist aber hier nur einer für V. 4 
und daher fehlt ein solcher für das Ganze; er wird nun mit V. 7 
eingeführt: diesem V. 7 fügt sich V. 8 als Epodos an, weist 
aber zugleich deutlich auf V. 1 , also auf die Einleitung zurück, 
wie sehr gern im Schlüsse die Dichter thun: wie dieser achte 
Vers aber nur die Daktylen der Hauptreihe von V. 7 ins Auge 
fasst, so V. 9 nur die Vorschläge, und daher beginnt mit ihm 
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eine neue Masse, welche durch die erweiterte, ihre Elemente aber 
in umgekehrter Folge habende dritte Reihe von V. 7 ihren 
Schluss erhält, so dass die Glausel für V. 1 — 6 aus zwei Epo- 
den besteht. Also : 
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Dies das Metrum: anders verhält es sich mit der Einleitung: 
sie ist nicht vollendet. Schneidewin würde noch von der Grund- 
idee des Stücks, wenn auch nur kurz — eine ausführlichere Er- 
örterung der Art hätte wohl bis zur Beendigung der Trilogie 
aufgespart werden müssen — gehandelt haben, ferner von der 
Scenerie, der Vertheilung der Rollen unter die Schauspieler, 
auch von der Ueberlieferung. Meine Arbeit bei der jetzt vorlie- 
genden Einleitung hat sich nur auf die Form bezogen und auf 
die Ergänzung mehrer offen gelassener Citate: das Fehlende in 
seinem ganzen Umfange und in Uebereinstimmung mit dem Vor- 
handenen zu ergänzen, war nicht möglich, da darauf bezügliche 
Aufzeichnungen von Schneidewin's Hand sich überall nicht vor- 
fanden. Um aber der Ausgabe doch einen Abschluss zu geben, 
habe ich, da die Auffassung des Stücks durch die Einleitung, die 
Scenerie und Verwandtes theils durch eben dieselbe, theils durch 
die Anmerkungen angebahnt und gefördert ist, im Folgenden 
besonders als Einleitung zu der Kritik und Exegese in der Kürze 
von der Art der Ueberlieferung der Tragödien des Aeschylos ge- 
handelt. 

Die erste Bekanntschaft mit einer Tragödie des Aeschylos 
machten die Zeitgenossen des Dichters in der Regel durch die 
Aufführung derselben: nur Einzelne kannten sie schon früher, 
wie der Archon, dem sie zur Erlangung des Chors gegeben wer- 
den musste, die Schauspieler, ferner einzelne Mitglieder der Fa- 
milie, namentlich wohl solche die selbst Poesie trieben; es wa- 
ren also schon vor der Aufführung Exemplare vorhanden, wel- 
che dann nach derselben um so rascher sich mehrten, da auch 
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ausserhalb Athens Nachfrage nach ihnen war: so in Sicilien, wo 
Aeschylos öfter sich aufgehalten und wo überhaupt die Bildung 
durch Prosa und Poesie eine so hohe Stufe wie irgend in Hellas 
erreicht hatte: wie bekannt die Aeschyleische Poesie da war, 
geht aus Epicharm's Komödien hervor, in denen auf sie ange- 
spielt wurde (Scholl, ad Aesch. Eumen. 626): die Abschreiber 
(yQaf,ijLiaTioral Herod. III, 123. Plat. Phileb. 39 B) werden da- 
her nie gesäumt haben, Exemplare nach der Aufführung anzufer- 
tigen: am meisten zweifelsohne für Athen; denn wie für dies 
recht eigentlich die Tragödien Aeschylos gedichtet hatte, so hat- 
ten sie auf dies auch die bedeutendste *) Wirkung: es mag da- 
her öfter sich vor der Aufführung schon eine Aufregung kund 
gegeben haben ähnlich der vor der der Oresteia (Plutarch. Ci- 
mon. 8). Und dies Ansehen, diese Verehrung und Liebe liess 
nicht nach unmittelbar nach dem Tode des Dichters : man fühlte 
lebhaft den Verlust, den man erlitten: so liess Aristophanes in 
einer seiner Komödien eine — die alte Zeit wohl vertheidigende 
und lobende — Person 2 ) sagen, Finsterniss sei nach dem Tode 
des Aeschylos in der Poesie eingetreten : dass dies der zur Zeit 
von Aeschylos Tode in Athen vorherrschenden Stimmung ent- 
sprach, beweist das doch wahrscheinlich bald nach des Dichters 
Tode erlassene Psephisma der Athener, der, welcher eine Tra- 
gödie des Aeschylos zur Aufführung bringe, solle ohne Weiteres 
einen Chor 3 ) erhalten: es war das, zumal wenn man die Vor- 
liebe der Athener für Neues (Arist. Equitt. 518. Eccles. 580.) 
bedenkt, eine grosse Auszeichnung, da nach altem Herkommen 
an den Hauptfesten nur mit neuen Tragödien, xaivdig TQaya t >- 
ddig, gekämpft werden durfte : dass aber wirklich Liebe zu die- 
sen Tragödien das Motiv des Psephisma gewesen, ergiebt sich 
daraus, dass ihnen wirklich später der Preis zuerkannt ist; es 
wird erzählt *), dass auch nach seinem Tode Aeschylos nicht 

t ) Arist. Ran. 1021: rovg enr tnl Grjßag* "O &eaOtt[*€Vog nag av 
tig ttVrjQ riQaO&Yi Sd'iog elvai: ib. 1026: (itcc didaZng ITiQOccg [*stm 
tovt imd-vpeTv ££e<fl<f«£a Ntxäv äei rovg avTindXovg. 

2 ) Aristid. Or. XII, p. 87, 19: o 34 (prjOiv IdgtöToipdi'rig neol AI- 
0%vXov öxotov eivai Tt&vyxoTog, tovt a%iov xtX. : fr. 565 Dind. 

3 ) Scholl, ad Arist. Ran. 892: ind tcc Aia/vXov iilfr}(p(aavTo b*i- 
dtxoxHv: Vit. Aesch. p. 5, 12 Dind.: *A&T\vaioi d\ toöovtov riyanriactv 
AloxvXov^ (og ifjr)w(öaadctr fisTa d-avaTov avrov tov ßovXo/Lievov c$V- 
ddaxuv Ta Ala%vXov %oq6v Xaußdvsw: so cod. Medic; sonst erwähnen 
die Sache im Allgemeinen Scholl, ad Aristoph. Acharn. 10. Philostr. Vit. 
Apoll. VI, 11, p. 245 OL 

4 ) Vit. Aesch. p. 6, 2: ovx oXiyccg 6k pera reXevrrjv vixag unr\viy~ 
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-wenige Siege erhalten habe: daher ist denn in seiner Familie wie 
auch von Andern bald mit mehr bald mit weniger Glück seine 
Art zu dichten fortgesetzt und klingt es sonach nicht unglaub- 
lich, dass jüngere 5 ) Dichter zu seinem Grabe gewallfahrtet seyen. 
Dies Alles leitet zu der Annahme, dass Jedem sämmtliche Stücke 
unseres Tragikers leicht zugänglich waren, dass also Handschrif- 
ten von ihnen existirten. Doch mit der Zeit änderte sich diese 
günstige Stimmung: man fühlte, wie Sophokles eine höhere 
Stufe erreicht habe : ferner entwickelte sich — und das ist eine 
Hauptsache — eine ganz andre Anschauung von dem Leben der 
Menschen und der Regierung desselben durch die Götter, welche 
den Aeschylos als veraltet erscheinen Hess: dazu kam das Sin- 
ken von Hellas und die totale Umgestaltung desselben während 
und nach dem Peloponnesischen Kriege, welche eine solche gran- 
diose, oft mit Härte verbundene Erhabenheit nicht mehr begriff: 
daher ward denn Euripides Liebling des grossen Publicum in 
Athen und allmählig der ganzen Nation, wovon die natürliche 
Folge das Zurücktreten des Aeschylos war. Trat er aber auch 
zurück, bekannt und geehrt selbst vom grossen Publicum blieb 
er immer: Erzählungen aus seinem Leben, Ansichten und Ur- 
theile von ihm kamen diesem auf den verschiedensten Wegen 
zu: nur staunte es ihn mehr an, betrachtete ihn mehr aus ehr- 
erbietiger Ferne, als dass es sich ihm mit Liebe ergeben hätte. 
So erhielten ausser der immer thätigen Sage viele Thatsachen 
aus des Dichters Leben die i/uörj^lai des Ion G ) von Chios in 
der Erinnerung, der wenig jünger als Sophokles, Aeschylos noch 
persönlich gekannt hatte: an den Inhalt seiner Poesie und an 
Ansichten, Urtheile von ihm erinnerten die Komiker, welche ihn 
eifrigst studirten, wie schon Kratinos, der Vater der alt-attischen 
Komödie, zeigen kann: ein Theil der Tragödien blieb durch 
die Aufführungen bekannt, ein andrer, die Chorgesänge näm- 
lich, lebte, indem sie wie die des Kratinos (Arist. Equitt. 
529) bei Tische gesungen wurden (Arist. Nub. 1364, Suid. 
s. hvqqivüv), im Munde des Volkes fort: daher konnten 
die Komiker also auf Aeschylos anspielen, eben so auch 
Tragiker, wie Euripides 7 ) in seiner Elektra, ihn als dem Publi- 

x«To: vgl. Welcker die Aeschyl. Tril. Prom. p. 523, die griechisch. Tra- 
göd. nach dem Ep. Kykl. geordn. III, p. 981 fgg. 

: ') Vit. Aesch. p. 5, 11 : tig to uvrjfia cF? (fotTÜvreg oaoig iv tqu* 
yytiiiug 7jv 6 ßiog ivjyitov re xnl tu Joduura vnexolvovTO. 

•) S. Schneidewin im Philol. VIII, p. 732. 

; ) Schneidewin zu Soph. Elekt. p. 34. 
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cum bekannt voraussetzen. Freilich zu einer vollständigen Kennt- 
niss der Poesieen unseres Dichters genügte dies nicht: wer diese- 
haben wollte, musste lesen, und gelesen ward jetzt 8 ) in Athen 
schon viel: gar mancher Athener mochte daher, wenn er auf 
Reisen ging, ein Exemplar des Aeschylos (vgl. Aristoph. Ran. 
52 fgg.) sich mitnehmen. Daher bestand denn in Athen auch fort- 
während die Ansicht, dass Aeschylos zu den drei grossen Tragi- 
kern gehöre, eine Ansicht, welche sich schon bei Lebzeiten der 
beiden Jüngern im Volke gebildet hatte und klar in Aristophanes 
Fröschen hervortritt; ein recht deutliches Beispiel, wie die Volks- 
stimme dem Urtheil der Gelehrten vorangeht. Als nach dem Pe- 
loponnesischen Kriege Athen mehr und mehr herabsank, blieb 
es doch immer der Mittelpunkt des geistigen und literarischen 
Lebens in Hellas und entwickelten sich daselbst die mittlere und 
neuere Komödie, daneben eine neuere Tragödie, welche wie die 
Philosophie und Rhetorik eine wahre Fluth von Buchern ans 
Tageslicht brachten: fast von Allen aber wurde mit der entschie- 
densten Vorliebe Euripides behandelt. Doch ward Aeschylos 
darum nicht ganz vergessen: gar Manches von ihm lernte man 
noch auswendig, da diese Sitte, Dichterstellen sich einzuprägen, 
immer (Ephipp. ap. Athen. XI. p. 482 D, Epicrat. ibid. XIII, p. 
605 E) noch fortbestand: namentlich haben die Tragiker ihn 
beachtet, wofür Dionysios I, der Tyrann, angeführt werden mag, 
weniger deshalb , weil er die Schreibtafel des Aeschylos besessen 
haben soll, da das nur eine Erfindung oder ein Witz des Komi- 
kers Eubulos ) gewesen sein dürfte, als weil er in seiner Tragö- 
die "ExroQog Xvtqcc (Tzetz. Chiliad. V. 178) nothwendig Ae- 
schylos berücksichtigt hat: es waren also auch damals Hand- 
schriften des Aeschylos in Sicilien, wie denn überhaupt von 
Athen aus Grosshandel mit Büchern (Zenob. Provv. V, 6 c. 
annott.) jetzt getrieben wurde. Darnach erklären sich die Anspie- 
lungen auf Aeschylos bei Piaton, bei den Komikern, wo sie frei- 
lich, wenn man aus Titeln 1 °), wie Tfora ini Qijßaig, auf Be- 
nutzung und Berücksichtigung des Aeschylos nicht schliessen 



8 ) Arist. Ran. 1114: ßtßUov t ey(ov exccorog (jLav&avei t« cF££*«r 
dazu meine Bemerkungen in Götting. Gel. Anz. 1855 St. 28 p. 269. 

9 ) Lucian. adv. Indoct. V, 15: ovrog (Dionysios) xolvvv nv&ofjievos- 
d>S iyyelärai, xb Aia^vXov nvI-Cov , eis o ixelvog tyQatpe, ovv noXkn 
onovoij xrrjaduevos avro (pero ev&eog eaead-ai xcu xäro/os Ix rov 
nvllov xtX.: Meinek. Com. Gr. Fr. I, p. 362. Welcker d. griech. Tragv 
cett. m, p. 1232. 

10 ) Vgl. Meineke Com. Graec. Rell. I, p. 391. 
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darf, sehr selten sich nachweisen lassen: wenn man aber das 
Factum beachtet, dass bei den Rednern so gut wie gar keine An- 
spielungen auf Aeschylos sich finden, so muss man zugeben, dass 
bei dem grossen Publicum dieser an Terrain verloren hatte: es 
drängt das zu der Annahme, dass seit ungefähr OL 100 = 380 
a. Chr. die Aeschyleischen Tragödien noch seltner aufgeführt 
wurden. Von Einzelnen aber und überhaupt von den Gebildeten 
ward darum Aeschylos noch gelesen: so liess ihn Alexander der 
Grosse sich schicken 1 1 ) : doch widerlegt das nicht die Annahme, 
dass als Lykurgos, des Lykophron Sohn, seine auf die drei gros- 
sen Tragiker bezüglichen Gesetze um OL 111 = 336 a. Chr. ' 2 ) 
gab , Aeschylos mehr des Herkommens wegen als weil er die 
Bühne noch beherrschte, in ihnen berücksichtigt war. Diese 
Gesetze bestimmten 1 3 ) aber einmal, dass den drei grossen Tra- 
gikern Statuen gesetzt werden sollten: dagegen opponirte Phili- ' 
nos 1 4 ): nur dem Aeschylos, behauptete er, solle diese Ehre er- 
wiesen werden: das Motiv zu dieser Opposition lag aber nicht 
in einer tiefen Einsicht vom Werthe dieser Dichter , sondern le- 
diglich in der politischen Parteistellung. Zweitens aber, dass ein 
Exemplar der sämmtlichen Tragödien und Satyrdramen jener 
Dichter von Staatswegen abgeschrieben und — wahrscheinlich 
im Metroon — aufbewahrt werden sollten : wurden ihre Stücke 
aufgeführt, so war der Staatsschreiber gehalten, vor der Auffüh- 
rung die Handschrift, nach der die Schauspielertruppe (denn diese 

11 ) Plut. V. Alexand. 8: xqxeTvog (Harpalos) enifixpiv avrqi rag te 
*PiX(ötov ßCßXovg xal rdiv EvoinCdov xal jLoopoxXtovg xal Aia/vXov 
Toayqtditov av/vag xal TeXtoxov xal <PiXo1;€vov di&vQd/Lißovg, 

1 2 ) M . H. E. Meier de Vita Lycurgi Gomm. p. XI sqq. 

13 ) V. Lycurg. in Plut. Vitt. X Oratt. p. 841 F: tlgriveyxe cf* xal 
vofiovg, . . . rbv dh, a>g %aXxäg eixovag dvad-elvai xtav nourpinv, Aia/u- 
Xov, 2o(poxX€ovg, EvoinCdov, xal rag TQaya)ö*iag avrdiv £v xoivip yoa- 
ifjapävoug {pvXaTxew , xal rov rrjg noXetog yqaufxaTia naaavayiVfoG* 
xetv Tolg vjioxQivofitvoig • ovx ££eTvai yao avrccg vnoxQCveö&ai: die 
letzten Worte sind auf sehr verschiedene Weise herzustellen versucht: 
Nissen de Lycurgi orat. vita comm. p. 84, Meier 1. c..p. XXXVI sqq.: am 
besten Bernhardy Gr. Lit. Gesch. II, p. 646 ed. I: t. t. n. yQ. naqavayi- 
vtoaxeiv, rolg (T vnoxqi.vouivoig ovx £%. naq avrag vtioxq.: dazu 
Welck. d. griecb. Trag. cett. III, p. 908: Schneidew. zu Sophokl. T. I, p. 
XXV, ad Martial. Ep. T. I, p. CXI. 

,4 ) Harpocr. s. Öetonixa p.97, 6 Bekk.: <I>iXivog ö*k Iv xy nqbg Zo- 
<poxX€ovg xal Evomldov eixovag neql EvßovXov Xiymv wr^aCv xrX.: 
cf. Meier. 1. c. p. XXXVII. Saupp. ad Oratt. Attte. p. 319. Ueber die Sta- 
tuen selbst Welcker d. Aesch. Tril. Prom. p. 523, Alt. Denkmal. I, p. 465: 
Meier. 1. c, Teuifel in Ritschi u. Welck. Rh. Mus. IX, p. 153: vgl. Schnei- 
dew. ad Pind. T. I, p. XC ed. 2*e Dissen. 
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hatten die Aufführung jetzt in ihrer Gewalt) aufführte, mit dem 
Staatsexemplar zu vergleichen und zu bewirken, dass mit dieser 
jene stimmte: nur wenn dies der Fall war und die Schauspieler 
sich also treu an die Ueberlieferung hielten, durfte die Auffüh- 
rung vor sich gehen: hievon Abweichende traf Strafe. Sonach 
mussten die Schauspieler, die früher willkührlich in den Texten 
geändert hatten, sich an eine bestimmte Ueberlieferung binden, 
mussten ferner für ihren Bedarf sich nach genauen Handschriften 
umsehen : ein Damm war errichtet gegen das wahrscheinlich be- 
merkte Verschlechtern des Textes. Mehr aber auch nicht: dass 
eine wirkliche Kritik bei Abfassung des Staatsexemplars geübt 
sei, darf man trotz des Vorangangs von Antimachos nicht anneh- 
men: man begnügte sich, anerkannt gute, vielleicht von den Fa- 
milien der Dichter, die jetzt noch existirten, oder von Rennern 
erhaltene Exemplare getreu copiren zu lassen, ohne dass dabei 
ängstlich auf das Einzelne geachtet wäre: überhaupt war das 
Ganze nur eine Uebertragung des von Pisistratos für Homer an- 
geordneten Vortrags ££ vTCoßokijg auf die Tragiker. Mit diesen 
ersten Anlangen einer kritischen Behandlung der Tragödien fallen 
ungefähr auch die Anfänge gelehrter Behandlung zusammen: 
Glaukos von Rhegion, der den Demokritos noch gesehen, schrieb 
7teqi u4la%vlov fiv&cov, ein Werk 1 5 ), das in der Alexandrini- 
schen Zeit noch benutzt ward: daran reiht sich Herakleides von 
Heraklea im Pontos, ein Zuhörer des Piaton und auch des Ari- 
stoteles: er schrieb 10 ) tcbqI xtov tquov TQctyqfdoTtoiüiv und 
handelte darin, ähnlich dem Glaukos, besonders von dem In- 
halte 1 7 ) der Tragödien: die eigentlich gelehrte Behandlung aller 
hierher gehöriger litterar- historischer Fragen beginnt aber mit 
Aristoteles, der eine Reihe auf sie bezüglicher Werke geschrie- 
ben, wie Tteql TvoLTjTüiV) didctOKCthlai,, vlitai ^JiowoictKcct, 
fteql 7toirjTi7ifjg: auch in Büchern, die andern Zweigen gewid- 
met, nimmt er, wie in der Rhetorik, oft genug auf diese Rück- 
sicht. Fragt man nun, wie Aeschylos bei ihm erscheint, so findet 

1 5 ) Scholl, ad Aesch. Pers. 1 : rXavxog Zv roTg ntQi AlayvXoV /liv- 
&(dv ix rar cPoiVHTodiv t f , Qvv(x ov (f^oX rovg IliQaag 7iaQcc7r€7ioiijaS'at : 
Diog. Laert. IX, 38: cf. Ions, de scriptt. hist. philos. p. 29. Welcker die 
griech. Trag. cett. I, p. 93, ungenau Richter de Aesch. Soph. Eurip. in- 
terpp. Gr. p. 33. C. Mueller Hist. Grr. fr. IT, p. 23. 

1 •) Diog. Laert. V, 88 : über die Lebenszeit des Mannes s. Deswert 
Comm. de Heracl. Pont. p. J7 sq. — Ein Werk des Theophrast über den 
Tragiker Aeschylos lässt sich aus Diog. Laert. V, 49 nicht erweisen. 

1 7 ) Antiphanes ap. Athen. IV, 134 B: vgl. Meinek. Com. Graec. Fr. 
III, p. 59. Schneidewin de Hypothes. tragoed. Graec. cett. p. 13. 35. 
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man auch hier eine diesem ungunstige Stimmung : Aristoteles um 
mehr als hundert Jahre später als Aeschylos, hat für diesen kein 
rechtes Verständniss mehr: es fehlte ihm der Sinn für die Erken- 
nung des Weges der Gottheit auf der Erde, den Aeschylos darzu- 
stellen suchte, da er Glauben an die Götter voraussetzte: ihm waren 
ferner nur die in sich abgeschlossenen Tragödien die der Beach- 
tung werthen und daher stört ihn der Mangel der Einheit in der 
Zeit, ist er gegen die trilogische Composition, die Grundlage un- 
seres Dichters, gleichgültig: ihm schienen Peripetien, Wieder- 
erkennmigsscenen , (ävayvcoQioeig) und dadurch bedingte Ver- 
wickelungen für die wahre Tragödie nöthig, Dinge, die bei Aeschy- 
los, dem deshalb zu Einfachen, so gut wie fehlen: ihm galt Eu- 
ripides als 6 TQayixojTccTog und sonach konnte Aeschylos ihm 
nur einen Durchgangspunkt bezeichnen. Dies erklärt, weshalb 
Aeschylos in Aristoteles Poetik entweder nur bei Aeusserlichkei- 
ten oder um getadelt zu werden oder endlich nur im Vorüber- 
gehen erwähnt wird. Das aber, was hier bei Aristoteles sich un- 
sern Blicken darbietet, was kann das anders als die Signatur der 
ganzen Zeit in dieser Hinsicht sein? Die Kunst des Aeschylos 
wird nicht mehr verstanden, seine Dichtungen mehr als Antiqui- 
tät behandelt; nur für gelehrte Fragen und als historische Quel- 
len haben sie Werth: da die folgende Zeit keinen Anlass zu einem 
Aufschwünge, vielmehr zum Gegentheile brachte, so ist nun na- 
türlich, wenn auch die Schüler des Aristoteles die in Allem so 
eng an den Meister sich anschlössen, in dieser Richtung fortwan- 
deln. Zwar hat über Aeschylos Chamaileon von Heraklea, einer 
der namhaftesten Peripatetiker auf dem Felde der Geschichte 
der alten hellenischen Poesie gehandelt (Athen. IX, p. 375 F und 
sonst), eben so Aristoxenos von Tarent (Ammon. de diff. verrb. 
p. 123 Lugd.); aber Dikaiarchos schreibt über Sophokles und 
Euripides allein, eben so Duris, der Schüler des Theophrastos, 
eben so Philochoros. Sehr werden sich demnach die Hand- 
schriften des Aeschylos nicht gemehrt haben. So bleibt es denn 
auch in der Alexandrinischen Zeit, so viele Theater 1 8 ) auch ge- 
baut werden: für sie fassen wir hier Alexandria allein ins Auge. 
Da ward das, was Aristoteles begonnen, mit bewunderungswürdi- 
gem Fleisse und grosser Ausdauer fortgesetzt: nicht geringen An- 
trieb und Unterstützung gewährte dazu die schon vom ersten Pto- 
lemäer auf Anregung des Demetrios vonPhaleron begonnene, von 
Ptolemaios PhiladeJphos nach grösserem Maassstabe fortgeführte 

1 ») Welcker d. griech. Tragöd. III, p. 1235 flgg. 
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und um Ol. 1 24, 4 = 281 a. Chr. beendigte Gründung der Biblio- 
thek, ferner nicht minder die Stiftung des Alexandrinischen Mu- 
seum. Die Sichtung und erste Anordnung der von allen Seiten her- 
beiströmenden ßüchermassen ward einer Commission * 9 ) übertra- 
gen, einem Mitgliede derselben, dem als Dichter wie Grammatiker 
bekannten Alexandros von Pleuron in Aetolien, gewöhnlich IdXe- 
^avÖQog 6 AhtoXog genannt, speciell die Tragödien zugetheilt: 
die ohne besondere Vorsicht aufgekauften, oft des Gewinnes we- 
gen mit falschen Titeln versehenen Handschriften wurden von ihm 
geprüft, die jedes einzelnen Tragikers nach bestimmten mit den 
Collegen vielleicht berathenen Principien zusammengestellt und 
ein Catalog darüber, ohne den die Bibliothek gar nicht bestehen 
konnte, angefertigt: dies, wenn man das ungeheure Material be- 
denkt, eine enorme Arbeit, die zu Textes -Recensionen, von de- 
nen auch nirgends eine Andeutung vorhanden, dem Alexandros 
keine Zeit Hess. An diese Arbeit schloss sich dann etwas später 
ein grossartiges Werk des Kallimachos von Kyrene — geb. um 
Ol. 121 = 296 a. Chr., gest. um Ol. 139 = 224 a. Chr. — an, 
nämlich die Ttivccyteg rcov iv Ttäarj TtaideLq diaXafiipdvTcov 
xal cov ovviyQCcipav, in hundert und zwanzig Büchern (Suid. s. 
Kakkt(.iaxog) ; an dem Umfange des Titels ist nicht anzustossen: 
bei Hermippos finden sich ähnliche. Es war in dem Werke, wie 
die Eintheilung in Bücher lehrt, eine feste Eintheilung nach 
Fächern durchgeführt; in diesen Fächern fand jeder besondere 
Schriftsteller seine besondere Stelle, sein folium, wie wir sagen 
würden, eine Einrichtung, die an die Arbeit jener Commission 
sofort 20 ) erinnert: es war denn bei Jedem erstens das Leben 

"•) Tzetz. ap. Keil, in Ritsch, et Welck. Mus. Rhen. VI, p. 117: 
u4l££«v$Qog 6 AHtaXbg xal AuxotpQtoV 6 XaXxiösvg, äXXa xtd Zrjvoöo- 
tos 6 % E<f£oiog t$ *f>iXa$€Xipto ÜToXtLialq) o'wtovrj&ivreg ßaffiXixdag , 6 
pkv rag rijg TQaytpötag, Avxotpowv 3k rag rrjg xa)(A(pd lag ßtßXovg dttoQ- 
&toüav, ZrjvotioTog 3k rag 'OfxrjQetovg xal rtav Xoinüv noirpüv . 6 yaQ 
^t\9-i\g ßaaiXivg ÜToXifittlog y . . . Inel tita di\ur\%Qtov roxi <PaXtijoä(og 
xal ytoova(<av frtqtov avdowv dandvaig ßaOiAtxaig anavraxo&ev 
tag ßtßXovg (tg^iXig'dvÖQftav ri&Qotoev, oval ßißXio&rixatgravTag Jini- 
&tro : vgl. Ritschi Corollar. disputationis de biblioth. Alexand. 4. Bonn. 
1S40. Keil im Rhein. Mas. 1. c. p. 243 flgg. 

ao ) Tzetz. Keilii 1. c. p. 110: IdXQavtioog 6 AUouXbg xal Avxo- 
(fQtay 6 XaXxititvg, /utvaXoJcüQtotg ßaOiXixoig 7Tqotqk7i4vt€ g , JTroAf- 
(Att((p tw <PtXttö£X<p<o rttg OxrjVixag 3t(OQ&(6aavro ßtßXovg, rag rrjg xü>- 
fiydtag xal TQttytpofag xal rag tw> aarvQWV (pyu* , av/inaDovrog 
avrotg xal awavoo&ovvTog xal rov rotovrov ßtßXtoyyXaxog rrjg 
roaavTTjg ßtßXio&rjxrjg *EoaToa&£vovg ' j&v ßißXtav rovg nCvaxag 
XaXXfftaxog aTtcyoaipaTO- l4X£$av$Qog «^ou ra roayixa, Avxo- 
if1H»v t« xcu ( tux«* veavfa* qoav KaXX(p«x os * a * ^qajoa^n\g. 
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in möglichster Kürze behandelt: also der Name, der oft, z. B. 
bei Stesichoros, zu besondern Bemerkungen AnJass gab: ferner 
der Name des Vaters, das Vaterland, der oder die Lehrer, der 
Umfang der Lebenszeit: ein Beispiel giebt Stephan. Byz. s. Kvvog 
KecpaXai: . . IIlvdaQog, Jaiq>avrov rtcclg, Boiioviog ex Kv- 
vog KeqxxkcSv, fieXwv noirjTijg. Darauf folgte zweitens An- 
gabe der Werke: zunächst die Titel, ein Gegenstand, der, da 
doppelte wie an sich zweifelhafte Titel vielfach vorkamen, oft zu 
weitläufigen und nicht durch blosses Nachschlagen in den Didas- 
kalien zu beseitigenden Untersuchungen (Argum. ad Soph. Aiac, 
Schol. Vatic. ad Eurip. Androm. 446.) fährte, zumal bei der 
Gleichgültigkeit, mit der das Alterthum 2 ' ) diesen Punkt behan- 
delt hatte; darauf folgte Angabe des Inhalts, die vTto&eoig, fer- 
ner die Anfangsworte der Schrift, ihr Umfang nach den Zeilen 2 2 ) 
(OTixo^eTQia), endlich Angabe der Echtheit, Alles in möglichster 
Kürze: ein Beispiel giebt Athen. VI, p. 244 A: %ov Xcuqecptdv- 
rog Kai avyyqafAua avayqdKpet, KakM/uaxog ev tq t<üv 
TtavTodajtüv TtivcM.1 ygäcpiov ovrcog. c ' dsinva oaoc lyga- 
xpav. XaiQewcov KvQiqßiiüvi," eld-' k^rjg rrjv aQxrjv vn&£h)- 
y.ev »Erteidrj /uoi rtokhdxig eTteaveilag. axl%tov tos". Bei 
den Tragikern war nun im Ganzen diese Arbeit noch einfacher: 
viel grössere Schwierigkeiten bot z.B. die Bearbeitung der Lyriker. 
Und demnach sieht man, wie dies Werk ein riesenhaftes war: es ist 
der erste grossartige Versuch einer kritischen Behandlung der 
hellenischen Literaturgeschichte: es ist als solches auch anerkannt 
und hat unendlich viel gewirkt auch schon deshalb, weil man jetzt 
zum ersten Male den Umfang der hellenischen Literatur übersah. 
Natürlich aber war, dass in ein solch colossales Werk zumal bei 
den oft ungenügenden Vorarbeiten sich Fehler eingeschlichen 
hatten: daher schrieb des Kallimachos Schüler, Aristophanes von 
Byzanz, geb. um Ol. 126, 3 = 274 a. Chr., gest. um OL 149, 3 
= 182 a. Chr., ein besonderes Werk, in welchem er die nivaxeg 
seines Lehrers berichtigte, ergänzte, vermehrte (Athen. IX, p. 408 
F.): zu diesen Vermehrungen gehörten unter Anderem genauere 
Inhaltsanzeigen, v7iod^iaetg, der Tragödien der drei Tragiker, 

2t ) Als Beweis diene Athen. I, p. 4 D: oxilAQxiaTQciTog 6 Zvqaxo- 
oiog *i r&ltoog Iv rtj d>g XQvöMinog IniyQdyei raöTQovofiiq, tag $k 
Avyxtbg xal Kall tu ayog 'Hövna&tCq, d>g ök Kltanyog /ttwvolo- 
ylq, tog o alloi üxponoua — tnixov oe xo notrifjia, ov ij aQXV 
lOXOQtrjg xrl. 

at ) Ritschi die Alexandrin. Biblioth. p. 91, ind. scholarr. univ. Bonn, 
hiem. 1840/41. 



XIV 



VORREDE. 



so dass Aristophanes das, was Heraklides begonnen, für die ganze 
folgende Zeit vollendete: denn sie haben die Spätem beibehalten 
und theils interpolirt, theils excerpirt vor die einzelnen Stöcke 
gestellt, so dass wir Nichts Vollständiges und Un verderbtes von 
ihnen 2 3 ) haben. Dies eine Seite der Alexandriner, die literar- hi- 
storische, in welcher Aeschylos gebührend berücksichtigt wurde: 
auch bot er für diese Behandlungswetse Stoff genug: so scheint 
es , als wenn man in den nivarAeg und daraus abgeleiteten Ver- 
zeichnissen die Tetralogie gar nicht, sondern nur die Triiogie 
beachtet habe, da Alexandros der Aetoler die Satyrdramen allein 
gestellt (s. not. 20) und Aristarchos daran sich angeschlossen 
haben 2 4 ) dürfte. Ferner konnten hier Fragen der höhern Kritik 
nicht umgangen werden, da ächte Stücke von den unächten zu 
scheiden waren: hier lieferte Aeschylos so gut wie keinen Stoff: 
denn so wenig je Einem in den Sinn gekommen dem Pindar 
Etwas unterzuschieben, eben so wenig ist das bei Aeschylos 
wegen seiner Originalität der Fall gewesen: es muss daher mit 
den Aixvctioi vo$oi eine ganz eigne Bewandtniss haben. Ne- 
ben diesen Arbeiten her gingen die sprachlichen Studien, welche 
durch den Schüler des Aristophanes, Aristarchos von Samo- 
thrake, geb. um. Ol. 138 = 228 a. Chr., gest. um Ol. 157 = 
151 a. Chr., die höchste Vollendung erhielten: auch hier ward 
Aeschylos nicht umgangen: ausser den Ueberbleibseln von Wer- 
ken, wie den ^ti&ig 25 ) des Aristophanes von Byzanz, bewei- 
sen dies die alten Schoben zu Homer, zu Pindar, zum Komiker 
Aristophanes, in denen, wo es irgend von Nutzen sein konnte, 
Aeschylos herangezogen ward. Diese sprachlichen Studien führ- 
ten weiter zu der Anfertigung von kritisch berichtigten Texten 
der alten Gassiker und zu erklärenden Commentaren dersel- 
ben: wer hat diese Arbeiten zunächst für Aeschylos unternom- 
men? Und sehen wir zunächst auf die Kritik, so fallt noch in 
Aristophanes Zeit ein Ereigniss, von dem man eine bedeutende 
Förderung für die Kritik der Tragödien erwarten sollte.: nämlich 
Ptolemaios III. Euergetes, von Ol. 133, 2 = 246 a. Chr. bis Ol. 
139, 4 = 221 a. Chr. König, war auch bedacht durch Vermeh- 
rung der Bibliothek sich Ruhm zu erwerben und sann daher 

ls ) Schneiderin de bypotfcesibus tragoed. Graecaram Aristoph. By- 
zantio vindicandis Commeot. 4. Gotting. 1853. 

* 4 ) Daraus erklärt sieb Schal, ad Arist. Ran. 1155: moctloytav 
tpäQovoi rrfv *OQfaT(iav tti dtdaöxaXuu t ... *Aq(üt«qx<>S xai Itnollio- 
Viog TQiXoyiav ktyovai, %(oqIs t&v Oarvoixiov. 

**) Nauck. Aristoph." Byzant Fragm. p. 69 sqq. 
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darauf, die in Athen in Folge der Lykurgischen Gesetze verfer- 
tigten Handschriften 20 ) der drei Tragiker zu erwerben: er Hess 
demnach die Athener bitten, ihm die fraglichen Handschriften 
behufs Anfertigung genauer Abschriften nach Alexandria verab- 
folgen zu lassen. Die Athener, die Gefahr, welche ihnen drohte, 
einsehend, gaben sie erst heraus, als der König die bedeutende 
Summe von fünfzehn Talenten als Pfand in Athen deponirt hatte: 
Ptolemaios liess nun davon eine sehr schöne Copie nehmen, 
schickte diese den Athenern, liess ihnen auch sein Pfand, behielt 
aber die Originale: und so war denn die Alexandrinische Biblio- 
thek im Besitz der anscheinend besten Exemplare so bedeuten- 
der Dichtungen. Wie gesagt, man sollte meinen, es wäre hier- 
nach ein Aufschwung in Behandlung der Texte und auch des 
Aeschylos erfolgt: allein es scheint, als hätte die königliche Muni- 
ficenz bei der Gelehrsamkeit keine Anerkennung gefunden und 
sei auf die Handschrift kein grosses Gewicht gelegt : denn es zeigt 
sich nirgends, auch nicht in den an alten Varianten noch verhält- 
nissmässig reichen Euripideischen Scholien, eine Berücksichtigung 
derselben. Und es ist das auch begreiflich. In Alexandria waren 
gewiss schon von Anfang an alte und gute Manu Scripte der Tra- 
giker vorhanden : die athenische aber, der wohl schwerlich Auto- 
graphen der Dichter selbst zu Grunde lagen, weil für dergleichen 
die Zeit kein Interesse hatte, war wohl in den verschiedenen 
Stücken und Dichtern ungleich: ferner hatte sie wohl Zusätze von 
Schauspielern und Andern: denn hatte sie die nicht, warum nah- 
men auf sie bei unächten Versen die Kritiker keine Rücksicht? 
Dazu kommt, dass schwerlich in ihr consequent aus der alten 
Schrift in die neue übertragen war: Aeschylos nämlich und So- 
phokles, auch zum Theil Euripides, hatten sich wie Pindar der 

*•) Galen. Comm. in Hipjjocr. Epidem. III, 2, 4, T. XVII, P. 1, p. 607 
Kuehn.: ort <T ovrwg £<S7iovüa& 7isqI ttjv twv naXaitov ßißXdov xrrj- 
otv 6 ITToXffjuTog txetvog — er bat nur Ptolemaios Euergetes genannt: 
s. Parthey d. Alexand. ßiblioth. p. 88 — ov [iixqov ttvai pctQTVQtov y«- 
aiv 6 n Qogli&r\V(uovs (-TTQage' dovg yciQ ainoig Mx v Q a 7i£VTtxa{Ö€xa 
tdXavta «nyvytoy xttl Xctßcov ra ZoyoxXtovg xal EvotnCdov xal AI- 
ayvXov ßißlia %aQiv tov yQatyat ftovov 11; aurdiv, tir tv&£(og «7ro- 
oovrai Gyn, xarctaxevdaag noXvrtXaig tv yaQxaig xaXXtajatg, a jikv 
tXaßt naQu jid-tjvaftov xartoxiv, tl cT aurog* xait axe vaot v (7i(fj^(v 
ayrotg nagaxaXuiv tyftv tc t« n&Ttxatdtxa TitXavra xal Xaßnv av& 
WV föoacti' ßißXitov 7TaX((iüJi> ra xaiva. roTg fjilv ovv 'Ad-rjvafoig, ei xal 
fit] xatvag ijienofJHfet ßißXovg, üXXie xarea/rixei rag naXaiag, ovdlv 
UV aXXo noitiv, eiXrjqoat ye rb dnyvQiov inl aw&rjxaig xoiavraig, (og 
avrovg xarao/HV, ei xqxeivog xardöyot rtt ßtßX(a, xal cf/« tovt (Xa- 
ßov re t« xaiva xal xarta/ov xal tb aoyvQiov. 
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alten kadmeischen oder Simonideischen Schrift bedient, welche noch 
unvollkommen neben andern Eigentümlichkeiten mit e ausser e 
auch noch ei, rj, mit o ausser o noch 01, ov, co bezeichnete: als 
später das ionische Alphabet mit vier und zwanzig Buchstaben sich 
in Athen verbreitete (Apost. Provv. XV, 32 c. annott.), hat man 
in ihm auch neu anzufertigende Handschriften älterer Dichter ge- 
schrieben, wobei denn gar mancherlei Fehler entstanden, so dass 
die Alexandriner bei Herstellung verdorbner Stellen auf die alte 
Schreibweise zurückzugehen 2 7 ) pflegten. Dadurch war also die 
Glaubwürdigkeit des Staatsexemplars geschwächt: man liess es 
liegen. Aber wer hat denn nun die guten Handschriften benutzt 
und mit ihnen eine kritische Ausgabe des Aeschylos besorgt? Man 
denkt an Aristophanes von Byzanz : aber es lässt sich von diesem 
eben so wenig wie von Aristarchos 28 ) beweisen: Winke haben 
gewiss Beide genug gegeben, manche Stelle gelegentlich behan- 
delt, die Ausführung selbst aber Andern überlassen. Denn dass 
ihre Schüler dieser Arbeit sich unterzogen, liegt einmal in der 
Natur der Sache: es hatten die Alexandriner für ihre Studien 
eine genaue Ausgabe nöthig; dann werden die Herausgeber auch 
bestimmt genannt in Schol. ad Arist. Ran. 1319: xivig de xal 
or][.ieiovvtai avxo y oxi tcüv dioqd-tirccbv zivig tzeqluXov rag 
ToictvTccg iv xolg iieleöL 7tQoo&€0€ig: was nicht allein von den 
Ausgaben des Komikers verstanden werden kann. Dies die Kri- 
tik: in ähnlicher Ungewissheit befinden wir uns aber auch hin- 
sichtlich der Commentare zu Aeschylos Tragödien. Nach unsern 
Quellen hat Aristophanes von Byzanz deren zu keinem Aeschy- 
leischen Stücke geschrieben : dagegen Aristarchos zur Lykurgea : 
Scholl, ad Theoer. Id. X, 18: ldqiaxaQ%og yäq ev v7tof.ivijf4ccvc 
^ivaovQyov u4.\g%vKov xi\v dxQiöa xavxrjv xrA.: doch da er 
nur zu diesem oder zu dieser 20 ) geschrieben, fiel die Hauptar- 
beit Andern zu. Dass aber Alexandriner Commentare zu Aeschy- 
los verfasst, beweisen noch die uns erhaltenen Scholien, welche 
in dem Trefflichen, was sie für die Erklärung bieten, alt-alexan- 
drinische Gelehrsamkeit verrathen: dass wir einzelne Erklärer 
nicht namhaft machen können, hat darin seinen Grund, dass die 
späteren Epitomatoren der Scholien statt der Namen der einzel- 
nen Erklärer sich begnügten im Allgemeinen v7toiAvrj/*<xxioxat, 

2 -) Scholl, ad Eurip. Phoen. 682: cf. Wolf. Prolegg. in Homer, 
p. LXIII. Böckh in Schrift, d. Berlin. Akad. d. Wissensch. v. J. 1822 u. 
1823, p. 300. 

2 8 ) Scbneidew. de hypothes. tragg. p. 28 sqq. 

2 «) Cf. G. Hermann. Opusc. T. V, p. 12. 
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öl vrtofxvrjficrtiGcifxcvoi, aXkoi, ol nolXoi u. s. w. zu nennen: 
eben so Hesych. s. ivaQocpOQog, Etymol. Magn. p. 690, 11. Dem- 
nach dürfen wir, namentlich wenn man die Leistungen für So- 
phokles und Euripides noch vergleicht, sagen, dass Aeschylos 
zwar nicht von den Alexandrinern vernachlässigt worden, aber 
auch nicht in der ersten Reihe steht: wenn das bei den Gelehrten 
der Fall, so war es im grossen Publicum wenigstens eben so: 
dass Einzelne ihn sehr ehrten, besteht dabei : ebenso, dass lo- 
bende Epigramme auf ihn gemacht worden (Dioscor. in Anth. 
Palat. VII, 41 1 ): der Aufführungen aber waren wenige und selbst 
Büsten 3 °) scheinen sehr selten verfertigt zu sein, indem uns gar 
keine erhalten. Während also Aeschylos in seinem Vaterlande — 
in Pergamum war es wohl nicht anders als in Alexandria — die 
Beachtung, welche er verdiente, nicht fand, erstand ihm ein neues 
Publicum in Rom: denn als da im sechsten Jahrhundert a. u. die 
Poesie einen Aufschwung nahm und durch Ennius mit Hülfe der 
Griechen die Tragödie dem Standpunkt der Zeit gemäss behan- 
delt ward, werden mehr wie früher Römer nach den griechischen 
Originalen verlangt haben: es sind also auch für diese Stadt 
Handschriften nöthig geworden, ein Umstand, der wohl vorzugs- 
weise dem Buchhandel Alexandria's zu Gute kam, da dort wegen 
der Bibliotheken die besten Exemplare zu haben waren. Darf 
man jedoch aus der Art, wie die römischen Dichter das tragische 
Kleeblatt der Hellenen benutzten, auf das Publicum schliessen, 
so tritt Aeschylos auch hier zurück, Euripides aber vor Allen her- 
vor : denn 3 * ) Ennius hat wenig aus Aeschylos entnommen , gar 
Nichts wie es scheint Pacuvius, und Attius wieder sehr wenig: 
diese geringere Theilnahme wird auch durch Cicero bestätigt, der 
selten von ihm spricht und wo er Verse von ihm benutzt, sie den 
ihm vorliegenden griechischen Quellen entnimmt, wie in den Tus- 
culanen, der einzigen Schrift, in der er überhaupt Verse unsers 
Dichters übersetzt; ganz anders ist es schon mit Sophokles: den 
kennt er aus eigner Leetüre. Auch in der Augusteischen Zeit war 
es nicht anders: weist auch Horaz (Epist. II, 1, 163) auf Aeschy- 
los besonders hin und nennt er den Euripides gar nicht, es än- 
dert das eben so wenig, als die lobenden Epigramme (Antipat 
Thess. in Anth. Palat. VII, 39, Diodor. ibid. 40) auf Aeschylos: 
daher sind Aufführungen seiner Tragödien auch jetzt selten ge- 
blieben, da ihnen wie früher die Länge der Chorgesänge (Ari- 

a ft ) Welcker Alte Denkmal. I, p. 483. 

Sl ) 0. Ribbeck Tragicc. Latin. Reliq. p. 278. 296. 298 sq. 

Aeschylus I. B 
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stoph. Ran. 911 sqq.) schadete, da man die Erhabenheit für Bom- 
bast hielt und zu wenig Nahrung für den grübelnden Verstand 
in ihnen fand. Mittelpunkt war aber auch für diese Zeit hinsicht- 
lich der Gelehrsamkeit Alexandria, obschon der bei Julius Cae- 
sar' s Belagerung entstandene Brand durch die Vernichtung der 
ausgezeichnetsten 32 ) Bibliothek, der des Museum, ein für die 
gelehrte Forschung ungemein wichtiges Material zerstört hatte: 
den Verlust zu ersetzen und namentlich die Ansichten der Kory- 
phäen der Grammatiker zu erhalten, ward nun die Aufgabe; ihr 
hat sich Didymos 33 ) mit seinem eisernen Fleisse gewidmet 
Er suchte theils durch Commentare theils durch lexikalische 
Schriften, wie die 34 ) Xegtg Tqayimj, die Leetüre der Tragiker 
zu fördern und sind auch in der That seine Werke vorzugsweise 
die Quelle für viele Spätere geworden: er hat natürlich auch auf 
Aeschylos immer Bücksicht genommen: ob er aber Commentare 
zu ihm 3 5 ) geschrieben ist ungewiss, jedoch wahrscheinlich. Mit 
Didymos schliesst die alte alexandrinische Zeit ab: der überall 
jetzt eintretenden Auflösung in der alten Welt konnte sich die 
Gelehrsamkeit nicht entziehen. In den ersten Jahrhunderten nach 
Christi Geburt bleibt die Stellung des Aeschylos ziemlich dieselbe: 
die Gelehrtenj, wie Plutarchos, kennen ihn, schreiben auch ab 
und an über die alte Tragödie, wie Juba 3 °) eine ioTOQia &ea- 
TQixtj, Bufus 3 7 ) eine iaroQia d^af.iariy,ij verfasste: den Aeschy- 
los allein behandelt Niemand: ferner benutzen ihn die Rhetoren 
bei ihren Arbeiten, wieDionChrysostomos, deramPhiloktet 3 8 )die 
drei Tragiker mit einander vergleicht: doch werden bei ihnen zu- 
weilen Urtheile laut, die Unkenntniss verrathen, wie das bei Quint. 
J. 0. X, 1 , 66 : tragoedias primus in lucem Aeschylus protodü, subli- 

• 3 a ) Plüt. Jul. Caes. c. 49 : &icc nvQog . . . , o xal xr\v fieydltjv ßi- 

ßXlÖ&rjXTjVjx T<OV V€<ÜQ{(0V $711V£(a6/LI€VOV cF l£<f&€lQ€ : Dion. Cass. XXJI, 

38: wVre akla re xal ro vewQiov, rag T€ anod-^xag xoH xov aCrov xcd 
xmv ßtßktov (nkeCartav örj xal agCtiTcw, wg (paoi, yevouivwv) xavd-ijvai: 
v. Reimar. ad Dion. 1. c. , Parthey 1. c. p. 31. 93. Ritschi d. Alexand. 
Bibl. p. 33. 

33 ) Suid. s. v.: zltdvuog, z1i6vfjiov TaQtxonojkov , lioiöTaQytZog 
like^av^Qevg, ysyovtog In IdvrwvCov xal KixiQMVog xal %(og Avyov- 
arov, XaXx€vT€Qog xkrj&elg cfia ttjv nsql ja ßißkCa inifiov^v: s. Phi- 
lol. I, p. 116. 

«*) M. Schmidt Didymi Chalc. Fragm. p. 82. 

3 ») M. Schmidt. 1. c. p. 240. 

36 ) Plagge de Juba Mauret. rege Comm. p. 66. 

37 ) Phot. Biblioth. cod. 161. 

38 ) Dion. Chrysost. Orat. LH: vgl. Schneidew. -zu Soph. Philoct. 
Einl. p. 158. 
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El et gravis et grandiloquus saepe usque ad Vitium, sed rudis in 
trisque et incompositus: wie ganz anders dagegen lautete 
ich das ungefähr um hundert Jahre ältere Urtheü des Diony- 
Mi von Halicarnass, Vett. Scriptt. Cens. c. 10, T. V Opp. p. 
t2 R,: 6 <P ovv A\o%v"kog rtQwrog xal vrjg fxeyaXoTtqeTtelag 
dfi&og xal rj&civ xal tvcc&wv tö itqsitov eldcog xal rfj 
QTtixfj xal rij xvqUf Xe&t, diacpeQOvttog xexoüfjirjfxivog' 
&ka%ov de xai avrog drmiovQyog xal 7toir[ti\g Idicov ovo- 
t$tov xal Ttqayfjidtiav' Evqltviöov de xal Soipoxkeovg xal 
mxiA.ü)T£()oq zeug rwv TtQogcSTVwv i7teigayo)ydig 9 ein Ur- 
ifl, was der besten Zeit angehören könnte! Natürlich haben 
| t Grammatiker im engern Sinne des Wortes den Aeschylos 
dht ausser Acht gelassen und ihn theils in ihren streng gram- 
laschen Schriften, theils in den lexikalischen und zwar sowohl 
ft> allgemeinern, wie Pamphilos 30 ) in seinen ykäooai, als 
cb in speciellern, wie Epitherses *°) und Palamedes 4 ! ), der 
Isarixog Genannte, in Schriften, TQaytxrj Xi^ig betitelt, be- 
ödelt: dasselbe ist von den Metrikern geschehen: aber auch 
■r haben Sophokles und Euripides und namentlich der letz- 
te, den Vorrang. Dabei treten nun im dritten Jahrhundert die 
©tomimen mehr 42 ) hervor und verdrängen die alten Tragö- 
hi vom Theater, so dass auch dieses auf sie das grosse Publi- 
m nicht mehr leitet: die Christen, welche ab und an mit der 
tan heidnischen Literatur wohlwollend sich beschäftigen, weit 
infiger aber ihr feindselig gegenüber stehen, sind von Euripides 
»genommen und ahmen, wie Apollinaris von Laodicea * 3 ), fer- 
r der Verfasser des Xqiotoq 7tdcx(ov (s. im Anhang zu Agam. 
J9) diesen nach. Freilich existirten in dieser Zeit in den Bi- 
iotheken noch die sämmtlichen Tragödien des Aeschylos: ihre 
ihl kennen wir nicht genau: da wir aber ungefähr achtzig 4 *) 
itel, worunter vierzehn von Satyrdramen, zusammenbringen 
innen, so mochte jetzt, in der faulen Zeit, auch dieser Umfang gar 

••) Said. 8. ndLUftXog , !dX€$avd$(vg , yQajx^iaxixbg IdQMtraQXtoos' 
■ntQl ylataaiav yroi It&otv ßißXCa Ivtvqxovra nivrh'. Ranke in 
rsch u. Graber. Encycl. s. v. 

40 ) Stephan. Byz. s. NCxata: v. Meinek. Com. Gr. Fr. I, p. 15. 

«») Suid. s. nalafiriSrig: v. Boeckh. ad Pind. P.II, P. 1 praef. p.XIX. 

«*) Welcker d. griech. Tragöd. cett. III, p. 1317. 

* a ) Sozomen. Hist Eccl. V, 18, p. 506 Vales.: irtQayfjumvaaTo 
ipollinaris) 6k xal rolg Mivdvtiqov ÖQafiaaiv tlxaOftivag x<ofi(pti(ag. 
ti rrjv Ei>Qi7i(dov TQaytpötap xal rqv IIivSaQov Xvquv lut/n^aaTO. 

«*) Dind. ad Aesch. Scholl. Gr. p. 9: Welcker Aesch. Tril. Prom. 
540. Wagner Tragic. frr. T. I, init. 
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Manchen von der Leetüre zurückschrecken. Aber mit dem vier- 
ten und besonders mit dem fünften Jahrhundert beginnen die 
Zerstörungen der Völkerwanderung: da sind die Handschriften 
zu Grunde gegangen und zwar zunächst im Occident, in Gallien 
und Italien, aus dem dann allmählig gelehrte Kunde des Griechi- 
schen und somit des Aeschylos verschwindet. Dagegen hielt sich 
ein Rest alter Gelehrsamkeit im Orient: Constantmopel hatte, 
seit Alexandria verwüstet worden, die bedeutendsten Bibliothe- 
ken: eben so hielten solche sich lange in den Schulen zu Athen, 
zu Antiochia, Edessa, Berytos, auch in einzelnen Klöstern, da 
man einzusehen gelernt hatte, dass das Christenthum mk den 
alten Classikern sich vertrage: so auf Patmos, Lesbos, dem Berge 
Athos, wo schon im neunten Jahrhunderte der Vorrath von 
Handschriften, sowohl alter, als neu angefertigter bedeutend war. 
Aber schon jetzt war seit länger viel von den Schriften der Alten 
verloren: der Erste, bei dem sich dies hinsichtlich des Aeschy- 
los nachweisen lässt, scheint Eugenios 45 ) aus Augustopolts in 
Phrygien zu seyn, der, unter Anastasios 500 p. Chr. lebend, eine 
metrische Erklärung der Ghorlieder der Tragiker schrieb, dabei 
aber nach einer sehr einfachen Combination * 6 ) nur vier Tra- 
gödien des Aeschylos zur Hand hatte. Dazu kann man nehmen, 
dass in Johannes Stobäos' Blumenlese Aeschylos auffallend sel- 
ten erscheint: Mangel an Neigung zu ihm beförderte also noch 
den Untergang der Handschriften. So sind denn die alten Hand- 
schriften des Aeschylos allmählig verloren gegangen und als im 
X oder XI Jahrhundert Aeschylos' Tragödien abgeschrieben wer- 
den sollten, war nur eine Handschrift, welche sieben Stücke ent- 
hielt, zu finden; von dieser ist denn die Abschrift der uns erhal- 
tene * 7 ) Mediceus oder Laurentianus, der ausser den sieben 
Tragödien des Aeschylos die des Sophokles und den Apollonios 
von Rhodos auf Pergament in Quart geschrieben enthält : er ist 
der wichtigste Codex, den wir für Aeschylos haben, da er, ob- 
gleich im Einzelnen vielfach verdorben, einen von willkürlichen 
Aenderungen der Spätem freien, alten Text giebt: das Exemplar 
nämlich, welches dem Schreiber vorlag, war ein in Uncialen und 

45 ) Suid. s. v. Evyiviog, TQOiptfiov, . . . ^ygaips x(oXoju€tqCccv (über 
das Wort cf. G. Dindorf. ad Aristoph. Scholl. T. III, p. 395) rüv pelixäv 
Ala/vkov £o(f)oxk£ov? xccl EvQintdov, ano SQttfJLttrmv te. 

4 e ) Richter de Aesch. Soph. Eur. interpp. Gr. p. 94. 

4 7 ) Franz zu Aesch. Orest. p. 303 flgg. Haupt, in Aesch. ed. Her- 
mann. T. I, praef. p. V: auch Merkel, ad Apoll. Rhod. prolegg. p. LIH. 
CLXXXVII sqq. 
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ohne Zwischenräume zwischen den einzelnen Worten geschrie- 
benes, was ab und an schwer zu lesen war, auch Fehler hatte: 
bedenkt man dies, so sieht man, wie unsre Ueberlieferung hoch 
hinaufgeht. Die Handschrift, den Neuern seit Victorius bekannt, 
ist, da die Vergleichung sehr schwer durchzuführen, von den 
Frühern sehr ungenau verglichen: erst in neuester Zeit ist mit 
der nölhigen Sorgfalt 4 8 ) dabei verfahren. Wie für uns, so war 
aber auch schon für saec. XI — XVI dieser Codex eine Haupt- 
quelle des Textes: keiner der in der folgenden Zeit geschriebenen 
ist fähig ihn zu ersetzen: um so mehr ist zu beklagen, dasser nicht 
mehr vollständig ist; denn es fehlen im Agamemnon die Verse 
von 295 — 1026 und von 1118 bis ans Ende nebst dem Anfange 
der Choephoren. Diesen Verlust müssen jetzt jüngere Hand- 
schriften ersetzen: vollständig nämlich haben den Agamemnon 
ein Florentinus s. XIV und ein cod. Farnesianus c. s. XIV fm. in 
Neapel : beide sind aus einer Quelle geflossen, ersterer aber vor- 
zuziehen, da der andre von Triklinios — s. unten — interpolirt 
ist: ferner haben noch Theile dieses Stücks ein cod. Venetm A, 
n. 468, s. XIII, nämlich V. 1 — 333, wie es scheint aus dem noch 
vollständigen Mediceus abgeschrieben: dann cod. Venet. B, n. 
616, s. XIII, und zwar V. 1 — 45, 1054 sqq.: der Gudianus, n. 
88, s. XV hat dieselben Lücken, wie der Mediceus, da er von 
diesem in einer Zeit abgeschrieben, wo dieser schon lückenhaft 
war. Dieser Gudianus oder Guelferbytanus ist aber deshalb noch 
merkwürdig, weil er neben dem Mediceus der einzige, der sieben 
Stücke enthält: in vier von ihnen, nämlich der Oresteia und den 
Supplices ist er vom Mediceus abgeschrieben, in den drei andern 
liegt ihm eine andre Handschrift zu Grunde. Also existirten in 
diesen Zeiten ausser dem Mediceus noch andre alte Handschrif- 
ten 40 ), welche aber, wie die des Eugenios, weniger Stücke ent- 
hielten: es wird das durch eine Masse s. XIV — XVI geschriebe- 
ner Handschriften bestätigt, welche meistens Prometheus, Sep- 
tem c. Th. , Persae enthalten und nicht alle vom Mediceus ab- 
stammen. Woher nun auf einmal diese Masse? Unter der 
Regierung der Gomnenen s. XI blühten die Wissenschaften noch 
einmal wieder auf und da dieser Impuls trotz der Schwere der 

4 *) Vgl. Ritschi ad Aesch. Sept. c. Theb. praef. : da liegt eine sehr 
genaue Collation von 0. Ribbeck zu Grunde. Sonst s. Haupt. 1. c. , Franz 
L c. p. 318. 

*•) Vgl. Marckteheffel de emendatione fabulae Aeschyliae quae Sup- 
plices iascribitur in Ritschl u. Welck. Rhein. Mus. V, p. 161 sqq.: Ahrens 
de causis quibusd. Aeschyli nondum satis emendati p. 3 sqq. 
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folgenden Zeiten auf diese wirkte, finden sieb Gelehrte, welche 
die Texte der alten Gassiker zu emendiren und zu erküren sick 
bemühen: so haben namentlich s. XJY Thomas Magister — 
Theodiilos Monachos — und Demetrios Triklinios dem Aeschr- 
los ihre Zeit gewidmet. Sie haben aber mehr verdorben als ge- 
nützt, da sie nicht, wie sie gemusst darauf ausgingen, nach da 
ihnen zugänglichen alten Handschriften den Text herzustellen, 
sondern vielmehr die Texte nach ihrer auf einer beschränktes 
Leetüre und Observation beruhenden Grammatik und nach flu« 
von ganz verkehrten Principien ausgehenden, oberftaenticha 
Metrik corrigirten' und daher interpohrten: trotz mancher Ver- 
dienste, die sie sich um Erhaltung der Alten erworben, kam 
man ihre Arbeiten 5 '-' » nur tadem. Dasselbe aber, was der Ted 
des Aeschvlos seit s. X erfahren, tritt uns auch bei den Scho- 
lien entgegen, nur dass da die Sache viel einfacher ist. Der 
Medice** hat am Rande von einer nur wenig Jüngern Hand ab 
die. welche den Text geschrieben. Schoben: sie sind, wie seht* 
oben angegeben, aus einem alexandrinischen Gommentar excer- 
pirt. zu dem Alten sind aber, wie das in dieser Literatur regel- 
mässig wiederkehrt, von allerlei Leuten allerlei Zusätze gemacht 
Diese Sammlung ist die einzige alte, welche die Gelehrten seif 
s. XI kennen: Alles also was von dieser Zeit an von Schoben 
zu Aeschylos geschrieben, beruht entweder auf ihnen oder ist 
lediglich Eigentbum dieser spätem Zeit. Reich an Zusätzen die- 
ser spätem Zeit sind namentlich die Schoben zu Pers. , Sept c 
Th.. Prometlu den drei Stücken, welche später vorzugsweise ge- 
lesen, abgeschrieben und interpretirt wurden; dann zu Agam. und 
Eumen.. wie der cod. Faraesianus — s. oben — zeigt: zu da 
SupphcesundChoephoroe haben dieByzantmer.wieessciieint 5 '), 
gar Nichts geschrieben. 

Dies der Zustand der Tragödien des Aeschylos. als die 
Ruchdruckerkunst eine neue Periode für die Behandlung der Al- 
ten herbeiführte. Die editio prineeps des Aeschylos. eine Aldina, 
S. 15 IS unter Leitung von Andreas Asulanus gedruckt, enthält 
nur sechs Tragödien dem Titel nach : Agamemnon und Choepho- 

*•■ Etwas anders urtaeüt Sraaeidewia in Jaan's JaM. Bd. LXMI, 
f. 5w. 

41 > Franeken dispatatio de antiqnis Aeseavli iaterpretinT. S. Traj. 
ad Rhen. lslö. id in Miscell. PailoL Amstelod. i*o4 fase. 1, mit., 4er aker 
irrif den Sebolien for die Kritik grossen Werta beilegen will. Daaa G. 
DinaWf. ad Aesch. T. HI praef. init. — l'eberaaapt sind die Scfcefiea *» 
und Cboepa. die sckwackstea. 
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ren sind als ein Stück nämlich gedruckt: in der Orestea und 
Supplices liegt ihr der cod. Guelierbytanus, in den andern drei 
Stücken ein andrer Codex zu Grunde : sie ist also unvollständig, 
dabei voller Fehler. Mit denselben Lücken erschien die Ausgabe 
von Fr. Robortellus, 8, Venet., 1552, der für Prom., Sept. c. 
Theb., Pers. byzantinische, für die Orestea und Suppl. aber ent- 
weder den Mediceus oder einen diesem sehr ähnlichen Codex be- 
nutzt hatte: dagegen hatte Turnebus, 8, Paris. 1552 nur jüngere 
codd. zu Rathe ziehen können. Die erste Ausgabe aber, die 
den Agamemnon vollständig und die Choephoren selbstständig 
brachte, ist die des H. Stephanus, 4, Paris., 1557, in welcher P. 
Victorius, der den Florent., Farnes, und Medic. benutzt hatte, 
den Text besorgt hat: was aber in dieser Ausgabe Handschrift- 
liches enthalten, ist jetzt auch sonsther bekannt. Es folgen eine 
Reihe Ausgaben, von denen ich hier nenne die von Canterus, 12, 
Antwerp. 1580; Th. Stanley, fol., Lond., 1663, der erste Ver- 
such eines Commentars, worin vieles Gediegene : C. G. Schuetz, 
der dreimal den Aeschylos edirt hat, zuletzt 5 voll. 8, Hai. 
1803 — 22: er sucht genauer als die Frühern den Gedankengang 
darzulegen: sonst flüchtig: Porson, 8, Glasgow, 1796, dann 
1806, mit kritischen Zeichen: macht für den Text Epoche: Rutt- 
ier, 8 voll. 8, Cantabr., 1809 — 15: hat viele Emendationen älte- 
rer Gelehrten aus deren Papieren ans Licht gezogen: Wellauer, 
3 voll 8, Lips., 1823—30: G. Dindorf, 3 voll. 8, Oxon, 1840 
— 1851: Rd. 2 enthält eine Auswahl der Anmerkungen der Frü- 
hern nebst eignen Zusätzen: Rd. 3 ist die erste kritische Aus- 
gabe der Scholien. Einzelne Stücke sind oft edirt: Prometheus, 
8, Paris. 1548 von J. Auratus, dessen Emendationen zum gan- 
zen Aeschylos erst von G. Hermann bekannt gemacht sind: G. 
Herrn, ad Aesch. Agam. 1396 sagt von ihm: omnium qui 
Aeschylum attigerunt princeps: dann ist zu nennen Rlomfield, 
der um die Worterklärung sich Verdienst erworben : A. Eume- 
niden, erkl. v. C. O. Müller, 4, Götting. 1833: die Oresteia 
edirte Franz mit Reiträgen von H. L. Ahrens, 8, Leipzig, 1846, 
die Choephoren Ramberger, 8, Götting. 1840, mehre Stücke 
Schömann, nämlich Prometh. 8, Greifsw. 1844, Eumenid. 8, ib. 
1845: daneben die Engländer Scholefield, Paley, Peile, Lin- 
wood, Conington. Alle aber hat übertroffen Godofredus Her- 
mannus, dessen Ausgabe nach seinem Tode von Moritz Haupt 
besorgt 2 voll. 8. Lips. 1852 erschienen ist, ein Werk, auf das 
die deutsche Nation stolz seyn darf. Vorher hatte die Grundlage 
für richtigere Ansichten über die Kunst des Aeschylos gelegt 
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Welcker in dem Werke: die Aeschylische Trilogie Prometheus, 
8. Darmst 1824, dazu Anhang, Frankfurt a. ML 1826: man darf 
also behaupten, dass erst unsre Zeit seit einer langen Reihe von 
Jahrhunderten dem Aeschylos wieder sein Recht hat widerfahren 
lassen. Durch Hermann's Ausgabe ist naturlich neues Leben in 
die Bearbeitung des Aeschylos gekommen: daher sind jetzt 
schon eine Reihe von Schriften vorhanden, die auf seine Aus- 
gabe sich beziehen: sie sind alle von Schneidewin sorgfaltig be- 
nutzt, wie der Anhang namentlich ausweist: seinetwegen führe 
ich hier an: R. Enger, Observationes in locos quosdam Agame- 
mnonis Aescliyleae. 4. Ostrowo, 1854, dess. Rec von Hermann's 
Aeschylos in Jahn's Jahrb. f. Phil. u. Pädag. Bd. LXX, p. 361 : 
Wieseler in Götting. Gelehrte Anz. 1854, N. 9 flgg.: Schoemann, 
Emendationes Agamemnonis Aeschyleae, vor dem ind. scholar. 
univers. Gryphisw. 1854/55: Schneidewin in Jahn's Jahrb. f. 
Phil. u. Pädag. Bd. LXXI, p. 287. 

Göttingen, 2. April 1856. 
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UEBERSICHT DES AGAMEMNON. 



Prologos (1 — 39). Wie die Choephoren und Eumeni- 
den durch einen an die Götter gerichteten Monolog eröffnet 
werden, so auch im Agamemnon: ein Wächter erscheint zuerst 
in ihm und beginnt sein Selbstgespräch mit dem an die Götter 
gerichteten Wunsche, seine lange Wacht möge nach Jahresfrist 
ein Ende haben. Er schildert dann, nachdem er den Zweck des 
Wachens angegeben hat, seine Mühseligkeiten: Angst vor der 
gestrengen Herrin schrecke ihn vom Schlafe zurück und die 
schlimme Wirthschaft im Hause verstimme ihn, wenn er sich 
um nicht einzuschlafen ein Lied singen wolle: er breche dann 
unwillkürlich in Thränen aus um das Unglück des Hauses, 
das jetzt nicht mehr, wie früher, auf's Beste verwaltet 
werde. Möge denn das ersehnte Feuerzeichen, so schliesst er 
mit Wiederaufnahme des Wunsches V. 1 fg., alle Mühen und 
Noth glücklich enden. 

Da zeigt sich das FeuersignaF; nach dessen freudiger Be- 
grüssung der Wächter, dessen Sprechweise eine höchst eigen- 
thümliche (vgl. Lessing S. W. XI, 691 f. Lachm.) ist, sich auf- 
macht, um seiner Gebieterin Kunde zu bringen. Bedeutungsvolle 
Winke zum Schlüsse, welche auf den Zustand des Hauses, in 
den er als alter Haussclav ganz eingeweiht ist, hindeuten. Dieser 
düstre, noch nur aus der Ferne geahnte Hintergrund tritt durch 
die Zusammenstellung mit dem ersehnten gütigen Herrn um so 
bedeutungsvoller hervor und das um so mehr, da schon vorhin 
der Wächter auf das Sonst und Jetzt hingewiesen hatte: der 
ersehnte Siegesbote kommt; aber andre Dinge lauern im Stillen. 
Von Anfang an tritt aber uns Agamemnon in günstigem Lichte 
entgegen, während wir von Klytämnestra nicht Gutes erwarten. 

Anapästische Parodos (40 — 103). Bereits zehn 
Jahre sind es, dass Agamemnon und Menelaos im Zorn über die 



xxvi ÜEBERSICHT 

Entführung der Helena den Heerbann gegen Troia geführt haben. 
Dieser vom Zeus als Hort des Gastrechts gegen Paris entsandte 
Zug, welcher den Troern wie den Achäern viel mühselige Kämpfe 
kosten sollte, wird sich der Bestimmung gemäss noch erfüllen, 
stehe es jetzt wie es wolle : denn den Zorn der Götter kann nie- 
mand beschwichtigen, welcher gleich Paris sich schwer ver- 
gangen hat. 

Wir Greise aber, unsrer Schwachheit und Gebrechlichkeit 
halber von der Ehre des Zuges ausgeschlossen, harren des Aus- 
gangs. — Jetzt redet der Chorführer die mit Opfern beschäf- 
tigte Klytämnestra an und bittet um Mittheilung der Nachricht, 
welche Ursache der rings auf allen Altären lodernden Opfer- 
flammen sei: „theile das mit, was du kannst und darfst und stille 
unsre Besorgnisse , die nur durch das Brennen der Opfer dann 
und wann gemildert werden." Doch erhält er vor der Hand kei- 
nen Bescheid ; vgl. zu Vs. 83. 

Melische Parados (104 — 148). Schloss die ana- 
pästische Parodos mit dem Ausdruck des Schwankens zwischen 
Sorge und Hoffnung, so dass jene überwog, so entwickelt die 
melische Parodos den Grund jener Stimmung. Doch möchte der 
Chor gern die Sorgen hier zurückdrängen und sein boni ominis 
causa an die Spitze gestelltes Vertrauen auf glücklichen Ausgang 
der Heerfahrt nicht trüben. Allein so sehr er beflissen ist, das 
guten Erfolg verheissende Wahrzeichen bei dem Aufbruch von 
Aulis hervorzukehren, so stellt sich in dem Refrain j£l\ivov ff. 
der Grundton seiner bangen Besorgniss immer wieder ein. Nach 
Hermann (Aeschyl. T. H, p. 373) ist diese Parodos nicht vom 
Gesammtchore gesungen, welcher erst das Stasimon anstimmt. 
Es sagt nun der Chor: ich baue auf einen siegreichen Ausgang 
des Heereszuges, da die vom Seher vorhergesagte Dauer des 
Krieges noch nicht abgelaufen ist. Entsandten doch die beiden 
Fürsten der hellenischen jugendlichen Mannschaft ein Adlerpaar, 
welches beim Aufbruche des Heeres in Argos erschien, auf weit- 
sichtbarem Horste, indem die Adler, einer schwarz, der andre 
weiss, eine trächtige Häsinn verzehrten, die sie zuletzt noch, ehe 
sie ins Dickicht entkam , erwischt hatten. Kalchas aber erkannte 
gleich in dem Hasenverschlingen die beiden Atriden und erklärte 
das Wahrzeichen dahin, dass mit der Zeit Priamus' Veste fallen 
und alle in Troja aufgehäuften Schätze mit Gewalt zerstört werden 
würden. Doch sei zu besorgen, dass der Neid der Götter vor 
Troja's Eroberung das Heer auf dem Zuge heimsuchen werde. 
Denn in der Heimath sehe mit neidischem Auge Artemis die 
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Adler an, da sie, die Beschützerin des jungen Thieres, das Mahl 
der Adler hasse. Möchte doch die Schöne, trotz ihrer Vorliebe 
für das Wild, die guten Zeichen dieser Adler erfüllen: denn 
beides, glückverheissend und zugleich tadelnswerth (unheilweis- 
sagend) sind die Wahrzeichen. Ich rufe ihren Bruder, Apollon 
Paian an, dass Artemis nicht etwa die Achäer an der Fahrt hemmt 
und ein gottloses Opfer für sich in Anspruch nimmt, das den 
alten Hader des Geschlechts anfacht. Denn furchtbar bleibt in 
der Heimath der Groll um das Opfer des Kindes, eingedenk und 
auf Rache sinnend. — Solches hat Ralchas dem Hause des Königs 
verkündet, Frohes und Trauriges zugleich. 

Erstes Stasimon (149 — 242.) Nur das Vertrauen auf 
Zeus, dessen Weisheit Alles zum Besten kehrt, vermag meine 
drückende Sorge zu bannen: hat er doch nach Beseitigung der 
rohen Blut um Blut fordernden Gewaltherrschaft seiner Vor- 
gänger Uranos und Kronos die Menschen auf den Weg des Rechts 
und der Sittlichkeit geführt, indem er es gesagt hat, dass 
Leiden Lehren sein sollen. Eine Gnade aber des Zeus ist 
das, wenn er die Sünder wider ihren Willen zwingt, zu richtiger 
Einsicht und Reue zu kommen. 

Nach diesen salbungsvoll vorgetragenen Grundgedanken 
von der göttlichen Vorsehung erzählt der Chor, wie Agamemnon 
damals in Argos den Spruch des Kalchas gelassen und auf Alles, 
was etwa kommen würde, gefasst angehört habe. Als aber in der 
Bucht von Aulis die anhaltenden Nordstürme das Heer hart be- 
drängten und Kalchas den Zorn der Artemis durch ein heilloses 
Opfer zu sühnen rieth , da waren die Atriden entrüstet Und ver- 
gossen Thränen und Agamemnon sprach: Beides ist schlimm, 
dem Seher nicht zu gehorchen, und die Vaterhände am Altar 
mit dem Blute der Tochter zu beflecken. Doch wie kann ich von 
den unwillig zum Aufbruch drängenden Bundesgenossen mich 
verlassen lassen? Sie haben ein Recht dazu, mit Heftigkeit auf 
das windstillende Opfer zu dringen. So sei es denn darum und 
schlage zum Heil aus. 

So gottlos seinen Sinn dem Frevel zukehrend entschloss er 
sich keck, das Unwägbare zu betreiben. Er konnte es über 
sich gewinnen, seine Tochter zu opfern für den Krieg um eines 
Weibes willen! Alles Flehen und den wiederholten Ruf Vater! 
Vater! achteten die kampferpichten Helden nicht und Agamem- 
non hiess die Opfrer sein Kind gleich einem Opferthiere mit 
gewaltiger Hand auf den Altar heben und ihren Mund knebeln, 
damit sie nicht ein schlimmes Wort über das Vaterhaus aus- 
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stiesse. Ihr Blut vergiessend warf sie auf die Opfrer Mitleid 
erweckende Blicke, als ob sie sie freundlich anreden wollte, sie, 
die sie in des Vaters Männerhalle beim heitern Mahle, wo sie des 
geliebten Vaters glückliches Lebensloos freundlich pries, oft durch 
Gesang erfreut. S. zu Vs. 228. 

Was weiter kommen wird, sei dahin gestellt, aber Kalchas' 
Sprüche sind nicht unerfüllt geblieben. Dike wägt denen, die 
ihre Vergehungen büssen, durch Leiden Lehre zu. Die 
Zukunft wird kommen und die klare Sonne wird's an den Tag 
bringen. Möge denn das Weitere zum Heil gedeihen, wie es Kly- 
tämnestra wünscht, unseres Landes Hort und Schirm, die eben 
nahe zu uns herantritt. — 

Das Zeichen der Adler. Die Kyprien erzählten: als das 
Heer nach der ersten vergeblichen Fahrt — wovon die Tragödie 
schweigt — von Neuem in Aulis versammelt war, da rühmte 
sich Agamemnon übermüthig auf der Jagd, Artemis selbst be- 
siegen zu können. Die beleidigte Göttin sendet Stürme und 
Kalchas verlangt Opferung der Iphigeneia, wozu Agamemnon 
endlich sich entschliesst. 

Diese zufallige Erzürnung der Artemis durch persönliche 
Beleidigung eines Vermessenen kennt Aeschylos nicht, so wenig 
wie das Wahrzeichen des Drachen in Aulis, der IL 2, 308 die 
jungen Vögel frisst, woraus Kalchas die Dauer des Krieges und 
den endlichen Sieg abnimmt. Dafür dichtet Aeschylos ein andres 
Wahrzeichen, das schon früher in Argos beim Aufbruch des 
Heeres in der Nähe des Atridenschlosses sich zeigte. Und aus 
diesem doppelsinnigen Zeichen deutet Kalchas nicht allein endlich 
den Sieg, sondern deutet auch im Voraus auf die Noth in Aulis 
und die Opferung Iphigeneia's und deren Folgen hin. Die Dauer 
des Krieges auf 10 Jahre zu berechnen gab dieses Zeichen keinen 
Anlass: Aeschylos setzt diese Zeit nach Homer und der allge- 
meinen Sage voraus. Der Groll der Artemis gegen das Heer und 
den obersten Führer war einmal in der Volkssage gegeben. 
Widrige Stürme oder Windstille hielt die Flotte bei Aulis zurück. 
Dort an der ganzen Küste war Artemis fo/uvozig Landesgottheit, 
^AQTSfxig xhjQocpovt], dvydrrjQ diog, ijv Aya^ie^viov el'oa& y > 
oV ig Tqoitjv enles vrjval d-ofjg Theogn. 11 f., vgl. Welcker 
zu der St. S. 115 f. Manche Tempel in dortiger Gegend führte 
die Legende auf ihn zurück, wie der Kokcuvlg, Aqyvwlg: vgl 
Steph. Byz. s. ^'Aqyvwog u. meine Bemerk, im Philol. I, p. 378 ff. : 
sie ist die strenge Taurische Göttin, die 'OQxkoaia, die ur- 
sprünglich durch Menschenopfer gesühnt wurde. 
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Ihren Zorn*) gegen die Atriden verräth sie gleich in der 
Heimath Argos im Zerfleischen des trächtigen Hasen durch die 
zwei Adler. Daher bleibt in der Heimath olycovo/xog öokixx (nvtl- 
ftttov fufjvig T&iv67toivog\ Kalchas erkennt daraus, dass sie gegen 
das Adlerpaar der Heerführer aycc und yd-fooq hege, gleich 
wie sie das Vergreifen der Adler am Wilde hasst. Daher deutet 
er bange auf AuUs hin. Das Zeichen ist vom Dichter so gedichtet, 
dass der Seher Artemis als zürnende Göttin angeben musste. 
DieOekisten der Stadt Boia inLakonika erhielten (Pausan. IU, 
22, 9) ein Orakel, Artemis werde ihnen Weisung geben, wo sie 
sich anbauen sollen. Sie erblicken einen Hasen und wählen ihn 
zum Fuhrer und als er in einen Myrtenhain schlüpft, stiften sie 
die Stadt und ehren Artemis als Soteira. Xen. Cyneg. 5, 14 tcc 
Xiav vBoyvä (Idyia) ol (piXoxvvrjyevai acptccOL ttj #€(£. 

Sind die Adler Zeichen des Zorns der Artemis, so liegt der 
Grund ihres Zorns gegen das königliche Brüderpaar in der Zer- 
störung Troja's, welche ihr ein Greuel ist. Beides, das Mahl der 
Adler und was das Bild vorbedeutet, ist ihr zuwider, die ver- 
schlingenden Adler und die zerstörenden Atriden, vgl. II. 20, 39. 
Eur. Hek. 936 rufen die Troerinnen nach der Einnahme der Stadt 
Artemis grade allein um Rettung und Hülfe an. Vgl. Bergk Arch. 
Ztg. 1845, 174. A. 19. Schömann Vhdll. der Philol. in Göttingen 
p. 45 ff. gegen Naegelsbach de religionibus Aeschyli Oresteam 
continentibus. 4. Erlang. 1843, p. 8. 

Rückblick auf die Chorgesänge. Die grosse Gesangs- 
masse im Eingange ist sowohl rhythmisch streng geschieden als 
auch der Gedankenreihe nach wohl gegliedert. Ganz ähnlich ist 
der Ghorcomplex im Eingange der Perser, wo auch verschiedene 
Gruppen von Gesängen, die im Inhalt und Form verschieden. 
Auch dort treffen wir lebhaftes Schwanken der Alten zwischen 
Hoffen und Furcht: cfir. Müller kl. Schrift. I, p. 277. Prien. Rh. 
Mus. VII, 220 f. 

Das anapästische Einzugslied des Chors argivischer 
Greise spricht die Gedanken und Gefühle aus, welche das Er- 
scheinen jener vor dem Pallast der Atriden begleiten. Von Kly- 
tämnestra herbeschieden — 243 — wissen sie den Grund der 
ringsherum angezündeten Opfer noch nicht. 

In dieser Parodos sind die Gedanken der Alten ausschliess- 
lich bei dem Zuge gegen Troja, dessen endlich siegreichen 

*) Vgl. Fr. Thiersch (in Abbandl. der Acad. zu München v. J. 1851) 
Comra. TT, p. 73 (f. über die Sagen vom Zorn der Artemis. 



Ausgang sie erwarteten. Aen&sert der Chorführer am Ende, er 
und seine Genossen, die keinerlei Nachricht Ton dem Dahinge- 
zogenen haben, sehwankten zwischen banger Sorge und froher 
Hoffnung, so scheint diese Stimmung lediglich aus dem Schicksale 
des Kriegszuges zu entspringen. 

Allein der unmittelbar sich anschliessende melische Theil 
der Parados fuhrt uns tiefer in den eigentlichen Quell dieser 
Sorgen. Sie beruhen auf der in feierliche daktylische Rhythmen 
gefassten Prophezeihang des Kalchas. So fest er darnach und 
weil Paris heilige Rechte frevelhaft verletzt hat, auf Troja's end- 
lichen (Intergang rechnet, und so gewiss sich schon in Aulis die 
Wahrsagung zur Hälfte ihres schlimmen Theils erfüllt hat, so 
fest baut er darauf, dass die zuletzt in dunkler Ferne voraus- 
gedeuteten unseligen Folgen der Opferung nicht ausbleiben 
werden. 

Daher geht der nun erst in Gesammtheit singende Chor im 
ersten Stasimon absteigend von Troja nach Aulis und Argos 
auf den döstern Hintergrund des Dramas, die Opferung der Iphi- 
geneia, den Urquell aller seiner Besorgnisse, allmählig zurück. 
Noch bevor Klytämnestra dem Chor durch Bestätigung des ersten 
Theils von Kalchas' Prophezeihung den geringern Theil seiner 
Sorgen nimmt und zugleich sein Vertrauen wider Verhoffen schnell 
rechtfertigt, soll nach dem Plane des Dichters der Grund des 
Hasses der Klytämnestra gegen Agamemnon dargelegt werden, 
deutlicher, als in der verhüllten Sprache des Sehers. Dabei stellt 
sich der Chor auf einen andern Standpunkt der Betrachtung als 
der Priester, indem er an die Stelle des <p&6vog der Artemis ein 
persönliches Vergehen Agamemnons gegen geheiligte 
Rechte setzt und dieses nach dem Masstabe der sittlichen Welt- 
ordnung streng beurtheilt. 

Bevor er aber die Opferung, die ihn mit banger Sorge für 
die Folgen erfüllt, und des Vaters schweren Fehltritt in Folge 
seines Ehrgeizes schildert, hebt er feierlich Blick und Sinn zu 
Zeus empor und gewährt dem Zuschauer einen Ruhepunkt und 
Gelegenheit sich zu sammeln und zu spannen für Fassung des 
Zusammenhanges. Was er vorausschickt und zum Schluss be- 
deutungsvoll einschärfend wiederholt, ist die religiöse Weltbe- 
trachtung des Dichters in ihrem wahrsten Kerne. Urgesetz dgä- 
aavri rta&eiv, aber um ndd'og fxd&og zu schaffen, d. h. Reue 
und sittliche Besserung. Zeus ist es, der die Menschen auf diese 
Weise väterlich züchtigt und auf die Bahn des Guten und 
Rechten lenkt. Ein wahrer Segen der olympischen Götterordnung v 
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dass Zeus (Dike) die zum Frevel neigenden Menschen gär wider 
ihren Willen zur Einsieht fuhrt. 

Auch Agamemnon hat eine schwere vßqtg begangen, wofür 
Strafe nach sittlicher Ordnung kommen muss, ihn zum yqovaiv 
zu fähren. Trotz dieser Ueberzeugung und trotz der Deutungen 
des Sehers kommt es indess dem des Sehers dunkle Worte nicht 
klar deutenden Chor nicht bei, Klytamnestra könne sich an ihrem 
Gemahl vergehen. Ganz allgemein und unbestimmt baut er auf 
Kalchas und auf ein sittliches Princip: der Dichter will noch 
nicht lösen, nur spannen, mochte immerhin der athenische Zu- 
schauer das Weitere von selbst ergänzen und weiter in die Zu- 
kunft voraussehen. 

Erstes Epeisodion (243 — 352). Der Chorführer führt 
nun ein Zwiegespräch*) mit Klytamnestra und fragt nach der 
Veranlassung der Opfer. Aber gleich die Fassung seiner Frage, 
so wie die Motivirung, warum er auf Klytämnestra's Befehl hier 
erschienen sei, verräth eine keineswegs vertrauende Stimmung 
und wirkliche Achtung vor* der Gebieterin. Auch fühlt Kly- 
tamnestra den Stachel, der in der Anrede des Chorführers liegt, 
gar wohl, indem sie den spitzen Reden des Chors in gleicher 
Weise dient und mit Vornehmheit die untergeordneten Aeltesten 
der Stadt abfertigt. Die glückliche Eroberung Troja's 
durch die Argiver sei der Grund des Opferns: sie hält auf die 
ihr ungebührlich vorkommende Frage, ob die Nachricht auch 
gegründet sei, zurück und befriedigt die Neugier der Alten nicht. 
Als diese vernommen, Troja sei erst in der jüngstvergangenen 
Nacht gefallen, und ungläubig äussern, kein Bote könne doch so 
schnell von dort gekommen sein, schildert Klytamnestra in pathe- 
tischer Rede die vom Ida aus angezündeten und bis Argos fort* 
gesetzten Signalfeuer, welche nach Verabredung ihres Gemahls 
ihr, der Gemahlin, Kunde vom Fall Troja's gebracht Da habe 
denn der Chor Antwort auf seine Frage, ob Klytamnestra zuver- 
lässige Beweise für die Einnahme der Stadt habe. — So fest der 
Chor darauf baute, nun wirklich Botschaft kommt, kann er das 
hohe Glück kaum erfassen. 

Wie bezaubert von der prunkenden Schilderung des Wan- 
derfeuers möchte der Chor die Erzählung nochmals hören, bevor 
er das schuldige Lob- und Danklied an die Götter anstimme. 
Klytamnestra geht auf den Wunsch ein, speist aber den Chor 

*) Hier sieben Trimeter des Chors wie 516 ff. im Zwiegespräche mit 
dem Herolde. 
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mit der nüchternen Wiederholung der Thatsache ab : am heu- 
tigen Tage seien die Achäer Herren von Troja, welches in der 
Nacht vorher in ihre Hände gefallen war. Hierauf ergeht sie 
sich in Reflexionen, nicht etwa wie die Götter Strafgericht ge- 
halten, sondern wie es wohl in der eroberten Stadt aussehen 
möge. Sie malt, während ihre eigentlichen Gedanken auf ganz 
andern Punkten schweifen, mit lebendigen Farben, aber in ober- 
flächlicher, herzloser Art die Lage der Geknechteten und der 
endlich von ihren Strapazen erlösten Sieger aus, um an deren 
Erwähnung Betrachtungen anzuknüpfen, welche zweideutig wie 
sie sind vom Chor ganz anders aufgefasst werden müssen, als 
Klytämnestra selbst sie meint. Im Munde der Ehebrecherin, die 
seit zehn Jahren den Tag der Rückkehr ihres Gatten ersehnt, an 
dem sie schmähliche Rache durch List zu nehmen gesonnen ist, 
klingt es gotteslästerlich, wenn sie besorgt, ein unheiliges Sich- 
vergreifen an den Heiligthümern der Götter der eroberten Stadt 
könne die Sieger wieder stürzen: träten die Achäer die Heimfahrt 
an, nachdem sie steh gegen die Götter vergangen, da könnten, 
abgesehen von Gefahren unterwegs, die Leiden der Umge- 
brachten wieder wach werden. Sie schliesst mit dem 
frommen Wunsche, alles ihr Sinnen gehe darin auf, dass das 
Gute unzweifelhaft den Sieg gewinne, was der Chor gern belobt, 
da er nicht ahnt, ein wie schlimmer Doppelsinn in den Reden 
der Klytämnestra verschlossen liegt. 

Nun erst (340 — 351) stimmt der Chor, nachdem Klytä- 
mnestra sich entfernt, ein Danklied an die Götter an, worin er in 
anapästischen Rhythmen Zeus, den Herrn der Welt, und die Macht, 
welche Troja gestürzt, dankerfüllt preist und einschärft, dass 
Zeus, der Gastrechtshort, zu seiner Zeit den frevelhaften 
Anstifter allen Leids, Paris, getroffen habe. 

Zweites Stasimon (351 — 453). Unmittelbar an diese 
Hervorhebung derZüchtignng des Paris durch Zsvg geviog, 
zu welchem Ende er in der anapästischen Parodos äusserte, dass 
die Atriden gen Troja entsandt seien, knüpft der gesammte Chor 
dies Stasimon an. Indem er die im ersten Stasimon entwickelten 
Gedanken von der Strafaufsicht des Zeus weiter entwickelt und 
auf Troja's endlichen Fall anwendet, einen leuchtenden Beleg 
dafür, dass die Götter ein scharfes Auge für die haben, welche 
am Heiligen freveln, kehrt er im Verlauf seiner ernsten, tief- 
sinnigen Betrachtungen am Ende zu den Grundgedanken, die er 
am Eingange darlegt, zurück, ähnlich wie im ersten Stasimon, 
nur dass in der ersten Hälfte hier alle Gedanken des Chors sich 
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um das Nächstliegende, die Strafe der Besiegten, drehen: sonst 
entsprechen sich auch im Einzelnen die frühem und spätem 
Considerationen. Aus übergrossem äussern Behagen und Ueber- 
fluss spriesse Uebermuth und unheiliger Frevel, der gewisses 
Verderben nach sich ziehe, indem nach dem ersten Fehltritt die 
Sünde zu immer neuen Vergebungen fortstachle. Am Ende aber 
schwinde der trügerische Schein und das thörichte Treiben 
bringe unentrinnbaren Sturz. So habe auch Paris durch den 
freveln Bruch des Gastrechts sich schwer vergangen, und die 
troischen Wahrsager haben gleich, sobald Helena die Schwelle 
überschritten, das vorausgesagt, was nun über Paris und die 
Priamiden sammt der ganzen Stadt gekommen sei. 

Indem der Chor schon bei der Anwendung seiner allge- 
meinen Reflexionen auf Paris (382 ff.) gegenübergestellt hatte, 
welch wenig erfreuliche Gabe die Leichtfertige den Argivern 
zurückgelassen, als sie dem Buhlen folgte, stellt er 410 ff. den 
Leiden, welche Troja getroffen , den Kummer zur Seite , welcher 
über alle Familien der Heimath gebracht sei. Statt der frischen, 
jugendlichen Männer, die um eines fremden Weibes willen fort- 
gezogen, kommen nur Aschenurnen heim, Andre hätten im feind- 
lichen Lande eine bleibende Stätte gefunden. Der laute Schmerz 
um die Verlornen und die verstohlenen Aeusserungen des Unwil- 
lens über die Unternehmung wecken Scheelsucht und Hass gegen die 
Urheber derselben, die Atriden. Solch eine aus Hass entsprun- 
gene Verstimmung der Bürger aber laste schwer und der Chor 
besorgt Schlimmes: zumal die Götter ihr Auge auf die richten, 
welche Viele um's Leben gebracht. Und wer Glück habe ohne 
Gerechtigkeit, den stürzen am Ende die Erinyen in's Dunkel. 
Uebermässiger Ruhm und Preis drücke: Zeus treffe die Spitzen 
und Gipfel mit dem Blitze. Möge — schliesst der Chor mit deut- 
licher Besorgniss um Agamemnon — mir olßog ohne Neid be- 
schieden sein und die aurea mediocritas mir genügen, dass ich 
weder Andrer Städte verwüste noch auch in Knechtschaft Andrer 
gerathe! Also weder das Eine noch das Andre möchte er sein, 
nicht Atride, nicht Troer. 

So berührt der Chor eine neue Quelle seiner Befürchtungen 
für Agamemnon. War es oben die Opferung der Tochter, so ist 
es hier das gefahrvolle zu hohe Gelingen und Glück der Atriden, 
das erkauft ist durch die Opferung so vieler herrlicher Helden 
— um eines buhlerischen Weibes willen — , wodurch die Nei- 
gung des Volkes verscherzt sei. Aus Ehrfurcht vor seinem Herren 
spricht der Chor die missliebigen Urtheile nicht im eigenen Namen 

Auchylas I. C 
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aus, sondern legt sie denen in den Mund, welche den Verlust An- 
gehöriger zu beklagen haben : aber bedeutsam genug sagt er, dass 
jedermanns Haus schweres Leid zu tragen habe. 

Zweites Epeisodion (454 — 659). Hat aber der Chor, 
durch die blendende Schilderung Klytämnestra's für den Augen- 
blick bezaubert, Troja's Fall für sicher angenommen und darüber 
reflectirt, so äussert einer der Choreuten nach beendigtem Sta- 
simon in dem daran gehängten kommatischen (454 — 465) 
Liede — wie die Anapästen zum Vorgesange, so dient dieses 
Lied zum Nach- und Schlussgesange des Chors — seine Zweifel 
an der Zuverlässigkeit der Feuerbotschaft, indem die Schilderung 
der Missstimmung der Bürger auch den Chor beschleicht und ihn 
gleichsam als den wahrsten Dollmetsch bewährt, nun er hinter- 
drein selbst alle Rücksicht gegen das königliche Haus hintansetzt 
und die Leichtgläubigkeit der Klytämnestra verhöhnt. Ihm folgen 
noch drei Choreuten, welche in immer offnerer Weise und gestei- 
gert der Leichtgläubigkeit der Klytämnestra spotten. Dass diese 
sogenannte Epodos durch Inhalt und Rhythmen sich vom Sta- 
simon wesentlich scheide, bemerkte G. Hermann El. D. M. p. 727 
und 0. Müller kl. Schrr. I, 280 setzte mit Recht gegen Hermann, 
welcher Einzelvortrag annahm , kommatischen Vortrag von 
Dreien , eine Ansicht, die Enger in Jahn's Jahrb. f. Phil. Bd. 70, 
p. 371 neuerdings vertheidigt hat. Richtiger vertheilen Hermann 
und Bamberger de carm. Aesch. p. 24, Philol. II, 320 die Verse 
unter vier Stimmen. Klytämnestra darf übrigens nicht zuge- 
gen sein. 

Alle Zweifel der Choreuten an der Glaubwürdigkeit der Nach- 
richt hebt der Herold Talthybios, welchen Agamemnon nach der 
Landung an der Küste der Sitte gemäss (vgl. Soph. Trach. 
229) vorausgesandt hat, seine bevorstehende Heimkehr zu 
melden. Der Chorführer, welcher auf das rasche Herbeieilen 
desselben aufmerksam macht, unterlässt nicht, in derselben 
Stimmung wie die Choreuten Klytämnestra's Leichtgläubigkeit 
und die pathetisch geschilderten Feuersignale zu bespötteln. 

Der Herold, ein Edler, der, wie die Herolde der Anakten 
überhaupt, das Ehrenamt des Herold's verwaltet (zu Soph. Trach. 
188), erscheint,*) während die Königin um die Opferaltäre 
beschäftigt, erst allmählig näher tritt. Im Uebermass seiner 

*) Bio LII, p. 500 : noXXaxig Iv Uta r\u4Qif na(tayiyvo[i4vovQ noiovcti 
rous xriQvxag nXnovfav fjfieQtüv ooov. Scholl. rec. 505: rivlg fiifitpovxtit 
t$ 7ioty\x^ ort au&rjfMQOV noiu Tovg n EkXi(vag rjxovrag. 
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Freude, nach zehn langen mühevollen Jahren endlich die Heimath 
wiederzusehen, redet er zuerst den heimischen Boden, das Licht 
der Sonne, die Götter und Heroen des Landes an, dankend für 
den Sieg und um ferneren Beistand bittend. Dann fordert er die 
Götter an der Schwelle des Pallastes auf, Agamemnon mit hei- 
terem Blick zu empfangen, der nach langer Abwesenheit für Alle 
Heil bringend heimkehre. Ein heitrer Empfang gebühre wohl 
dem, der mit Zeus 1 Blitzstrahl Troja zerstört habe, dergestalt, 
dass Paris und die Stadt die ihren Vergehungen entsprechende 
Züchtigung erlitten. — 

Auch die Person des Heroldes hat Aeschylos naturgetreu 
gezeichnet, wie den Wächter im Prologos. Auch der Herold redet 
absonderlich: er wiederholt dieselben Gedanken, lässt den Faden 
der Rede, indem er Einschiebungen macht oder den rechten 
Ausdruck* zu finden nicht vermag, fallen, stellt die Dinge in 
überschwenglichen Redensarten dar und gefallt sich in barocken 
Wendungen und einander drängenden, öfter seltsamen Bildern 
(vgl. Bernhard y Syntax, anom. p. 20): dabei sind seine allge- 
meinen Grundsätze hausbackner Art. Aber dieser Charakter folgt 
nicht aus seiner niedren Stellung, wie der Wächter einen plebe- 
jischen Menschen von gesundem Witz darstellt: sondern der 
Herold stellt den homo militaris dar, welcher im Reden wenig 
geübt, sich nicht bündig zu fassen versteht. Dazu kommt, dass 
ihn seine vollste Wonne und Lust über den glänzenden Sieg 
seines verehrungswürdigen Gebieters und die wider Verhoffen 
gewährte Rückkehr in die Heimath nicht zu ruhig abgemessenen 
Reden kommen lassen : die Brust ist ihm zu voll und Worte 
genügen nicht, die Gedanken und Gefühle zu fassen. So bildet 
sein frohlockendes Auftreten,*) der nun alle Sorgen abgeschüttelt 
und mit arglosestem Behagen die Gegenwart begrüsst und eine 
erquickliche Zukunft hofft, einen starken Contrast zu der trüb- 
sinnigen Stimmung des vor der Zukunft zagenden Chors. Andrer- 
seits zeigt das gemessene und würdevolle baldige Auftreten des 
Agamemnon selbst diesen in einem um so reineren Glänze, je 



*) Die Tragödie liebt solche Ruhepunkte heitrer Art , um den tragi- 
schen Hintergrand zn beben. Eben verklang der Gesang des sorgenvollen 
Chors, der Herold jubelt. Aber dieser Jubel ist danach angethan, eben 
jene Sorge noch zu verstärken und zu vermehren. Denn 1) sind der Götter 
Altäre zerstört und die Atriden noXvxrovot: 2) überschwängliches Glück. 
Also gerade die beiden Quellen, woraus des Chors Sorge floss. Dem Fol- 
genden aber gegenüber contrastirt die Rede, da Agamemnon, der ehren- 
wertheste von Allen, frech erschlagen wird. 

c* 






mehr sein Rein and säe Grandsatoe afcsiecfcen tob der ober- 
flächlichen Last des ans bnsrr Kiie^aotk gückticli heimge- 
kehrten Krie-^smanns. Aber Aesdräas fest den Herold nur 
de&shaJb besonders auftreten, mn d* Slmwng des Heeres für 
Agamemnon erkennen m lassen. Agamemnon ist dem Herold 
der glückliebste and hockst efcraraertheste aler Menschen auf 
der Weit! 

Mach Beendigami seiner £ro#c begrässt den Herold der 
Chorfahrer, der zuerst za Worten kommt wünscht ihm Heil. In 
munterster Stimmung nimmt der Herold diesen Wunsch an. 
Der Chor aber kann nicht ans seiner bangen Gemüthsverfassung 
sich herausreissen und wird in seinem leis andeutenden Zwie- 
gespräch vom Herold kaum und mit Mühe verstanden. Dieser 
geht auf die Aeusserung, der Chor habe sich in sehr gedrückter 
Stimmung nach dem Heere vor Troja gesehnt, nur flüchtig 
streifend ein, weil er keinen Sinn hat für die Besorgnisse der 
Alten, sondern, indem er ein nicht im beabsichtigten Sinne auf- 
gefasstes Wort — 528, welches auf 517 zurückweist — schnell 
ergreift, geht er auf eine Yergleichung der glücklichen Gegen- 
wart mit der mühseligen Vergangenheit weiter ein! Doch bricht 
er schnell, leicht getröstet und des Augenblicks froh, Yen. der 
Schilderung der Noth, sowohl auf der Seefahrt als unter den 
Mauern der feindlichen Stadt, die ja doch nun ein für alle Mal 
vorbei sei, ab und schliesst nach glänzender und ruhmrediger 
Erhebung des von dem Heere Vollbrachten damit, dafür verdiene 
Heer und Führer den Dank der Bürger, auch werde Zeus, der 
das erwirkt, des gebührenden Dankes theilhaftig werden. 

So rückt diese heitre Scene die Besorgnisse für Aga- 
memnon für einen Augenblick aus den Augen, damit der Contrast 
der grässlichen That um so mehr hinterdrein hervortrete und 
die für den Augenblick abgespannten Zuhörer für die Fassung 
des Folgenden desto mehr gespannt werden. Merkwürdig, wie 
der Chor, angesteckt von der Lust des Heroldes, seine Sorgen 
für den Augenblick vergisst, indem er sich den Gedanken des 
Heroldes aneignet, selbst zu sterben sei (581) nun schön, da 
Agamemnon wieder heimkehre. 

Endlich giebt der Chorführer zu, nun müsse er wohl an 
Troja's Fall glauben: indem aber Klytamnestra inzwischen näher 
getreten und die Schilderung des Heroldes angehört hat, tritt 
der Chor bescheiden der Gebieterin, doch in nicht unzweideu- 
tiger Wendung, das weitere Zwiegespräch ab. 

Mit triumphirender Miene, dass sie Recht behalte und die 
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Zweifel des Chors unterlegen seien, verhöhnt sie die Alten und 
ihres Gleichen, welche ihre weibliche Leichtgläubigkeit verspottet 
haben. Trotzdem habe sie sich nicht irre machen lassen und 
die ganze Stadt habe auf ihr Geheiss eingestimmt in den freu- 
digen Jubel an den lodernden Altären. Nun erst, — da es doch 
dem wackern Weibe näher gelegen hätte, den Herold nach 
Weiterm zu befragen — redet sie den Herold an, allein blos um 
zu sagen, dass sie alles Uebrige vom Agamemnon erfahren werde 
— ohne also auf den nach Mehreren» verlangenden *) Chor in 
ihrer Vornehmheit Rücksicht zu nehmen. Ihrem ehrwürdigen 
Gemahle solle der Herold zurückmelden, er möge baldiglichst 
erscheinen, Allen erwünscht: sein Weib werde er finden wie er 
es verlassen habe, als treue Verwalterin des Hauses und keusches 
Eheweib. Ein solches Selbstlob im Munde eines edlen Weibes 
stehe nicht übel, wo es von der Wahrheit überströme. Doch grade 
diese Versicherung verräth die Unwahrhaftigkeit der Redenden. 

Nach diesen gleissnerischen Worten, die darauf berechnet 
sind, Agamemnon arglos heimzukehren zu bewegen, und etwaigen 
Gerüchten nicht zu glauben, verlässt Klytämnestra rasch die 
Bühne. Sobald sie den Rücken gekehrt, weist der Chorführer 
vernehmlich genug den Herold auf die Falschheit der ihm wohl 
bekannten Gebieterin bin und fragt nun , ob auch Menelaos mit 
den Uebrigen heimkehren werde? Nicht gern will der Herold mit 
der Sprache heraus, da seine Botschaft nicht erfreulich lautet. 
Daher baut er durch allgemeine Sentenz vor, welche in seinem 
Munde harmlos genug klingt, vom Chor aber mit Absicht auf die 
täuschenden Reden Klytämnestra's klar genug zurückgewandt 
wird. Allmälig tritt er damit hervor, Menelaos sei unterwegs 
durch einen Sturm, den der Götter Zorn erregt, vom Herrn 
getrennt und allein Helios könne wissen, ob er noch lebe oder 
todt sei. » 

Hierauf bittet der Chor um Erzählung des Sturmes auf der 
Heimfahrt und während der Herold oben zuerst lediglich von 
Glück und Wonne überfloss, Alles im rosenfarbenen Lichte sah, 
alles Missgeschick begraben wollte, kommt der hinkende Bote 
allmälig nach, und ungeachtet allen Widerstrebens geräth auch 
er dahin, die schlimmen Seiten des Zuges herauszukehren. Schon 
oben hatte er nach der Sentenz: Ende gut, Alles gut doch in 
überschwänglichen Redensarten von den Strapazen früherer Zeit 
geredet und dabei des Sturmes, der so Vielen das Leben gekostet 

*) ein Gegenstück daza giebt oben 302 der mehr verlangende Chor. 
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und den Mitherrscher des Landes spurlos verschlagen hatte, 
gänzlich geschwiegen. Ist er jetzt aber gezwungen, mit der 
Wahrheit herauszurücken, so wird es ihm doch sichtlich sauer, 
der vollen Wahrheit ihr Recht zu lassen. Er verstrickt sich in 
allgemeine Reflexionen, die am Ende ihn so in die Irre führen, 
dass er selbst nicht weiss, ob er sich noch als Heilsbote oder 
Unglücksbote betrachten soll. Seine Worte hat auch hier der 
Dichter mit ausserordentlicher Kunst seiner schwankenden Stim- 
mung angepasst. Nach beendigten allgemeinen Reflexionen, die 
in der That faselig klingen , geht er über den furchtbaren Sturm 
rasch hinweg und hebt es mit besondrer Wonne und bestem 
Humor hervor, dass seine werthe Person wenigstens mitsamt 
dem Schiffe heiler Haut davon gekommen sei. Nachdem er hin- 
zugefügt, von den Andern wissen sie so wenig, ob sie noch leben 
oder todt seien, als Jene von ihnen, kommt er am Ende auf 
Menelaos, nach welchem allein der Chor gefragt hatte, zurück und 
aus seinen hin und her schwankenden Behauptungen geht, so 
gern er das Beste melden möchte, hervor, dass wohl zu hoffen 
stehe, er werde dermaleinst wohl heimkehren. 

Hiermit geht er zu Agamemnon zurück: der Schauspieler 
kam dann in der Rolle des Agamemnon wieder. Ueberblickt 
man diese Scenen, so will Klytämnestra die Wahrheit nicht 
sagen, aber unwillkürlich öffnet sie dem Blicke der Kundigen 
die geheimsten Falten ihres Innern. Der Herold will wahr sein, 
aber auch ihn beschleicht das Verlangen, Gutes zu verkünden, 
und in Folge davon dreht und windet er sich, grade heraus zu 
reden: am liebsten hätte er ganz geschwiegen. Wunderbar 
klingen manche Aeusserungen, die in ganz andrer Art wahr sind, 
als der Bote meint, ja ganz das Gegentheil von dem was er sagt, 
ist das Rechte, vgl. 624 ff., vor allem 617. 648. 

Drittes Stasimon (660—748). Gab die Nachricht Ton 
Trojas Fall und der Strafe des Paris Anlass zu den Betrachtun- 
gen des zweiten Stasimon, so hat parallel die Erzählung des He- 
roldes vom Sturm auf der Heimkehr den Blick des Chors auf die 
Achäer gerichtet, deren Zug nach Troja Helena eben so veran- 
lasste, als jetzt das Umherirren ihres Gemahls, der, wie eben ge- 
sagt, nicht mit heimkehrt. Auf sie geht er ein, die schon im Na- 
men selbst ein Omen des Unheils trage, welches sie über Schiffe, 
Leute, Städte gebracht habe. Er stellt den Jubel bei der Hoch- 
zeitsfeier (ähnlich wie die Propheten im zweiten Stasimon) gegen- 
über dem jetzigen Wehklagen nach dem Untergange der Stadt 
und der Bürger. Helena erscheint ihm auch hier in ähnlicher 
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Gestalt wie dort den Propheten, innerlich eine andere als sie zu sein 
scheint: sie ist wie ein junger Löwe, der im Hause von Jeder- 
mann gehätschelt und gegen Jedermann selbst zuthunlich plötz- 
lich seine angeborene Art hervorkehrt und die Heerden mordet 
und das Haus in Verderben stürzt. Ebenso ist (in der Gestalt 
der Helena) ein Wunder von Lieblichkeit erschienen, sanft wie 
ein Engel: hinterdrein zeigte sich in ihrem wahren Wesen die 
von Zeus den Troern gesandte Erinys. 

Hieran knüpft der Chor allgemeine Betrachtungen, welche 
sehr übereinstimmen mit den in den beiden ersten Gesängen ent- 
wickelten. Ausdrücklich stellt er auf, gegen die gewöhnliche An- 
sicht , grosses Glück und Reichthum schlage in Verderben um, 
vielmehr Frevel zeuge Frevel , bis der Tag der Strafe mit seinem 
glänzenden Düster hereinbreche. Die Dike verschmähe auch die 
Hütten der Gerechten nicht, wende aber den Pallästen und Be- 
wohnern mit unsaubern Händen den Rücken und lenke jegliches 
Ende, je nach dem Verdienst lohnend oder strafend. Hierbei 
schwebt nicht sowohl Troja und Paris vor, als vielmehr Aga- 
memnon. 

Drittes Epeisodion (749 — 941). Sobald dieser die 
Bühne betritt mit seinem Gefolge, begrüsst ihn der Chorführer 
in Anapästen, deren Inhalt geeignet ist, Agamemnon auf- 
merksam zu machen, dass er auf seiner Hut sein möge. Der 
Chor gesteht, er habe früher den Zug gegen Troja sehr gemiss- 
billigt, jetzt aber begrüsse er den siegreichen Herrscher mit war- 
mer Theilnahme an seinem Glück. Mit besondrer Bedeutsamkeit 
schärft der Chor ein, die meisten Menschen nehmen nur verstellt 
am Unglück und Wohlergehen Andrer Theil: Agamemnon werde 
mit der Zeit, wenn er auf den Grund sehe^rkennen, wer in sei- 
ner Abwesenheit wohl und wer nicht nach Gebühr in Argos ge- 
schaltet habe. Es ist tragisch, dass Agamemnon diese Grund- 
sätze mit eigner Erfahrung der Vergangenheit vollständig bestä- 
tigt, dabei aber kein Auge hat für die Gegenwart und Zukunft. 

Agamemnons Erwiederungsrede zerfallt in drei Theile: zu- 
erst wendet er sich an das Land und des Landes Götter, die zu 
seiner Ruckkehr und zu dem Recht, das er an Troja genommen, 
verholfen: denn die Götter waren insgesamt einig, den Rechts- 
streit gegen Paris zu entscheiden und so ist nur noch am Qualm 
die Stätte zu erkennen. Dafür gebühre den Göttern Dank und 
ihnen gelte dies Proömion. Nach diesem Proömion thut Aga- 
memnon der Ansprache des Chors Bescheid, indem er zuvörderst 
(797 — 810) aus eigner Erfahrung bestätigt, dass es den Wenig- 
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sten Ernst sei mit der Freundschaft. Jedes Wort ist hier von 
Gewicht, da Alles, so weit Agamemnon davon entfernt ist, dieses 
zu beabsichtigen, für Klytamnestra wie abgewogen scheint. Im 
dritten Theile (811 — 821) geht Agamemnon auf die Schluss- 
worte der Anapästen ein, worin der Chor ihn aufgefordert hatte, 
ein waches Auge auf die Burger von Argos zu richten. Er ver- 
heisst gemeinsame Berathung aller öffentlichen Verhältnisse, die 
Staat und Cult angehen, imd verspricht alles Gute hegen, für das 
Krankhafte Heilung schaffen zu wollen. Dann will er gehen und 
vor allen Dingen die heimischen Götter am Heerde des Hauses 
begrussen , die ihn aus der Ferne glucklich heimgeführt haben. 
Möge der Sieg, welcher ihn begleitet, ihm treu bleiben! 

Je würdiger und ehrenhafter Agameranon's Worte gehalten 
sind, desto greller tritt der Abstand der langgedehnten Rede 
heraus, welche Klytamnestra hält. Nicht, wie natürlich wäre, 
ihrem Gatten gilt ihr Wort, sondern dem 7tqeö ßog lA qyelcov, 
welche sie für schwachsinnig genug hält, ihren Versicherungen 
Glauben zu schenken. Auch hier leiht ihr der Dichter Wendun- 
gen, welche unwillkührlich ihre wahren Gesinnungen und Gedan- 
ken hervorblicken lassen. Sie will eine Schilderung entwerfen 
von dem trostlosen Leben, das sie die ganze Zeit der Abwesen- 
heit des Gemahls geführt habe. Schrecklich sei es für ein Weib, 
so im Hause einsam und verlassen zu sitzen und von Diesem 
diese, von Andern jene böse Mähr zu vernehmen, von Verwun- 
dungen und gar vom Tod des Gatten. In Verzweifelung habe sie 
oftmals den von ihren Hausgenossen wieder vereitelten Versuch 
gemacht, sich aufzuhängen, und desshalb habe sie auch auf den 
Rath ihres Gastfreundes den Orestes zu ihm, dem Strophios in 
Phokis, in Sicherheit gebracht. Denn Agamemnons gefahrvolle 
Stellung vor Troja habe bei eintretendem Missgeschick leicht 
einen Aufstand hervorrufen und dem Orestes Gefahr bringen 
können ! Hierauf kommt Klytamnestra auf ihre Person zu reden 
und entschuldigt ihr tiefliegendes und von Freudenthränen nicht 
genässtes Auge damit, dass sie aus Angst und Sorge die Nächte 
durchgeweint, spät eingeschlummert und in ihren Träumen von 
dem leisesten Summen einer Mücke aufgeschreckt sei! 

Soweit (821 — 861) die ins Komische übertreibende und 
durch und durch unwahre Schilderung der jammerreichen Ver- 
gangenheit. Im zweiten Theile (862 — 880) malt sie mit eben 
so gleissenden Farben das Glück der Gegenwart aus und über- 
häuft Agamemnon mit einem wahren Ballast von stolzen Prädi- 
caten in Form von Vergleichungen, wobei sie wiederholt ihre aus- 
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gelassene Freude durch den plötzlichen Wechsel des Sonst und 
Jetzt zu rechtfertigen sich getrieben fühlt. Erst 872 ff. wendet 
sie sich allein an Agamemnon und fordert ihn auf, vom Wagen 
herabzusteigen; der Pfad soll von den dazu beorderten Dienerin- 
nen mit herrlichen Purpurdecken belegt werden, damit der Fuss, 
der Troja zertreten , nicht auf den gemeinen Erdboden zu treten 
braucht! Der Schluss der langen Rede verräth unwillkürlich die 
Mordabsicht von Neuem. 

Gemessen und ernst, aber doch ohne Arg, lautet Agame- 
mnons Antwort (881 — 897). Mit Humor sagt er, lang genug habe 
Klytamnestra ausgezogen, wie seine Abwesenheit lang gedauert 
habe: aber ihre Lobeserhebungen — die lassen das ihm Zukom- 
mende vermissen. (Wie anders lautete oben 751 die ehrliche 
Ansprache des ov& vTteQdqavcog OV& vfto7cdf.ixpavrog xaigov 
XccqitoqI) Er mahnt in ernsthaften Worten, ihn nicht weibisch 
zu hätscheln und nicht in Barbarenart ihn demüthig anzuwedeln 
(7tQogxvv£?v): eine solche Ausbreitung von Purpurgewändern 
komme den Göttern zu: ihm errege es Sorge, dass dann der Neid 
der Götter ihn treffen könne: er verlange als Mensch, nicht als Gott 
geehrt zu werden. Des Volkes Stimme töne so schon, ohne dass 
man dem Neid durch so überschwängliche Pracht neue Nahrung 
gebe, vernehmlich genug und die höchste Gabe der Götter sei, 
gesunden Sinn zu bewahren und sich nicht zu überheben. Trotz 
des Sieges sei er nicht oXßiog vor einem glücklichen Ende des 
Lebens: wohlgemuth sei er, wenn er stets so sich hielte, wie in 
der Ablehnung dieser unangemessnen Ehren. 

Eine Stichomythie (898 — 910) zwischen Agamemnon und 
Klytamnestra, der gar sehr daran liegt, ihren Gatten zum Nach- 
geben zu stimmen und ihn um so höher scheinbar zu ehren je 
tiefer sie ihn herabzustürzen beabsichtigt, zeigt recht den Abstand 
der Charaktere beider Ehegatten und ist ganz danach geartet, dem 
Chor seinen Herrn desto werther zu machen, je mehr seine An- 
sichten von Agamemnon getheilt werden. Indess bequemt sich 
Agamemnon, um dem Hader ein Ende zu machen, wenn Klyta- 
mnestra einmal ihren Kopf darauf gesetzt habe. Aber nach- 
drucksvoll auf den cp&ovog zurückkommend spricht er die Bitte 
aus, dass ihn dafür nicht der Neid der Götter treffen möge! 
Denn schwere Scheu trage er, das Haus zu vernichten, wenn er 
so kostbare Stoffe mit Füssen trete. Nachdem er dann in wenig 
Worten Kassandra, die ihm von dem Heer als ausgesuchtes Beute- 
stück zugewiesen sei, zu freundlicher Aufnahme ins Haus und 
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milder Behandlung empfohlen, verräth sein letztes Wort noch- 
mals den Widerwillen gegen das Betreten der Prachtteppiche. 

Klytämnestra nimmt nochmals das Wort (925 — 941) und 
öffnet auch hier einen Blick in ihr Inneres. Sie fasst die Aeus- 
serung Agamemnons, er furchte dcjfiaTocp^OQelv, wenn er die 
theuer erkauften Teppiche verderbe, ganz äusserlich auf und ent- 
gegnet, so wenig wie das Meer aufhöre Purpur zu erzeugen, ver- 
stehe ihr Pallast sich etwas zu versagen. Hatte sie doch gern 
gelobt, viele Teppiche betreten werden zu lassen, hätte ihr ein 
Orakel um diesen Preis das theure Leben ihres Gatten wieder- 
geschenkt. Denn ohne ihn walte im Hause unerträgliche Gluth 
oder Kälte: des Hausherrn Anwesenheit im Hause mache erst 
das Haus zum Hause. Auch hier endet Klytämnestra mit den 
unverkennbarsten Hindeutungen auf ihr Vorhaben, indem sie Er- 
füllung ihres Flehens von Zeus erbittet, dem Alles Vollendenden. 
Sie folgt hiermit dem Gemahl ins Haus. Unterdessen singt der 
Chor das 

Vierte Stasimon (942 — 993). Da er weiss, dass Kly- 
tämnestra's Freudenbezeigungen nicht ernstlich gemeint sind, so 
sind seine Befürchtungen jetzt um so lebhafter angefacht. Er 
gesteht, stets schweben ihm Schreckbilder vor der Seele, welche 
Schreckliches verkünden, obschon die Schicksalszeit von zehn 
Jahren vorbei sei, innerhalb welcher die Wahrsagungen des Kal- 
chas sich erfüllen sollten, und obschon er Augenzeuge von Aga- 
memnons glücklicher Heimkehr sei. Dennoch könne er nicht 
frohen Muth fassen: möchten die Ereignisse diese Bekümmerniss 
Lügen strafen! 

Hohes Glück zeigt sich ihm: aber daneben droht leicht Un- 
glück: volle Gesundheit schlägt leicht in Krankheit um und glück- 
licher Erfolg eines unternehmenden Mannes schlägt auch einmal 
fehl, wie ein Schiff, das bis dahin glückliche Seefahrten bestan- 
den, plötzlich auf ein Riff geräth. Da ist freilich durch Wegwer- 
fung eines Theils der Ladung noch Rettung möglich und was da 
an Hab und Gut verloren wird, so sehr der Verlust schmerzt, er- 
setzt der reiche Ertrag der Erndte und somit geräth nicht das 
ganze Haus und die Familie des Schifffahrers in Verderben. An- 
ders aber ist es , wenn das Lebensblut einmal zur Erde gefallen 
ist: es ist kein Mittel vorhanden, es zurückzubannen. Weiteres 
zu v sagen wage ich nicht, weil es gegen die Ordnung der Dinge 
ist, dem vorzugreifen, was noch bevorsteht, aber im Innern bin 
ich in tiefen Schmerz und Besorgniss versenkt! 

Man sieht wohl, dass Iphigenia's Opferung auch hier die 
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Grundursache der Sorgen ist, deren Anlass der Chor sich jetzt 
nicht klar gestehen mag, seitdem Agamemnons freimüthiges, of- 
fenes, gewinnendes Auftreten ihn gewonnen hat und da das Un- 
ternehmen ruhmvoll geendet ist. Daher spricht er nicht, wie frü- 
her, bitter und streng über die Unfehlbarkeit göttlicher Strafe, 
sondern fürchtet vielmehr aus inniger Sorge für Agamemnon. 
Geht die Stelle vom vergossnen Blut zunächst auf Iphigenia, so 
kann sie doch auf das bevorstehende Blutvergiessen des Agame- 
mnon gedeutet werden. 

Viertes Epeisodion (994 — 1410). Klytämnestra tritt 
nach Beendigung des Gesanges wieder aus dem Hause hervor 
und heisst auch Kassandra, die sie gleichfalls zu ihrem Schlacht- 
opfer ersehen hat, ihr hineinfolgen. Auch diese Rede ist voll von 
Ruhmredigkeit und Stolz auf den Reichthum des Hauses und 
eben so unwahr und falsch, wie die Reden der Klvtämnestra ins- 
gesamt. Sie redet der unglücklichen Fürstentochter, die unbeweg- 
lich auf ihrem Wagensessel sitzt und sich stolz abkehrt, zu, ihr 
zu folgen, da sie von Glück sagen könne, da einmal das Sklaven- 
loos sie betroffen habe, in ein altreiches und vornehmes Haus 
gerathen zu sein. Der Chor redet zu, unter solchen Umstanden 
sich nicht zu sträuben. Da Kassandra fortwährend stumm bleibt, 
erklärt Klytämnestra, nicht länger vor der Thüre verbleiben zu 
können, da das Opfer am Heerde bereit sei: sollte Kassandra die 
griechische Sprache nicht verstehen, so möge sie ihr Zeichen mit 
der Hand machen und damit erklären, ob sie folgen wolle oder 
nicht. Der Chor wirft hin, Kassandra schiene eines Dollmetschers 
zu bedürfen — sie, die nur zu gut Alles verstand! — sie be- 
nehme sich wie ein frischgefangenes wildes Thier. Klytämnestra 
steigert diese Bezeichnung, indem sie Kassandra geradezu für eine 
Wahnsinnige erklärt, die an das Joch so wenig gewöhnt sei, wie 
ein ungebändigtes Füllen: Gewalt werde nöthig sein, sie an den 
Zaum zu gewöhnen. Weiteres zu reden duldet ihre Würde nicht 
und mit bedeutungsvollen Worten verlässt sie die Bühne in zor- 
niger Stimmung. 

Der Chor aber bleibt gelassen und redet die Arme an, doch 
sich der Notwendigkeit zu ergeben. 

Mit 1031 — 1135 beginnt ein Kommos*) zwischen Kassan- 
dra und dem Chor. Letzterer hält Kassandra, von deren Prophe- 

*) Ahrens de causs. p. 14 unterscheidet a) Str. aßy, klagt Kassan- 
dra, dass Agamemnon sie in dies Haus geführt, welches von Alters her 
voller Mord sei. Str. ö* « Prophezeiung von Agamemnons Mord und g £ 
auch ihrem eignen. 
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zeiungen ihm durch das Gerücht längst Kunde gekommen ist, für 
durchaus toll und es hält jener schwer, die Alten allmählig zu grös- 
serer Achtsamkeit auf ihre verhallte Sprache zu bewegen. Näm- 
lich ganz psychologisch wahr ist diese veränderte Stimmung des 
Chors, nun das von ihm längst befürchtete Unheil immer näher 
heranschreitet und es ihm von aussenher bestätigt wird , dass er 
nun gerade sich anstrengt, nicht darauf zu hören. Gerade bei 
diesen Alten ist das um so merkwürdiger, da sie auf Orakel- 
sprüche sonst überall den höchsten Werth legen, dass sie dem 
Wort der gottbegeisterten Seherin misstrauen. 

Mit grosser Kunst und in naturgemässer Entwicklung sind 
die Aeusserungen der Seherin behandelt. Von blossen Jammer- 
lauten und Anrufungen Apollons steigern sich ihre Enthüllungen 
zu fast unverschleierter Vorhersagung des Schrecklichsten und 
mit dem Fortschreiten der Prophezeiungen steigt auch allmälig 
die Aufmerksamkeit und die Angst des Chors dergestalt, dass er 
unwillkührlich statt der ruhigen iambischen Trimeter, die er an- 
fangs den begeisterten Tönen der Seherin entgegenstellte, gleich- 
falls in die lebhaftesten melischen Rhythmen geräth. Und hat er 
zuerst die Unglückliche als Tolle betrachtet und desshalb ihre Aus- 
rufungen mit grösster Nüchternheit und hausbackner Philister- 
haftigkeit aufgenommen, so geht er allgemach auf ihre Sprüche 
ernster ein und kann nur nicht begreifen, woher Kassandra solche 
eitle Unglücksweissagungen habe. 

Str. a ß* y klagt Kassandra den Apollon an, dass er sie in 
ein solches Haus geführt, welches von Alters her Gräuelthaten 
der Familienglieder gegen einander gesehen habe. Der Chor be- 
greift die Anrufungen des heitern Gottes Apollon mit Jammerkla- 
gen nicht und täuscht sich fortwährend, wenn er meint Kassan- 
dra wolle nur von ihrem eigenen Missgeschick Enthüllungen ma- 
chen und sie spüre nach, ob sie wohl Mord thaten, die im Hause 
vordem begangen, aufzufinden vermöge. Endlich begreift er, 
dass Kassandra auf die Schlachtung der Kinder des Thyestes 
durch Atreus hinweist. 

Aber mit der vierten Strophe geht Kassandra, die dem 
Chor auf unheimliche Weise verrathen hat, wie genau sie mit den 
Schicksalen des Pallastes der Atriden bekannt sei — während 
der Chor ihr wähnte sagen zu müssen (1041), das sei das Haus 
der Atriden — , auf den neuen Mord über, welcher im Hause vor- 
bereitet werde, ohne dass Hülfe bereit sei. In der Antistr. $ schil- 
dert sie die heimtückische Hülfleistung im Bade durch die Gattin, 
ohne vom Chor begriffen zu werden; geht dann zu dem listig 
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übergeworfenen Gewände über und beisst den Chor der Erinyen 
der Gräueltbat wild zujubeln. Erst jetzt erpackt den Chor Todes- 
angst. Kassandra fahrt in Antistr. e fort, die Bewältigung Aga- 
memnons im Bade zu prophezeien und der Chor kann auch jetzt 
noch so wenig die Orakelsprüche deuten, dass er nur im Allge- 
meinen irgend ein Unheil erwartet, — da Orakel nie etwas Gutes 
den Menschen bringen. 

Von Str. g an bis zum Ende sagt Kassandra zu dem Morde 
Agamemnons auch ihr eigenes Ende vorher, indem sie erst jetzt 
auf die Aeusserungen des Chors achtet und dessen zuletzt ge- 
äusserte Meinung auch auf ihr eigenes Loos bezieht und passend 
erklart. Habe doch Agamemnon zu keinem andern Zwecke sie 
hierher geführt, als mit ihm zu sterben. Der Chor erklärt die 
Kassandra für eine Sinnverwirrte, welche gleich der Nachtigall 
unersättlich ihr eigenes Leid klage. Aber der Kassandra kommt 
das Loos der Phüomele, die doch in andrer Gestalt fortlebt, 
beneidenswerth vor, da ihr Spaltung mit dem Schwerte sicher 
bevorstehe. Woher nur, fragt der Chor, strömen dir diese Un- 
glücksprophezeiungen stets zu? Kassandra, ohne darauf zu ant- 
worten, nennt des Paris' Ehe als Urquell auch ihres Unheils, da 
sie bald an den Gestaden des Acheron statt an den lieblichen 
Ufern des heimathUchen Skamandros prophezeien werde! 

Nun begreift endlich der Chor, dass sie ihre Ermordung 
weissagt. Darauf wendet sich Kassandra in Antistr. £ an Troja, 
dem die vielen Opfer des Priamos nicht gefrommt und sie nicht 
vor dem ganzlichen Untergange gerettet haben: sie selbst werde 
binnen Kurzem ihr warmes Lebensblut auf dem Boden aus- 
strömen. Der Chor leitet auch jetzt wieder diese Jammertöne 
von der Einwirkung eines Kassandra drückenden Dämon her und 
erklärt, wie das enden werde, wisse er nicht. 

Dem Brauche der Tragödie gemäss werden die Gefühle und 
Gedanken eines Kommos hinterher ruhiger und gesammelter in 
Form des Dialogs ausgebreitet (vgl. zu Aias Einl. p. 13, zu 
vs. 348). Demgemäss geht 1137 ff. Kassandra zu Trimetern 
über und spricht sich bestimmter und klarer über das aus, was 
sie bisher in dunklerer Orakelsprache gesagt hatte. Gleichwie in 
der melischen Partie behält sie dieselbe Reihenfolge, indem sie 
zuerst (1143 — 1156) dem Chor beweist, dass sie nicht von 
Hörensagen, sondern aus mantischer Kenntniss mit den alten 
Gräueln des Hauses vertraut sei, die sie von der Schlachtung 
der Kinder des Thyestes durch Atreus herleitet. Staunend muss 
der Chor ihr zugestehn, dass sie genau Bescheid wisse, und er 
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erhält nun Erklärung über die Quelle dieser prophetischen Bega- 
bung, welche Apollon der Geliebten lieh, ihr aber hinterher den 
Glauben bei den Ihrigen entzog. Hierauf erklärt der Chor aus- 
drücklich, dass er den Sprüchen der Kassandra vollsten Glauben 
schenke. 

Nachdem so der Boden gewonnen ist, auf welchen die Ent- 
hüllungen über die Zukunft fallen sollen, geht Kassandra wie im 
Kommos zunächst auf die Ermordung Agamemnons ein, welchem 
Aegisthos im Bunde mit der bösen, falschen Gattin Bache sinne 
für die Ermordung seiner Geschwister durch Atreus (1173 — 
1200). So unumwunden aber die Worte lauten, der Chor sträubt 
sich auch jetzt noch an das Entsetzliche zu glauben: er ist so 
verwirrt durch den raschen Wechsel höchsten Glückes, welches 
seine frühern eigenen schweren Besorgnisse gänzlich erdrückt 
zu haben scheint, er ist jetzt so durch Agamemnons edle Haltung 
gewonnen, dass er seine eigenen ethisch- religiösen Grundsätze 
vergessen zu haben scheint. Zudem tritt nirgend in Kassandra's 
Prophezeiungen Beziehung auf Iphigenia hervor, für deren 
Opferung der Chor Strafe erwartete, sondern lediglich Tücke des 
Agamemnon und der Klytämnestra. Da aber die Folgen der 
Missethaten des Atreus am Thyestes dem Sinne des Chors ganz 
fern hegen, so weiss er sich um so -weniger zä' Hoden. 

Mit 1215 kommt neue Gluth der Begeisterung über Kas- 
sandra und sie fügt nun zum Tode Agamemnons- auch ihre 
eigene Ermordung durch Klytämnestra hinzu. Indem dabei ihr 
das ganze Missgeschick ihres Lebens vor den Geist tritt, welches 
durch die Verleihung der Sehergabe über sie gekommen, wirft 
sie die Insignien der apollinischen Priesterwürde, mit denen sie 
noch angethan ist, ab : sie sollen verderben, sie selbst wird nach- 
folgen. Siehe da, Apollon selbst tritt zur einstigen Geliebten 
heran, um sie des priesterlichen Gewandes zu entkleiden, er, der 
ja — wie Kassandra mit grosser Bitterkeit beifügt — auch so 
schönen Schutz ihr gewährt, als sie in der Heimath von den Ihri- 
gen alsThörin verspottet ward, von denlhrigen, denen sie alle Zu- 
kunft genau voraussagte, durch Gabe des Phöbos, und nicht mehr 
geachtet ward als eine Bettel Wahrsagerin, die an den Thüren 
wahrsagend betteln geht Und jetzt habe Apollon sie der 
Schlachtbank zugeführt, während er einst, der Seher, sie zur 
Seherin gemacht! 

Inzwischen — und hier deutet die Seherin noch über das 
Drama hinaus auf die Choephoren hin — werde ihr und Aga- 
memnons Mord nicht von den Göttern ungerochen bleiben: der 
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Sohn, der jetzt in die Fremde gestossen, werde als Rächer des 
Vaters heimkehren. Doch wozu noch klagen um das bevor- 
stehende Schicksal, da sie ja habe Troja und deren Bewohner 
untergehen sehen: auch sie wolle sich dem Verhängniss fugen 
und nur wünschen, dass ihr ein rasches Ende zu Theil werden 
möge. 

Der Chor legt es der Kassandra nahe, falls sie das ihr zu- 
gedachte Schicksal so genau kenne, sich durch Flucht zu retten. 
Sie lehnt das ab, da dieser Tag einmal gekommen sei, und indem 
sie Anstalt macht, der Pforte des Hades nahe zu treten, schaudert 
. sie trotz ihres Muthes, indem sich mit natürlicher Lebenslust das 
Grausen mischt, auf solche Weise zu enden. Todesmoder wie 
aus einer Gruft weht ihr vom Hause entgegen. So nimmt sie 
vom Leben Abschied und verlangt vom Chor Zeugniss, dass sie 
muthig und ihr Schicksal vorauswissend hineingetreten sei. Der 
Chor soll ihr das bezeugen, wann ein Weib statt ihrer, ein Mann 
statt des unglücklichen Ehegatten fallen werde. Denn so stellt 
sie ihr und Agamemnon's Loos parallel der künftigen Ermordung 
der Klytämnestra und des Aegisthos. Zuletzt aber vom Licht 
des Tages Abschied nehmend, fleht sie zum Helios, dass beide 
Mörder zugleich dereinst büssen mögen, auch für ihren Tod mit, 
den Tod der leichtzubewältigenden Sklavin. Dann schliesst sie 
mit einem wehmüthigen Hinblick auf die menschlichen Dinge, 
die vom Glück so leicht in Unheil umschlagen, welches sich dann 
zu gänzlichem Untergang steigert. 

Der Chor, welcher die in's Haus tretende Kassandra mit 
Anapästen begleitet, diesen Gedanken auffassend, beklagt Aga- 
memnons Schicksal: haben ihn, den auch früher schon Hoch- 
gestellten und Beglückten, die Götter noch höher gehoben und 
geehrt durch die Zerstörung Troja's, so wird Niemand künftig 
mehr auf sein Glück bauen können, wenn Agamemnon jetzt, 
hochbeglückt heimgekehrt, die Vergehungen der Vorfahren (des 
Atreus) abbüssen soll, — wie Kassandra die Opferung der Iphi- 
genia ganz ignorirt und die Ermordung lediglich herleitet von 
der Gräuelthat des Atreus. Und der Chor, der früher immer auf 
Bestrafung der Hissethat drang, hat jetzt gänzlich vergessen, dass 
die Opferung Strafe nach sich ziehen muss. Eine Strafe dafür 
wäre im Einklang mit seinem Glauben an göttliche Vorsehung, 
nicht aber was Kassandra prophezeit 

Jetzt ertönt aus dem Innern ein Angstruf des Agamemnon, 
der tödtlich getroffen ist: nachdem der Chorführer darauf auf- 
merksam gemacht hat, wiederholt sich der Ruf des zum zweiten 
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Male getroffenen Königs. Da fordert der Koryphaios, der nun 
glaubt, die von Kassandra prophezeite That sei geschehen, die 
Choreuten auf zu einer Berathung, wie man sich in dieser Lage 
der Dinge verhalten solle. 

Es folgt eine förmliche Abstimmung der elf Personen des 
Chors ausser dem Koryphaios, welcher zuletzt ejtixvQei, wohin 
die Majorität neigt. Nachdem der Erste gemeint, man solle die 
Bürger von Argos zur Hülfe herbeirufen, der Zweite aber, gleich 
selbst hineinzudringen, die Thäter auf frischer That zu über- 
führen, schliesst sich der Dritte dem Zweiten an und von nun 
an entsprechen sich immer die yvio^iai so, dass je zwei Choreu- 
ten gleicher Meinung sind. Die Erstem der Alten haben für den 
Augenblick ihre Schlaffheit und Altersschwäche abgeschüttelt 
und dringen darauf, rasch etwas zu thun: allmählig aber steigen 
Bedenken auf, bis die Meinung die Oberhand erhält, wonach man 
doch erst sichre Beweise erlangen müsse, wie es mit Agamemnon 
stehe, bevor man irgend etwas thue und sich in zornigen Reden 
über die Argos zugedachte Gewaltherrschaft ergehe.*) 

*) Es ist die Zahl der hier sprechenden Choreuten eine starke Con- 
troverse in neuerer Zeit geworden. G. Hermann. Opusc. II, p. 130 meint, 
Aeschylos habe für den Chor fünfzehn Personen eingeführt und beruft sieh 
dafür auf grammalicum doctissimum in Scholl, ad Aristoph. Equitt. 586: 
6 de tQttyixbg ie, dtg Ata/vXog liyafiäfivovi : er habe grade Agamemnon 
genannt, weil in ihm und zwar an der Stelle, die hier besprochen wird, 
alle fünfzehn einzeln redeten: es vertheilt darnach Hermann die Verse un- 
ter fünfzehn Choreuten, wie in den Noten unt. p. 162 ügg. näher angegeben 
ist. Dieser Ansicht ist man dann gefolgt, bis 0. Müller zu Aesch. Eumen. 
p. 76 dagegen auftrat. Nämlich Suid. s. £o<poxXijg und Vita Sophocl. ge- 
ben an, dass Sophokles den Chor von zwölf auf fünfzehn Personen gebracht 
habe: Suid. I.e. : xal nQuirog rov %oqov ix nevTExaCdexa stgrjyaye v€tov f 
7tqot€qov dvoxaitiexa eigtovrtov : V. Soph. : avrog &k xal rovg %OQ€VTag 
notTjOag avrl dtoötxa ntvrsxaCdtxa, xal tov tqCtov vnoxQirriv IgevQe: 
andre Grammatiker pflegen ganz allgemein von fünfzehn tragischen und 
vier und zwanzig komischen Choreuten zu sprechen: Bernh. Gr. LG. II, 
p. 633. Nach Suidas aber und V. Soph. hielt 0. Müller 1. c. bei Aescbylos 
die Zwölfzahl für das Gewöhnliche, die auch im Agamemnon sei : nur aus- 
nahmsweise habe Aeschylos nach Sophokles Vorgang ab und an auch die 
Zahl fünfzehn zugelassen. Nach Müller bildet dann weiter der Chor im 
Agamemnon eine yeoovoia, die Agam. 1303 sqq. abstimmt. Dagegen hielt 
G. Herrn. Opusc. VII, p. 136 und ann. ad Aesch. Agam. 1304 zunächst die 
Annahme einer yegovcfta für lächerlich : allein es ist diese Auffassung an- 
gedeutet in Agam. 822: av#Qsg noXitai, 7T()€oßog!dQye£(ov rode, ib. 850: 
tlrtdriiiod-Qovg avaQyCa BovXrjv xaTaQQCr(jeuv,'beson&ers aber V.1307: 
aXXcc x o iv (o o (6 ja e & l ttV 7i(og aa(fttXrj povX€v/j.ara: dazu kommt die 
allgemeine Bemerkung, dass Aeschylos liebt politische Einrichtungen 
Athens in der Tragödie nachzubilden. Ferner hielt Hermann an dem Schol. 
Ad Arist. 1. c. fest: allein das ganze Scholion steht, wie durch W. Dindorf 
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Aber Klytamnestra kommt dem Chor zuvor — natürlich, 
da dieser die Orchestra nicht verlassen konnte — , indem mittelst 
des Ekkyklema das Innere des Hauses hervortritt und Kly- 
tamnestra eben dort sichtbar ist, wo sie den Gatten und Kassaü- 
dra erschlagen hat. 

In wohlgegliederter Rede erklärt sie ohne Scheu und Scham 
das Gegentheil von dem sagen zu wollen, was sie früher ge- 
sprochen, wie es die Zeitumstände damals erheischt hätten. Habe 
sie doch den Agamemnon auf keine andre Weise, als durch 
listige Verstellung, in ihre Schlingen locken können. Ihren 
lange vorbereiteten Plan habe sie — das solle dem Chor nicht 
verhohlen bleiben — so ausgeführt, dass an ein Entrinnen oder 
sich zur Wehr setzen, nicht habe gedacht werden können. Von 
einem Prachtge wände, das dem Agamemnon verhängnissvoll 
geworden, umstrickt, habe Agamemnon von ihr zweimal getroffen, 
zweimal gestöhnt und auf der Stelle seine Glieder zu Boden 
gestreckt: darauf habe sie ihm zur Lust des Hades den dritten 
versetzt. Und als er das heisse Blut ausgeröchelt und ein dunkler 
Tropfen des blutigen Thaues sie getroffen, sei ihr das eine Lust 
gewesen, gleichwie die Saat sich labe in Sommerszeit, wenn sie 
durch einen Gewitterregen erquickt werde. Habe der ver- 
ehrungswürdige Rath der Alten Lust, so möge er sich freuen: 
sie selbst frohlocke ob der That. Und ziemte es sich einem 
solchen Leichnam noch Spenden auszugiessen , so würde es bei 
diesem gerade mit vollem Recht geschehen, der einen solchen 
Mischkrug fluchwürdigen Inhalts im Hause angefüllt habe. Heim- 
gekehrt habe er den selbst, wie sich gehörte, ausleeren müssen. 



gezeigt worden, gar nicht in den alten codd. und rührt daher unwiderleg- 
lich von einem sehr jungen Verfasser her, so dass es gar keine Berück- 
sichtigung verdient. Aber wie nun die Verse vertheilen? Die drei tetra^ 
met. troch., die eng zusammenhängen, spricht der xoQV(palog , der Leiter 
des Chors : dann folgen die eilf Choreuten, deren Verhältniss im Texte an- 
gegeben: endlich schliesst der xoQvcpalog ab , der also , welcher begonnen 
hat: derselbe Geront also, der die ßerathung begonnen, bestätigt zuletzt 
die Meinung, der zu folgen, schliesst ab: so nur entsteht Symmetrie. Bei 
G. Hermann entsteht dagegen der Uebelstand, dass die drei ersten von den 
fünfzehn Choreuten gar keine Meinung äussern : daher hat denn auch Bam- 
berger de carmin. Aeschyl. a partt. chori cantatis p. 55 Hermann's Ansicht 
verworfen und gleichzeitig mit 0. Müller die Zwölfzahl vertheidigt. Da- 
gegen hat Bernhardy Gr. LG. II, p. 633 einen Mittelweg eingeschlagen, 
indem er zu den zwölf Choreuten den Koryphaios und zwei Führer der 
Chorzüge hinzurechnet, „wie solche durch aas verschiedene Metrum er- 
kannt werden": es ist das aber zu verwerfen, wie genauere Einsicht in 
die Stelle zeigt 

Aeschylu* I. p 
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Der Chor staunt ob der frechen und gottlosen Reden des 
Weibes über einen Mann. Klytamnestra aber erklärt unverzagten 
Herzens, indem ihr Lob und Tadel der Alten gleichgültig seien, 
die vor ihr liegende Leiche ihres Gemahls sei das Werk ihrer 
Rechte, die ihr Werk gut gemacht. So stehe es. 

Dem Chor, welcher in leidenschaftlicher Erregtheit zu lyri- 
schen Ergüssen übergeht, ist die Raserei der Klytamnestra nur 
begreiflich, wenn ein Gifttrank ihren Sinn berauscht habe: vom 
Fluch und Hass des Volkes verfolgt, droht er ihr mit Verbannung. 

Klytamnestra entgegnet, der Chor sei gegen sie ein ge- 
strenger Richter, während er doch dem Agamemnon keinen 
Vorwurf gemacht habe, dafür, dass er ihre Tochter, gleich einem 
Heerdenthier aus zahlreicher Heerde, um die Thracischen Stürme 
zu beschwichtigen, geschlachtet habe: ihn habe er aus der Stadt 
verjagen müssen. Sie gebe dem Chor frei zu drohen nach Her- 
zenslust, da sie bereit sei, sich dem zu beugen, der mit Gewalt 
den Sieg gewinne. Gebe die Gottheit ihr den Sieg, so werde der 
Rath der Alten noch spät sich bequemen müssen, Besonnenheit 
zu lernen. 

Der Chor, die Provocation auffassend, dass es auf Ent- 
scheidung durch's Schwert abgesehen sei, weist auf jenes an der 
Stirn haftende ßlutmal hin, das noch ungerochen sei: aber der- 
einst werde Klytamnestra ihrer Freunde beraubt in gleicher 
Weise büssen, wie sie gethan. 

Die Hinweisung auf die (piloi lockt die feierliche Ent- 
gegnung der Klytamnestra hervor: Furcht sei ihr fern, so lange 
Aegisthos, ebenso wohlgesinnt wie früher, in ihrem Hause walte. 
Und nun stellt sie dem jetzigen Hausherrn gegenüber die vor ihr 
liegende Leiche ihres Eheschänders, des Lieblings der Chryseiden 
vor Troja, den seine treue Lagergenossin und unzertrennliche 
Begleiterin, die kriegserbeutete Seherin und Orakeldeuterin — 
and doch habe Agamemnon sich nicht warnen lassen — auch 
jm Tode nicht verlasse. Durch deren Mitbringung sei zu ihrem 
Wunsche, Agamemnon zu tödten, noch eine Steigerung ihrer 
Wonne und Lust gekommen. 

Kommos (1411 — 1544). Die nun folgende kommatische 
Partie zeigt eben so wie die zwischen Kassandra und dem Chor 
in der vorigen Scene einen sehr regelrechten strengen Bau der 
Gedanken. Auch hier unterscheiden sich scharf und klar die 
Gedankenreihen des Chors, welche Klytamnestra theils berichtigt 
theils bestätigt. Er geht aus von den alten Ursachen der Ermor- 
dung des Agamemnon, kommt dann auf die Ermordung selbst 
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und beklagt deren Folgen.*) A) 1411 — 1448. Erdrückt von 
rathlosem Schmerz wünscht sich der Chor den Tod, und klagt 
Helena als Urheberin allen Unheils an. Diesem widerspricht Kly- 
tamnestra. Darauf nennt der Chor einen bösen Dämon schuld an 
den Gräueln des Hauses, welcher Dämon Klytamnestra den Sieg 
verliehen habe. Klytamnestra greift begierig diesen Gedanken 
auf, da er ihrer sophistischen Vertheidigung Vorschub leisten 
kann, und steigert den Gedanken des Chores an einen bösen 
Dämon überhaupt zu einem im Geschlecht fortwirken den 
Unglücksdämon, der die Nachkommen immerfort zum Blut- 
vergiessen dränge. B) 1449 — 1476. Der Chor muss sich diese 
Umdeutung seiner Aeusserung gefallen lassen, da er das unersätt- 
lich im Stamme der Pelopiden waltende Unheil nicht ableugnen 
kann. Allein seinem festen Glauben an Zeus' Herrschaft getreu ord- 
net er dieses Geschick dem höchsten Herrscher unter, der auch 
dieses dem Geschlecht beschieden als Strafe und Besserung 
durch Strafe. Nachdem er dann den herrlichen König angerufen 
und beklagt hat, dass er von dem Gewebe der Spinne umschlungen 
einen gottlosen Tod gefunden, weiss Klytamnestra, die doch all- 
mählig gern Beschönigungen ihrer Missethat aufgreift, dem Dämon 
die Schuld aufzubürden: sie dürfe nicht mehr Gattin Aga- 
memnons heissen, da der alte Bachegeist ihre Gestalt angenommen 
und den ausgewachsenen Mann den Kindern des Thyestes zum 
Opfer geschlachtet habe. Der Chor erwiedert, allerdings möge 
ein Theil der Schuld auf den Bachegeist fallen, aber Niemand 
könne der Klytamnestra bezeugen, dass sie unschuldig sei. Die 



*) Zuerst genan Ähren s de caus. Aescb. nondora satis einend, p. 13: 
zu beachten dessen Note: nescio an repetitio stropharum g' et f v. 1481 
sqq. a sciolo potius, qui, quo Clytaemnestrae verba v. 1489 referrentur, 
proxime esse teilet, quam a poeta profeeta sit. Iis enim eiectis multo pul- 
ckriore ordine metra procedunt hurte in modum: 

An. An. An. An. An. An. An. An. An. 

a ff y «T a <T e' g' ? rf ( tf * i x A' #' A' 

Ch. Ch. Ch. Cl. Ch. a. Ch. Ch. Ch. CL Ch. CL Ch. Ch. Ch. CL Ch. CL 




Totum Carmen alternatim habet strophas lyricas et systemata anapaestiea. 
Trium, quae fädle distinguvntur partium, quaeque complectitur stropham 
et anti stropham chori, systema et antisystema Clytaemnestrae. Post stro- 
pham ins er tum est systema anap. et brevior miaedam stropha trium par- 
tium ff y, s C, t * • Voluerunt ff et /', y et x sxbi respondere, quod 
metra parum indicant; similes tantum sunt strophae y, C', * ut systemata 

ff, <**', *'• 
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Blutgier des Geschlechts rase fort und fort und wie weit immer 
vordringend werde sie dem Blute der Kinder Sühne bringen. 

Nachdem nun der Chor seinen Threnos an den König wieder- 
holt hat, fasst Klytamnestra die Frage auf, Agamemnon sei doXlu 
liÖQii) bewältigt und führt den Alten zn Gemüthe, dass auch Aga- 
memnon doXlccv axav der Familie bereitet durch Iphigenia's 
tückische Schlachtung. Darum dürfe er im Hades nicht sich breit 
machen, als sei ihm schweres Unrecht angethan, da er mit dem 
Schwerte gebüsst was er mit dem Schwerte gethan. 

C) 1477 — 1544. Jetzt, an Iphigenia endlich wieder 
ausdrücklich erinnert — von welcher Kassandra ganz schwieg — , 
auf deren Opferung ja nach seiner Ueberzeugung Strafe kommen 
musste, weiss der Chor nicht mehr Rath, woran er sich halten 
solle: das Haus sinke ein und er besorge noch grössres Blut- 
vergiessen, da das Racheschwert der Dike bereits an andren 
Wetzsteinen geschärft werde — indem er auf Orestes deutet 
Die Alten möchten lieber früher gestorben sein, ehe sie ihren 
milden Herrscher in solcher Lage hätten sehen müssen. Wer ihn 
bestatten, bewehklagen und am Grabe aus Herzensgrund lob- 
preisen solle? 

Höhnisch erwiedert Klytamnestra, das seien nicht des Chors 
Sorgen: sie habe ihn erschlagen und sie werde ihn bestatten: 
Iphigenia aber werde nicht ermangeln, den lieben Papa am 
Acheron mit Küssen und Herzen zu bewillkommnen. 

Der Chor muss eingestehn, dass Schmach um Schmach 
erscheint, dass Klytamnestra durch ihren Mord Strafe geübt für 
Missethat. So lange Zeus aber walte, bleibe der Satz fest, leiden 
muss wer that. Klytamnestra belobt diese feierlichen Worte, 
in welchen sie bloss eine Billigung ihrer That am Agamemnon 
sieht, ohne daran zu denken, dass derselbe Grundsatz auch auf 
sie selbst Anwendung findet. Doch — fügt sie mit einer Art 
Weichheit hinzu, dabei aber in sehr äusserlichen Vorstellungen 
von der Wirksamkeit des Rachegeistes im Geschlecht befangen 
— sei sie gern bereit, mit dem Dämon des Geschlechtes einen 
Vertrag aufzurichten, dass er das Haus verlasse: sie sei zufrieden 
mit geringer Habe, wenn sie nur die Rasereien wechselseitigen 
Mordes bannen könne.*) — 

(Die Rücher geben alles, was nicht der Klytamnestra zu- 
kommt, dem Chor. Die anapästischen Partieen des Chors reci- 

*) Dass Kh ! lemnestra Vers 1544 abtrete und erst V. 1625 wieder 
auftrete, behauptet Wieseler in Götting. Gelehrte Anzeig. 1854 N. X6, p«148. 



DES AGAMEMNON. liii 

tirte ein Einzelner, vermuthlich der Koryphaios, die MeKca da- 
gegen nach Andern die Halbchöre, nach Hermann die fünf tvyd 
des Chors. Allein da Hermann einen Chor von fünfzehn Per- 
sonen annimmt statt der unabweislichen Zwölfzahl, so trifft seine 
Vertheilung nicht zu. Bei der Ungewissheit der Sache habe ich 
es einfach bei der Bezeichnung Xogog bewenden lassen. Die von 
Hermann gegebene Responsion des künstlich verflochtenen 
Kommos aber ist richtig. Die Anapästen der Klytämnestra unter- 
scheiden sich von denen des Chors so , dass sie immer nur ein 
System bilden.) 

Jetzt wagt auch Aegisthos aus seinem Versteck*) im Hause 
der Atriden hervorzutreten. Er begrüsst diesen Tag, der Recht 
geübt habe, und erkennt jetzt endlich an, dass die Götter die 
Missethaten der Menschen beaufsichtigen, nun er Agamemnon zu 
Boden geworfen sieht, der seines Vaters Unthat gebüsst habe. 
Wie Kassandra oben prophezeit hatte, motivirt Aegisthos die von 
Klytämnestra vollzogene That als Strafe für die Schlachtung der 
Kinder des Thyestes durch Atreus, wobei er von dem Unfrieden 
zwischen den Brüdern ausgeht und Alles zu seinem Vortheil dar- 
stellend verschweigt, wodurch Thyestes den Zorn des Atreus er- 
regt habe. Atreus, behauptet er, sei als Herrscher des Landes 
mit Thyestes in Streit gerathen und habe diesen gewaltsam aus 
Haus und Stadt vertrieben. Thyestes sei als Schutzflehender am 
Heerde des Hauses erschienen, so dass Atreus sich nicht an ihm 
habe vergreifen dürfen. Da habe Atreus ihm unter dem Scheine 
gastlicher Ehrengabe am Festtage seiner Kinder Fleisch vorge- 
setzt, worauf Thyestes im Recht gewesen sei, das gesammte Ge- 
schlecht dem Fluch und Verderben zu weihen. Hat er somit den 
Fluch und dessen Vollstreckung am Agamemnon motivirt, so 
rechtfertigt er weiter seine persönliche Theilnahme an der Anstif- 
tung des Mordes durch Agamemnons Verfahren gegen Thyestes 
und ihn selbst, den er mitsamt Thyestes als unmündigen Kna- 
ben ins Elend gestossen habe. Grossgeworden habe ihn die Dike 
heimgeführt: schon in der Fremde habe er alle möglichen Pläne 
geschmiedet, dem Agamemnon beizukommen. Nun er endlich 
jenen in den Netzen der Dike gefangen sehe, sei ihm, müsse es 
sein, auch der Tod willkommen. 

Der Chor, welcher sich in zwei Hälften getheilt hat, verweist 

*) Merkwürdig, wie Aeschylos das Hervortreten weiter nicht moti- 
virt, was Sophokles gethan haben würde. Ueber die Begleitung des 
Aegisthos durch doovtfoQot Wieseler Götting. Gelehrt. Anz. 1854, p. 144 f. 
gegen G. Herrn, ad Aeach. T. If, p. 652. 
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aus dem Munde des Führers des einen Hemichorion dem Aegi- 
sthos die freveln Reden und droht dem Aegisthos für die ßoi~ 
Xevaig des schnöden Mordes mit Fluch und Steinigung durch 
die Gemeinde. Aegisthos erwiedert hoffartig und mit barscher 
Strenge, indem er den Alten droht, Einsperrimg und Hunger 
seien vorzugliche Mittel, auch alten Leuten noch Verstand beizu- 
bringen. Er warne die Alten, gegen den Stachel zu locken, um 
nicht schlimme Folgen zu verspüren. 

Der Führer des zweiten Halbchors wirft dem Aegisthos Feig- 
heit vor, da er im Hause gelauert habe auf tapfre Kämpfer, da er 
obenein des Hausherrn Eheweib verführt und heimlich auf Ver- 
derben des Kriegsführers gesonnen habe. 

Aegisthos droht auch hierauf ähnlich wie vorhin : der Chor 
werde für sein Gebell gezüchtigt und mit Gewalt gezwungen zah- 
mer werden. 

Die Antwort des Führers lautet höhnisch: Aegisthos scheine 
den Gewaltherrn von Argos spielen zu wollen, er, der nicht ge- 
wagt habe, selbst seinen schändlichen Plan auszuführen. 

Diesen Vorwurf ablehnend motivirt Aegisthos die Voll- 
streckung durch Klytämnestra damit, dass es dem Weibe zu- 
gestanden habe, die List auszuführen, da Agamemnon sich vor 
ihm, der als alter Feind verdächtig gewesen sei, gehütet haben 
würde. Jetzt werde er im Vollbesitze der Macht die Bürgerschaft 
zu zügeln wissen: wer widerspänstig sei, werde durch Einker- 
kerung und Hunger weich gemacht werden. 

Der Führer des ersten Halbchors, den Vorwurf der Feigheit 
aufnehmend, weist die Entschuldigung eigner Nichttheilnahme 
ab: sein feiger Sinn habe das Weib vermocht, die Gräuelthat auf 
sich zu laden. Dann zu den Genossen des Chors gewandt spricht 
er es klar aus, Orestes lebe ja noch, auf dass er unter freund- 
lichem Geschick heimgekehrt an beiden Mördern Rache übe. 

Indem Aegisthos leidenschaftlich bewegt wird und dem Chor 
droht, das Schwert zu ziehen, geht die heftige Wechselrede in 
das bewegtere Mass trochäischer Tetrameter über: Schlag auf 
Schlag fordert Aegisthos seine Trabanten auf sich fertig zu hal- 
ten, der Chor seine Genossen desgleichen, bis Klytämnestra, 
welche am Wortstreit unbetheiligt geblieben war, vermittelnd ein- 
greift. Gleichwie sie oben nach dem Gespräch mit dem Chor 
ihre Herausforderung, sich mit Gewalt an ihr zu versuchen, ver- 
gisst und weicher gestimmt durch den Gedanken an Vergeltung 
durch Orestes gern einen Abschluss des Blutvergiessens zu Wege 
bringen möchte, so mahnt sie hier dringend, nicht das vorhan- 
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dene Leid noch durch Blutvergiessen zu erhöhen: habe Aegisthos 
acocpQOvelv dem Chore gerathen, so sei es für die Gebieter schimpf- 
lich, einer acocpQcov yvci^irj verlustig zu gehen. Aegisthos wie die 
Greise sollen sich in ihre Wohnungen begeben: sei aber das Mass 
der Leiden noch nicht voll, so müsse man erwarten, ob man vom 
Dämon des Geschlechts noch elendiglich getroffen werde. Auch 
hierin eine Regung der Angst vor Orestes. 

Trotz dieser weichen Ansprache thut Aegisthos entrüstet 
über die kecke Sprache der Alten, welche ihm einfach erwiedern, 
es sei nicht der Argiver Art, Bösewichtern zu schmeicheln. Aegi- 
sthos droht, sich später rächen zu wollen, der Chor rechnet wie- 
der auf Orestes' Heimkehr unter dem Schutz der Götter. Hierauf 
verhöhnt ihn Aegisthos wegen dieser eiteln Hoffnung und von 
beiden Seiten folgt Hohn auf Hohn. 

Einen vorläufigen Abschluss giebt das Schlusswort der Kly- 
tämnestra, Aegisthos solle sich an das eitle Gebell der Alten nicht 
kehren: sie werde mit ihm zusammen das Haus wohl in Ordnung 
bringen und verwalten. 

So ist die zur Beruhigerin der erhitzten Gemüther auserse- 
hen, deren Gcinüth durch Vollstreckung des lange genährten Mor- 
des für den Augenblick gesättigt ist. 
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jiya^iifxvtov itg "iXiov anuav rrj KXvraifjLvr\CrQa , d rroQ&Tyau rb 
"IXiov, vniax&o tr\g avrijg rtfiioag arifiatvsiv cft« rov ttvqo'ov. o&tv 
Oxonbv ixd&iasv inl [iiad-<j> KXvTaipvTJcfTQa, tva rr\qolr^ rov 7ivqa6v. 
xal 6 filv lö*<ov dnriyytiXtv , avrrj ök rdiv 7rQ€<fßurd>v o%Xov fJ,€Ta7i£fi~ 
ntrai ntqi rov nvooov ioovcra • ig tav xal 6 %oobg awiffrarat • otrivts 
axovOavreg naiavitovOt. [isr* ov noXv de xal TaXd-vßiog nanayCverai 
xal ra xara rov nXovv 6ir\yelrai. ldyafA.i^.v(ov <T in* äjTiyvrjg ig^ereur 
$f7t€T0 «T avrtp frioa dnrjvr), tvd-a r\v ra Xdtpvoa xal q Kaaadvdo*. 
avrbg ftkv ovv nooeigtoxerai elg rov olxov <fuv rrj KXvraifjLVr\öro^ 
Kaaadvöoa dk 7rQ0fiavrev€rai, naiv Big ra ßaalXua tlgeX&etv, riff 
iavrrjg xal rov jiya^iiyivovog Savarov xal rr)v ig *Oo£arov fitjTooxro- 
vlaVy xal ttgnr\6^ (og &avovfi£vrj, QhpaCa ra axi^iara. rovro dk to 
fxiqog rov tiodfiarog d-avfiu&rai a>g exnXrjgiv tyov xal o7xrov Ixayov. 
l6C(og 6k Alo%vXog rov Idyafitfjivova inl axr\vr\g ävaiQua&ai nouZ, 
rov Sk Kaaoävtiqag auanr^aag &avarov vexoav avrr\v V7r€ö*€tgev, 
ntnotr^xi rs AtyiC&ov xal KXvraifivyaroav ixdreoov ö*üGxvqi£6u€Voy 
nsql rrjg avaiotaewg ivl xetpaXaty, rr)v fxkv rrj avaioiau y I<piycv€Üc$, 
rov 6*k ratg rov narobg Qvfarov ig Arotug avfjHpooaTg. 

*E6*t$dx\hi rb tioä/ta inl aqxovrog <PiXoxX£ovg , ^OXv^middi 6y- 
SoijxoOTTJ frei öevrtqtp. n qcÜTog Alo%v Xog uiyafxi^ivovi , Xotjwoqois, 
Mvfievloi, ÜQforrf oarvoixfji. ixonriyst SevoxXrjg *A(piö*V€vg. 
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y Aya[t£[AVwv dg "iXiov dnubv rrj KXvraifivriöTQa , el 7TO(>&tJcF€i to 
'IXiov, vniaxero Trjg avTtjg r\fi£qag atifxaCveiV 6id tov nvqaov. o&€V 
OxoTi bv Ixd&iötv Inl (iia&ij} KXvraijivr\aToa , Iva Trjqofy tov tivqöov. 
xal 6 fikv I6a>v dnr\yyuXtv y avTtj 6k tüv TiQiößvrmv oxXov fjLeran^fi- 
n erat neql tov nvotiov loovöa • t£ tov xai 6 x°Qog (fwCdrarai * ofriveg 
äxovctavreg 7taiavC£ovGi. per* ov noXv 6k xal TaX&vßiog naQayCverai 
xal t« xard tbv nXovv dit\yHTtu. Idyafitfivtov <T in* dnrjvrjg fy^crtw 
ttrtETO «T avrqi kxioa a7rrjvrj , tv&a v\v ra Xd<pvqa xal ij Kaaödv6oa. 
avrbg fikv ovv nqoeige'QXCTai dg tov otxov obv rrj KXvraifiv^rQa. 
Kaaadv6qa 6k 7tqo[iavT£V£Tai, nqlv dg rd ßaalXua dgtXd-eiv, tov 
iavrrjg xal tov uiyafiifxvovog -9-dvaTov xal tt\v ££ ^OqtöTov firjTqoxro- 
vtav, xal dgnr\6i$ a>g &avov[i€vri f (ihpaoa tu ar^fiaxa. tovto 6k to 
fiiqog tov 6qdfiaTog &avfid£€Tat, tag txnXrfiiv %x ov xa ^ olxrov txavov. 
I6l<ag 6k AiaxvXog tov Zdyafjitfivova inl axtjvrjg dvaiqda&ai notil, 
tov 6h Kaaadv6qag aitanr^aag &dvaTov vexoav avTtjv V7ti6u^€V t 
izsnoli\x£ T€ Alyia&ov xal KXvraifivriaTqav ixdreqov düO/UQitopevov 
nsql Trjg dvaiqiaetag kvl xe<paXai(p, ttjv fxkv Trj dvaiqiau *I<piy€V€tag, 
tov 6k Talg tov naxqbg Qviaxov 11- !dzq£iog av/LKpoqalg. 

'E6i6dx&t] to 6oä(ia Inl aq%ovrog <Pt,XoxX£ovg , 'OXv(i7rid6i 6y- 
6orixoOTrj hei 6€vr£qQt. nqtoTog AiaxvXog l4yafi£fivovi , Xorjipoqoig, 
Evfievltii, IIq(otu aaxvqixtji. $x°Q*lY* 1 EtvoxXijg *A<pi6v€vg. 
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(yeovg /uiv ahoi twvö' a7takkayrjv rtovwv, 
(fQOvqag heiag prjnog, ijv xoifiaiftevog 
ariyrjg IAtq£i5wv ayiia&&> y xwog dlwjv, 

HERMANNS LESARTEN. 3 crkycuQ 



1. Ich flehe die Götter an, 
aber bis jetzt vergebens, denn — 
xai vvv <pvXdöO(ü 8. Daher die 
Wiederholung der Bitte 20 vvv cf 
evrv^rjg yivoir dnaXXayri n6v<ov. 
Die Stellang des zum ganzen Satze 
gehörigen fiiv, dessen Gegensatz 
der Wächter verschluckt (vgl. 40 ff.), 
wie Prom. 1 X&ovbg fiiv dg ttj- 
Xovqov rjxofiev ntöov, 2xvd-mv 
ig ol/biov, wo letzteres ganz wie 
(pQOVQ&s hei ctg fxtjxog zu anaX- 
Xayriv novtav, appositionell beige- 
fügt ist. 

2. Dem unbestimmten rüvde 
schickt der Wächter die nähere Er- 
klärung nach, wie er in volksmässi- 
ger Art seine Ausdrücke gern des 
Breitern erläutert, vgl. 7. 9. 10. 
Zu welchem Zwecke er wache, 
sagt er erst 8f. Ein Jahr lang 
hat er gewacht, weil Kalchas erst 
nach neun Jahren Trojas Fall pro- 
phezeit hatte. — Verb, rjv xoifuo- 
fievog xdxoida .... In (pQovQav 



xoiftäo-d-ai liegt ein drolliges 
Oxymoron, vgl. 12, da eigentlich 
tpQovQa ipQovQurai. 

3. Unverdrossen hat er trotz 
Wind und Wetter unter freiem 
Himmel ausgehalten, wie ein treuer, 
wachsamer Kettenhund, xvvbg öt- 
xijv, nqbg t6 (pvXccxTixbv xai <pi- 
XoSianoTov Schol. Auch Klytae- 
mnestra nennt sich 585 dto/uccitov 
xvvctj den Agamemnon 863 ßov- 
axdd-fKov xuva. — ayxa&ev (nicht 
zu verwechseln mit dem Homony- 
mem ayxa&sv Xaßüv ßqixas Eum. 
80, Hom. dyxag kXuv, d. h. iv dy- 
xdXaig) Von dvaxdg, surs um, sub- 
lime, Pind. Ol. 2, 23 oxav S-sov 
fiolQa TttfATtyldvttxag oXßov vi/w|- 
Xov, attisch dvexag, d. h. ava>, wo- 
von dv£xa&£v t av(o&€V, synko- 
pirt ayxa&ev, wie dv neben dvd: 
Eum. 361 dv£xa&ev ßaQV7reorj *«- 
TcuptQü) notibg dxfidv. Cho. 422 
rd x € Q° s oQfyfiara xdno&ev dv£- 
xa&ev. Der Wächter ist gelagert 

1* 



AIZXYAOY 



aOTQtov ndroida vvktcqwv ofujyvQiv, 
xal Tovg (pEQOVTaq %eifxa xal d-€(>og ßqoToig 
XafXTtQovg dvvdoTccg, ifi7tQ€7tovrag ai&iQi, 
aoT€Q<xg, otccv (pd-ivwatVj dvroXdg re rwv. 
xal vvv qwXdaato Xa(X7tddog to avfxßoXov, 
avyqv Ttvgdg cpigovaav ix Tqolag cpdriv, 
alwaifxov re ßd£iv (ode ydq xqotsI 
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6 al&kpi 



oben vom Dache herab, weil er 
von dort aus in die Ferne schauen 
soll, wie die Wächter Soph. Ant. 
407 xd&rjvxai axQtov ix naywv* 

4. Er hat Müsse gehabt, die 
Sterne am Himmel gründlich 
kennen zu lernen. Werden 
diese sonst als caeli Chorea as- 
trice (zu Soph. Ant. 1146) gedacht, 
so sieht der Wächter in dem Ge- 
wimmel der kleinern die Volksver- 
sammlung der Gemeinen, welche ih- 
ren Gebietern gehorsam sich auf der 
ayood einstellen. Letztre sind die 
hellleuehtenden Gestirne, nach wel- 
chen die Alten die Jahreszeiten rech- 
neten und die Arbeiten des Feldbaues 
und der Schiffahrt bemassen, Pleia- 
den Hyaden Arkturos Orion Seirios 
u. a. Mit der Unterscheidung der 
Synonyme atiroa und dattosg wit- 
zelt der Wächter. 

5 f. Im Gegensatz zu den irdischen 
Anakten ifi7tQinovxag al&iqi, 
wie Simonid. Eleg. 68, 7 die Sonne 

6 xQväos & al&iQi Xdfintov. Erst 

7 fügt der Wächter wieder (zu 2) 
der Deutlichkeit halber hinzu, wen 
er mit den erlauchten Herrschern 
meine, und um zu beglaubigen, dass 



er schon ein ganzes Jahr gewacht, 
setzt er nachträglich etwas kraus 
hinzu oxav (pd-lvtaOtv . . ., statt 
entweder oxav oi fikv tp-d-(vataiv, 
ol <T avaxiXXfoow oder xtSv ptv 
Trjv Svow, xtav dk rag avaroXdg. 
Aehnlich Prom. 469 öuaQiöa, otxi- 
vig re (oitovol) ö*€|tol (fvaiv Ewo- 
vvfiovg re. — Mit TÜv vgl. Suppl. 
343 Tüiv yao ov öelxai TtoXig. 422 
tj rolöiv r) xolg noXepov ctXQSCt&cti- 

Sept. 178 x^ Tl Tt ** v H- STa ^Xf xlov - 
366 vn aünldog 6h T(p XaXxyXa- 
xoi xXa£ovGi x<ati(ovsg (poßov, Krü- 
ger Gr. II, 50, 1 A. 4. 

8. Und — trotz des langen Jahres 
— auch jetzt noch wache ick. 
Kau v0v«= xaixai vvv oder xaX vvv . . 
cf i f wie oft xal ydq =* xal yaq xal, 
vgl. z. Soph. Ai. 3. — to av/ußoXov, 
welches Agamemnon versprochen; 
Arg. Graec. elg "IXiov imuav xfj 
KXvTaifiyTjöTQct , ei noQ&viOu rb 
™IXiov, vnia%tTO rijg avrrjg ffptyag 
örifAatvuv Sia nvQOb&v. Vergl. 
300 ff. 

lOf. aXtoOtftov ßa£iv wieder 
nähere Erklärung des unbestimmtes 
(fax iv ix TQotag, welches seiner- 
seits wieder nebst avyyjv nvQog (p. 



ATAMEMNON. 



ywaixdg avdqoßovkoy eknitov x£oq. 

evr' av Si wwtiit'kapttav evdqooov % y s%u> 

evvqv oveiQOig ovx eTtioyiOTtovfterqv 

tI f,ifjv; (poßog yaq avd^ vtcvov TxaqctGTCczu, 



zu näherer Bestimmung von Xa/u- 
nadog ro avfißoXov dient. Sept.' 
616 äX(6oifiov naiav* ine^iax- 
%aoag. — wo* e yäq xqcctu . . . , 
denn so gestrenge führt die 
Herrin das Regiment. In Ab- 
wesenheit des xqaTüjv d tan ort) g 
herrscht die Hausfrau, vgl. 243 ff. 
Sophokl. fr. 680 x«t' 6(xpavbv yaq 
oixov avÖQOifQüiV ywr\. — Die 
Zusammenstellung yvvaixog av- 
dqoßovXov (vgl. 336) ist wieder 
witzig, wie 2 tpQouqav xoi/LiaO&cti : 
Vellei. Paterc. 1, 1 Electra Virilit 
animi femin a. Gut Phrynichos 
Bekker. Anekd. 19, 23 c\v6qo- 
ßovXog yvvrj* r\ avdobg ßovXeu- 
(uara ßovXtvop£vr\ • avÜQog 6k rov 
xax enaivov Xeyofiivov; also 
yivvaiov, ävdQttov xiaq. Geht 
tXnCtov zunächst auf die ersehnte 
Botschaft von Trojas Fall, so ver- 
birgt es doch mehr, da Klytämnestra 
vom Gemahl nicht überrascht werden 
will. Eine Hindeutung auf imßov- 
Xai gegen denselben lag dem Wäch- 
ter, der nur die Untreue der Kly- 
tämnestra kennt, eben so fern, wie 
sie dem Zuhörer durch die Wahl der 
Worte nahe gelegt wird. 

12 ff. „Liege ich auf meinem La- 
ger, kann ich vor Angst die Augen 
nicht zuthun ; will ich mich mit hei- 
tern Gesang gegen den Schlaf schüt- 
zen, gerathe ich in Klagen über die 
jetzige Wirthschaft im Hause, wel - 



ches vordem so wohl verwal- 
tet ward. u Hierdurch wird gleich 
die strenge Zucht der Herrin dem 
milden Walten des geliebten Herrn 
contrastirend zur Seite gestellt. — 
Der Wächter fangt den Vordersatz 
an als sollte folgen: da kann ich 
doch nicht schlafen. Weil er 
aber in populärer Art den Gedanken 
des Nachsatzes schon in den Vor- 
dersatz aufgenommen hat, lässt er 
den Nachsatz über der Begründung, 
war um er nicht schlummern könne, 
fallen. Vgl. Hom. II. 1, 135 ff. Soph. 
O. R. 227 ff. — Mit vvxxCnXayx- 
rov, (nachtwandelnd, wie 315 
vvxxlnXayxxog novog. Cho. 518 
vvxxlnXayxxa Stlfiaxa. 738 *€- 
Xevftccra), vgl. 2 tpqovqav xoifiü- 
o&ai. Andre Leute xot^uttvratNachta 
auf weichem Lager, das seine scheucht 
ihn auf und ist durchnässt, eine tMi 
avewog. — Die ovtiqoi (wxri<poix* 
oveCqttra Prom. 658) erscheinen ihm 
wie gute Dämonen, welche die lieben 
Sterblichen inufxonovcnv, wieBak- 
chos &r\ßalag IniGxontl ayvtag. 
Der Ausdruck trägt persönliche Fär- 
bung, als dächte der Wächter an den 
ovXog "OvtiQog (vgl. Hom. Od. 24, 
12. Ovid. Met. 11, 592. Prom. «46 
o\fj€ig $wv%oi ncaXevfMvai 'Es 
naq&tvwvag) wie 15 naqaaraxtl 
und 16 ovpßaXflv. 

14. tI [Ar]v; quid tandemt 
quid enitn? natürlich! Eunu 
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ro firj ßeßaltog ßkegxxQCt avfißalelv V7zv<p % 
otov d' aeldeiv rj [iivvQsad'ai, doxa, 
VTtvov Tod' dvtifiolTtov iwefivwv axog, 
xlctlo) tot' oYxov Tovde oviiyoqav OTevcov, 

0V% (OQ TCt TtQOOd-* aqiOTOL dl<X7tOVOVfl€VOV. 

vuv d' fivrv^ijg yivoiT ccTiaXXayrj itoviov 
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302 %%(*t\aa Tifiiag xov naxqbg 
ntyxpcu' tC firjv; 

15. In (poßog 7iaQaOxaxsi*=s 
tritt wie ein dämonisches 
Wesen mir zur Seite, statt 
des ersehnten v7xvog f vgl. 942 ff. — 
liegt der Begriff xtoXvofiai, daher 
to /U7] . . . ., wie Prom. 868 fiCav 
7iaC6(ov tfjLtQog &£X£sl xb jutj xxel- 
vai avvewov. Eum. 686 tpoßog xb 
fit] adixuv cf/^OBi, — avfißaX- 
Xf.iv a XXtjXoig oder ttqoq aXXrj- 
Xovg, contractu* conventaque 
inire, daher hier = „dass Augen- 
lieder und Schlummer nicht ein 
festes Bündniss schliessen." 
Eum. 130 vnvog novog xe xvqiol 
QWtofioTai. Anders 1253 ofifia 
GvfißdXXuv. 

16. dox<a t darauf verfalle, 
mich dazu entschliesse, wie Sept. 
631 yvü&i, xlva nifjutuv Soxug. 
Agam. 1619 inel doxtZg xa& fQÖtiv. 
Von Wächterliedern und Melodien 
Lucretiusö, 1403 Etvigilantibus 
hmc aderant solacia somni, 
Dueere multimodis voces et 
/ledere cantus Et supera 
calamos unco percurrerela- 
bro; Unde etiam vigiles nunc 
haec accepta tuentur Et nu- 
merum tervare sonis didi- 
eere. Sprichwörtlich (pQovgäg 



qdeiv, Inl rdiv ayQvnvovvHov, 
Arist. Nubb. 712. 

17. Der Wächter nennt sein Sin- 
gen ein Mittelchen gegen den Schlaf, 
wie die §i£ot6(aoi aus zerschnittnen 
Wurzeln ihre Tränklein bereiteten. 
Aehnlich Cho. 533, wo Klytämne- 
stras Choen heissen axog xopaiov 
7TT)[iaT(ov. Mit avxCfioXjcov — er- 
innernd an avrCrofia (pKQ/uaxa, 
vgl. Hymn. in Cer. 229 olda yäg 
ävxtxofiov fifya tpiQxeqov ovXo- 
xofioio. Pind. Pyth. 4, 221 «vxt- 
xofia bdwäv — vgl. Eur. Med. 
1176 avrCfxoXrtog oXoXvyijg xtoxv- 
xog. Witzig spielt die Zusammen- 
stellung zugleich auf die Inaoiüal 
der Wurzelschneider an, wodurch 
sie den bösen Zauber zu bannen 
suchten, vgl. Voss zum Hymn. auf 
Dem. S. 71. 

19. dianovelv , adinini- 
strare, seltne Bedeutung, vgl. 
Polyb. 4, 45, 7 tiianovtiv xrp %<»- 
Qctv, colere terram. 

20. Vgl. 8. Durch die Umgebung 
gewinnt jetzt dieser Wunsch ausser 
der Beziehung auf die persönliche 
Lage des Wächters eine leise Hin- 
deutung, dass Agamemnons Heim- 
kehr den Dingen im Hause ein Ende 
machen möge. 



ArAMEMNÜN. 



wayyeXov cpavivtog oQcpvalov Tivqog. 
c5 %<*£££ XafXTturlq wxtoq, ijueQijoioy 
q>dog rtupavoxiov xal %oqüv xardoTctoiv 
TtoUxov ev^Qyu, rijade ovfupoQag %dqiv. 
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10V, 



10VI 



lAyaiAtfivovoq ywai-ai orj^avio toqwq, 
evvrjg ifcavteilaaccv wg rd%og, dofxoig 
oXoXvynov €vq>t]fiovvra xfjde Xa^iTtddi 
ifiOQ&idCeiVj evnsQ *Illov tzoXiq 
kdXwxeVy tog 6 <pQvxrdg dyyiU.(ov nqiitu 
avrog t* eycoye g>Qolfiiov xoQevoopai. 
%a S&07uniav ydq ev Tteaona fhjöofxai, 
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Vor 22 loZ, ioZ. 

21. oQtpvalov nvQ t wieder 
witzig contrastirend, da gewöhnlich 
vi)$ OQfpvata, vgl. zu 2. 

22. du diaöTTj/uaros oXCyov Iv- 
ravd-a, (ha avaxQayelVy tbg&eaod- 
pevov rov tivqöov. Schol. — Die 
Zusammenstellung vvxrog, fjfte- 
qtjOiov <pdog ähnlich wie 1 1 yvvai- 
xog avdqoßovXov. Die Metapher wie 
500 (füg iv iwpQovg <p£(Mov. Perss. 
295 SiafiaOiv <pdog fxfya xal lev- 
xbv tJ/auq vvxxbg ix fieXayxifiov. 
Mit dem allitterirenden (faog 
7ii<f>avox(ov (Hom. *Ha>g . . . 
Zijvl ffoutg igiovoa) vgl. 469 f. zn 
Ant 100 tpavkv ipdog . . tydv&rjg. 
Phil. 297 tifW aipavrov <pa>g. 
Allein Aeschylos von den Tragikern 
gebraucht mtpavoxtiv. 

26. Troja fiel nach alter Ueber- 
lieferang um Mitternacht; Lesches 
in der Hin Penis: Ni/$ füv fyv 
piootj, lapnQu ö*' ininüi ffe- 
Aip^f. 



27 ff. dojbioig geht auf die weib- 
liche Dienerschaft Mit inoq&id- 
teiv vgl. 1078 *Eoivvv (olokvy- 
fibv) ötofiaöiv inoQ$ia&iv. 

31 ff. Hat der Wächter, der gleich 
wieder auf sein liebes Ich zu spre- 
chen kommt, vorhin seine Beschwer- 
den bejammert, so frohlockt er nun 
über sein Glück. Auf seine Hand 
(Med.) will er vor der officieUen 
XOQÜv xaTccOraOig vor lauter Lust 
tanzen. Diese Worte begleitet er 
mit entsprechender Bewegung. 

32f. „DenndasmeinerHerr- 
scbaft zugefallene Glück will 
ich mir gehörig zu Gute kom- 
men lassen (&rjoofjtai m olxiua- 
aofxai Schol.), da diese meine Feuer- 
wacht den besten Wurf gethan hat" 
Umgekehrt Eur.Med. 54 xqtjOtoi a* 
dovlaig tvfupofM tä öeonortay 
Kaxtög ntrvovra, xal <pQ€Vtov av&- 
ct7iT€Tai. Die den Alten sehr ge- 
läufige Metapher des Würfelspiels 
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TQiQ $£ ßalov<ft]Q rrjffdi (xoc (pqvyttwqiag. 
yivoLto d y ovv (lioXovtoq evcpilrj %eqa 
avaxrog övtuov Trjde ßaaraoav %bqL 
rä d* alla oiycH' ßovg ini yXtooorj fiiyag 
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führt der Wächter in volkstümli- 
cher Art weiter aus. Vgl. Soph. 
Fr. 686 atioyetv öh raxneaovra 
xal d-iöd-av nqinei 2oq>bv xvßev- 
rrjv, äXXa fir\ axiveiv rv/rjv. Plat. 
Rep. 10, 604° ü)Oti€q fr nr&oei 
xvßcov nqbg t« n&tTfaxoxa rCd-e- 
a&tu ra ccvtov nqay^iaxa. Mit ev 
neaelv vgl. Diogenian. 1, 58 ccei 
yaq ev nCnrovaiv ot /libg xvßoi. 
Man kann ev zugleich bei d-r\Oofiai 
denken, wie oft t« avrov ev &£- 
<T&at, olxov ev d-iad-ca u. dgl. Das 
Sprichwort von der höchsten Augen- 
zahl auch Epicharmos Fr. 139 ro 
dk ya/uuv bfioZov iure r$ rqlg ?£ 
tj rqeZg fiovovg Idnb xvyy\g ßaXetv. 
Denn ro fifr rqlg F£ ttjv 7iavreXrj 
vCxr\v dr\XoZ t to Sh XQelg xvßoi rrfv 
rjTTav Diogenian. 5, 4. 

34 f. Mit naiver Treuherzigkeit 
geht er auf den lieben Herrn über, 
dessen Hand er traulich mit seiner 
Hand schütteln möchte. Mit ßa- 
öraötti, xfnjXatpijaai , vgl. zu 0. 
C. 1164. Die hörfällige Stellung 
am Versschluss x^Q a — X € Q* 
macht das Gegenseitige anschaulich, 
Während sonst gern %eql /etQog 
tXeZv, xeql #€?£* avteqeZaai und 
dgl. unmittelbar verbunden wird. 

36 ff. Mit schlauer Miene schliesst 
der wichtig thuende alte Haussclav 
mit geheimnissvollen Andeutungen 
auf den Zustand drinnen, ohne doch 
von dem eigentlichen Geheimnisse 



unterrichtet zu sein. Indem er in 
der Art alter Diener sich als einen 
in Alles Eingeweihten darstellt, 
borgt er die Wendungen der vor- 
nehmen Mysteriensprache ab, wel- 
che die Pythagoreer sich angeeignet 
hatten. Er könnte wohl aus der 
Schule schwatzen , aber Furcht vor 
Strafe hält ihn ab. 

36 f. r« aXXci aiyß mahnt an 
die Mysteriensprache und die juv- 
ortxri <snanr\ der Pythagoreer, d. h # 
Ta ctQQTjrct. Iphigeneia* in der Iph. 
Taur. 37 t« ö*' aXXa Giyw, xr\v 
&ebv (poßovfifrrj. Gregor. Nazianz. 
or. 40 p. 678 A fyetg t<5v fitxnrj- 
qCmv t« i"x(poqa , ra «T aXXa etffta 
fjiad-riöei, ix xaX xqvtyet netoet 
öavrtji atpqayZdi XQtttovfie- 
vog. Als Grund des Schweigens 
tritt hinzu ßovg InX yL ß^ßq- 
xev, d. h. der Mund ist mir ja ge- 
schlossen, weil das Aussprechen 
der aqqrjra Strafe nach sich zieht. 
Die [ivovfievot waren zu unver- 
brüchlichem Schweigen verpflichtet, 
daher der symbolische Ausdruck von 
den Eumolpiden Soph. 0. C. 1051 
tav xaX xQvata xXyg inX yX&<sa<t 
ßtßaxev. Danach oft bildlich vom 
Schweigen, wie Aesch. Fr. 378 £jU a 
i<nl xttfiol xXyg InX yXo&aoy yv- 
Xa$. Der Wächter aber wählt statt 
dessen ein seiner derbem Art mehr 
behagendes Bild, ßovg ini yXt&r- 
rrjg, welches nach Philostratos 



ArAMEMNSlN. 
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ßeßrjxev olxog <J* avrog, ei (pd-oyyrjv Xäßoi, 
ocapiozccT* av Xi&iEv. tog huov iy<o 
fiaSovöLv avdui, xov /ua&ovat, kj&oftai. 

XOPOZ. 
ddxarov fiiv erog t66* ejtel UQidf.iov 
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Vit Apoll. 6, 11 (p. 111, 19 Kayser) 
vom Pythagoras aufgebracht war: 
Theognis815 Bovg /uoi Ini yXioGOrj 
XQ€iT€Q<ji nod'l la$ inißalvbiV "I- 
GX& xtaxlXXuv, xaCnsQ iniordfie- 
vov, d. h. die Furcht vor den De- 
magogen. Komische Färbung er- 
halt die Formel durch [A,4yag, 
gleichwie Strattis Meinek. Com. 2, 
790 ßovg imßaCvei fifyttg und Me- 
ttander Piscator. Fr. 1 von denen, 
welche aus Furcht vor einem grau- 
samen Tyrannen von feistem Kör- 
per verstummten , na/yg vg Hxetr' 
inl ajofia. Aecht volksthümlich 
auch die Wendung otxog <T 
avrog . . . ., wenn die Wände 
Augen und Ohren hätten! u. dgl. 
Vgl. Eur. Hippol. 415 von der Ehe- 
brecherin: at ntSg ttot€ .. ßkinov- 
aiv dg nQOCKana rüv ZwtweraJv 
OvSk axoxov tpQ(öoovai rbv <fw- 
(QyaTTjv T£Q€fiva r' olxtov 
prj nott q>d-oyyi\v «<pjj; 

38 f. Durch (bg . . . . wird t« cT 
aXXa aiyeü weiter motivirt Der 
Hauptgedanke ist (og ixdav roXg ov 
pa&ovGt Xrj&ofiat , da ich aus 
Grundsatz denUneingeweib- 
ten gegenüber tbue als wisse 
ich nichts, wie eia guter Sclav 
nticit etiam id quod seit, zu 
Soph. O. R. 530. Nur des rhetori- 
schen Nachdrucks halber, um den 
Hauptbegriff vom Schweigen zu 



heben , tritt fjia&ovöiv avtiü hinzu, 
d. h. toantQ fia&ovaiv av<fü>, 
ovtfog ix(bv . . . . , zu 755 ff. Soph. 
Ai. 647. Ant. 22. Trach. 468. Nun 
schmeckt ixtbv Xrj&ofiai nach 
geheironissvoll mysteriöser Rede: 
Herod. 4, 43 yqrifxara avrjf) Zdjuiog 
xwti<s%s y tov imatdfjitvog ro 
ovvofia ixtov imXrj&ofiai. 3, 
75 tovt(ov fjiiv ixwv imXrj- 
&€to. 3, 147 iw ivroXitav 
fxefivrifiivog ineXav&dveTo, 
vgl. 1, 51. 2, 123. Theogn. a. 0. 
xaCntQ tu iardfi€Vov. Endlich 
ol (ua&ovTtg (vgl. 593), ot el$6- 
T£?, imordfjievoi , deutet auf die 
[Att&riiiaTixoC der Pythagoreer, im 
Gegensatz zu den axovafiarixoi: 
nur Esoterikern spricht der Wäch- 
ter sich aus. Der ganze Vers klingt 
an den des Pythagoras bei Stob. 
Flor. 41 , 9 an: liefere* awerolfff 
&vQag cT inl&to&t ß4ßt)Xoi, und 
ein altes orpbisches Gedicht hob an 
(Lobeck Aglaopfa. 1, 439): <p&4y- 
§ofA.tu olg &£(JLtg ict( t S-vQceg <T 
in {&€&&€ ßtßrjXoi. Pindaros nennt 
hiernach Ol. 2, 83 seine cjxta ßtXrj 
ifüivavra awtToTaiv, ig &k 
tonkv iQfArjvttov / orS&t , Alkaios 
von Mitylene Anth. Pal. 7, 429, 10 
eine rätbselhafte Inschrift <p£yyos 
(jilv £w€ToTg, atwiroig <T tyeßog. 
40. fikv . . . ., allein immer 
noch keine Kunde vom Fall der 
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fiiyag äwldixog, 
Mevekaog aval; yd* lAyafj,ifiV(ov, 
öi&qovov sJiod-ev xal dcaxr]7tTQ0v 
Tiprjg oxvqov £evyog IdrQeidav, 
crolov Idqyeliov %ikiovavxav 
rrjgd* ano XWQCtg 

7]QCtV OTQCCTlühlV ccQCjydv, 

fiiiyav ix dvfitov xld£oweg*!dtQ7], 



45 



Stadt, welcher nach neun Jahren 
verkündet war. Der Gegensatz 
bleibt verschwiegen, wie 1 ff. 

42 ff. Der beleidigte Gatte tritt, 
obwohl sonst untergeordnet, voran: 
da aber die Brüder bei Aeschylos 
gleich Atreus und Thyestes — o*/- 
(fvioL TavxaXiSai — in Argos ge- 
meinsam herrschen, so wird gleich 
das Brüderpaar der Stxqtaug 
jtrgtWtu (Soph. Ai. 252) zusam- 
mengenannt. — Verb, oxvqov frv- 
yog IdtQ. dt&govov xal öio. rifiijg, 
indem &vyog Atq. als Eins gefasst 
den andern Gen. annimmt: gleiches 
Bild Eur. Hei. 410 Uroibg $$4<pv- 

GtV ui€Q07lT)S HxTQtoV «710 jlyu- 

[itfxvov* fytäre MevtXtcjv, xXei- 
vbv tvyov. Sie sind &€ot£/u7)toi 
ßaaiXijtg ix Ju>g, vgl. Soph. Phil. 
139: 6ld-qovogxuldCaxi\nTqog 
ri/uTj für den Inbegriff aller Herr- 
schermacht, wie häufig xqdxr\ xal 

&QOVOI, (TX7J71TQCC XOi &QOVOI, 

•d-qovtov XQarrjj zu Soph. Ant. 173. 
Der hier die Gleichheit beider ver- 
sinnlichende Anklang di — wie 
309 f. 121 cft/o kripaoi dioaovg. 
Perss. 721 dinXovv fiizamov r\v 
dvoiv öTQttrevfittToiv. Sept. 948 
dtnka JJyuv, dmla d* oqäv. Cho. 



926 dtnXovg kitov, dinXovg Idqrjg. 
Soph. Ant. 13 dvoiv adektpoZv lort- 
Qyfhifjiev tivo. Eur. Androm. 516 
<f v ix SiGöalv &VqOxtr avdyxtuv. 
Pind. Nem. 1 , 44 $iO<sai<si doiobg 
av^ivtav Mao\}fuig cupvxroig %€o- 
alv iaig otpiag, vgl. Hermana. zu 
Phon. 1367. Um aber das feste Zu- 
sammenhalten der Zwei zu be- 
zeichnen, wird 6%vqov &vyog ähn- 
lich damit verbunden, wie 108 dt- 
froovov xqdxog , $vp(fQova 
rdyav. — Tausend Schiffe die 
übliche Zahl bei Dichtern, Eur. Iph. 
Taur. 140 ovv xiona xiktovavrq. 
Piautas Bacch. 928 millenum nu- 
mero n avium Troiam subege- 
runt. Doch vgl. Thuk. 1, 10. Ueber 
die Paragoge st. %iXi6vavg Lobeck 
Parall. 1 , 237. Pers. 83 noXv X ^ 
xal n oXvvavrrig. — r\qav > ot 
Idtoetötu, da im Verlauf beide ge- 
nannt sind, vgl. die ganz ähnliche 
Syntax 112. In GrqaxiÜTiv 
aqtoydv wird das Ziel des ganzen 
Satzes zusammengefasst, u m d u r c h 
den HeereszugHülfe zu schaf- 
fen, näml. dem verletzten Gatten 
der Helena, vgl. zu 216. 1379. 

48 ff. Die Atriden werden Raub- 
vögeln verglichen, in deren Abwe- 
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TQ07Z0V aiyv7tiwv, 

o%%* iyt7tcrcioig alyeoi naldiav 

vrtaroi ke%i<av <JTQO<podivovvtai 

7tT€Qvyo)v eger/nolaiv €Q€Oo6/i€voi y 

deftviorijQr] 

Ttovov oQTCtXL%iov oXeoavceg. 

vTtatog d* ätwv rj rig uittoXhav, 



50 



55 



senheit die Jungen aus dem Nest anf 
hohem Felsen geraubt sind. Wie 
diese in wildem Schmerz (Ixnd- 
riog, enormisj intpp. Greg. Cor. 
p. 566) laut um Rache schreien, so 
zogen jene mit Kriegsmuth nach 
Troja. Des Vergleichs wegen mit 
den ogvßo&vreg alyvnioi ist das 
übliche *Aqt\ nvtiv hier mit xXd- 
£eiv vertauscht: es schwebt vor II. 
16,428 otd* war alyvnioi yafiif/- 
(ovyxeg äyxvXoxctXcu IT^tqtj i(p* 
tnpriXTJ /ueyaXa xXd^ovrs fid- 
Xovtcu, und Od. 16, 216 xXalov 64 
Xtyiwg, aöivtoTeoov tjt* olatvoC, 
<Pijvai rj alyvnioi yaftifßtivvxfg, 
olat re rixva Idyooxai It-eiXovro, 
naQog nereeivä yevia&ai. Wie 
sich die Segler der Lüfte mit 
heftigem Flügelschlage wiegen, malt 
die seltnere Diäresis nach der zwei- 
ten Thesis. — vnaroi Xtxttov, 
vneqavta Twv X€%£wv: Timaus 
Locr. p. 100 A vndrtp rov axdvfog 
änavrog. Mit ötooipoSiv ovv- 
rai vgl. Hom. II. 16, 792 atQ€q>€- 
divelo&ai. Prom. 884 roo/o^ivel- 
rat ofAfxara; das Bild vom $q£o- 
ctiv gewählt im Hinblick auf die 
ßaailrjg veaiv, welche oroXov 
, xiXiovavrav auf Ruder schiffen 
führten, vgl. Anyte Epigr. 11 vom 



Hahn nvxivaig ntsovyioaiv io£o- 
oaiv. Lucret 6, 743 pinnarum 

Vßla. 6(fJ,VlOTlJQf] novov 

6qtccX(x(ov, die mit Mühe ge- 
pflegten Jungen, wie novog nlov- 
tov Perss. 737, rexrovüiv, fxtXiOöüv 
novog, wie uöig von Kindern. 

55 ff. Aber auch im Staat der 
Thiere herrscht Recht und Gesetz: 
die Strafaufsicht übende Gottheit 
züchtigt hinterdrein, wenn auch 
spät (wobei gleich an Paris gedacht 
ist), die , welche an den Vögeln ge- 
frevelt haben. Denn gleich wie die 
Bettler unter den Menschen, so ha- 
1 ben auch die frech verletzten Thiere 
ihre loivvg: Artemis orvyti o*ei- 
nvov cclfTcav und schirmt junges 
Wild 132 ff. ; die im höhern Luftraum 
hausenden olorvoi stehen unter dem 
Schutze der Götter: denn dem Zeus 
xal &ijo£(ov vßgig T€ xal dixr\ pilsi 
Archiloch. Fr. 87, weshalb er dem 
Fuchs Rache am treulosen Adler 
schafft Der Volksglaube muss zu- 
mal die alyvnioi und ähnliche der 
Vogelschau dienende Vögel für un- 
verletzlich gehalten und geglaubt 
haben, dass das Ausnehmen der 
Jungen Unheil bringe, wie nach heu- 
tigem Glauben die Störer der 
Storch- und Schwalbennester Strafe 
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KaraxaQtpofiivrjg TQiTtodag /uiv odovg 

orei%£i y 7taiddg d s ovdev aqeiwv 

ovccq ^(Li€Qoq)avTOv dXalvei. 

av de, Tvvddqeco 

&vyar£Q, ßaalXeia KXvTaif.tvijaTQa, 

tL %Q£og; xi viov; ri <T €7taia&0f4evrj , 

rivog dyyeXtag 

7Z€i&öl 7t€Qift€iLi7Vza d-vognivelg; 

Tcdvrwv de d-eüv xüv aOTWOfMov, 

V7t(XTlOV, x&ovlwv, 

ztov t' ovgavliüv twv t 5 dyoQalwv, 
ßcojAol dtoQOiGc (pXeyovccn* 
äXXrj <T aXXo&ev ovQavof.irj'Krjg 
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dass der Dichter diese Stelle nicht 
ohne das wehmüthige Gefühl der 
Abnahme seiner eignen physischen 
Kräfte geschrieben hat, wie Sopho- 
kles das Stasimon im Oedipus auf 
Kolonos. 

83 ff. Der Chor, mit dem Anlass 
seiner Berufung unbekannt, redet 
in lebhafter Ungeduld — daher die 
viermalige Frage — die an den Al- 
tären mit Anzünden von Opferflam- 
men beschäftigte und den Dienerin^ 
nen gebietende Klytämnestra an. 
Doch bleiben die Fragen hier un- 
beantwortet, einmal um die heilige 
Handlung nicht zu unterbrechen, so- 
dann weil die Königin zu fern ist. 
— TvvdaQ£(o S-vyareQ bei der 
ersten Anrede gleichsam officielle 
Titulatur, vgl. 750. 

87. nti&ol, nicht 7t€vd-ol, da 
jenes die leise Hindeutung ein- 
schliesst, Klyt. möge einem blossen 
Gerüchte glauben , vgl. 246 f. — 



&vogxiveig, d-vaCag tye(QH,g t 
&v[ictTct avccxivug. 

88 ff. Alle Götter von Argos ins- 
gesammt erhalten Opfer, die olym- 
pischen wie die chthonischen (A B), 
sowohl die bloss im Aether thronen- 
den wie die in den Verkehr der 
Menschen eingreifenden, welche auf 
der ayoQa verehrt wurden (a b). 
Der Chor macht die zweite , an sich 
entbehrliche Abtheilung , welche 
durch Wiederholung des Artikels 
sich als selbständig absondert, um 
der Fülle der lodernden Flammen 
auch in Worten möglichst gleich zu 
kommen, eben so wie er dieselbe 
Frage mehrfach variirt. Sept. 253 
lya> dk %<oQctg rolg noktOGov/oig 
•d-eoTg , Hedtovofioig re xayoQag 
imaxonoig Inev/oftia. Klytäm- 
nestra opfert svayytXia, vgl. Scbol. 
zu Arist. Eqq. 1320 t/j/' %xtov (pij' 
(Lirjv aya&yv 7Jx€ig, t<p* or(p xvi- 
atafiiv äyvidg; 

92. kafinäg av. ovQavoftq- 



ArAMEMNÜN. 



13 



&7t lAle^dvdQip 7t€f^7t€L gevtog 
Zevg, TtoXvdvoQog dfxcpi yvvatxdg 
7toXXd Tcakalaiiaxa xai yvioßaqij 
yovarog kovIccioiv sQ6idof.ievov 
dia'AvaiojiievrjQ t* iv 7tqorekeioig 
xcfy/axog frrJGiov davctdloiv, 
TqwoI # 5 opotwg. eoTi <T 07trj vvv 
iart' TeXeiTai d* ig tq TtertQcopivov 



65 



2-tviog fleht auch in der Ilias 3, 
351 ff. Menelaos um rCaig des Pa- 
ris an. 

62 ff. Schon nokvdvoQog (durch 
den Anklang mit nolla naX . . . 
wird das Mühevolle gemalt, wie 
ahnlich Soph. Trach. 1277 noXXä 
<f£ 7tr\fA.aTa xcti xaivona^rf) ent- 
hält Unwillen gegen die Anstifterin 
der langen schwierigen Heerfahrt 
(vgl. 212), des muliebre bellum 
(Cicero pro Cael. 28). Früher von 
Freiern umworben hatte Helena den 
Menelaos verlassen und war dem 
Paris gefolgt, Einl. zu Soph. El. S. 
4. Nach dessen Tode sollte die 
TQiavojQ xoqtj (Lycophr. 851, raul- 
tinuba) sich dem Deiphobos ver- 
mählt haben, Ibyc. Fr. 44. Simonid. 
Fr.208 (89). — Iv Tryorele Coig, 
Talg Tiqb rijg alaOftog [Aa%aig 
Schol., gegenüber dem reXelrai 
ig to ntTiQWfjiivov , vgl. 219. Der 
Dichter bezeichnet beide Arten von 
Kämpfen, Continus und eminus. 

66. Hermann El. D. M. p. 379: 
„Pleno est et absoluta sententia 
versu paroemiaco, sed egregie quasi 
nunc demum Troiani in mentem 
veniant, hi in principio novi syste- 
matis commemorantur" Dass aber 



die Danaer wider Erwarten voran- 
treten , beruht auf der sich hierin 
hervordrängenden Abneigung des 
Chors gegen den Zug und der Be- 
sorgniss, welche er wegen des Er- 
folgs hegt. 

67. €Oti o*' onn vvv effn, da 
dem Chor, ausser dem Befehl sich 
auf der dyogä zu versammeln (243), 
keine Kunde von der Feuerwacbt 
zugekommen ist. Die Formel (vgl. 
1248) vollständig bei Aeschrio Sam. 
1 eyQccifjev iiod tyq«\jj • lyto yaQ 
ovx oida. 

68 ff. Fest baut der Chor darauf, 
dass sich Trojas Geschick und damit 
die Strafe des Paris erfüllen werde, 
nach göttlicher Bestimmung: „denn 
— daher das Asyndeton — weder 
hinterdrein verstohlen (unter 
der Hand, im Gefühl begangener 
Schuld) sich den Göttern mit 
Brandopfern nahend noch mit 
Spenden, noch Thränen der 
Reue weinend wird Einer 
den gestrengen Groll ob un- 
heiliger Opfer beschwichti- 
gen." So allgemein der Spruch 
lautet, der Zusammenhang zeigt die 
Beziehung auf Paris und die Troer. 
Das unbestimmte tig liegt im Par- 
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ov& v7toxai(ov ovd-' VTtoXeißiov 
ovxe daxQvajv äitvQiov uqwv 
OQyäg äveväig Ttaqad-ek^ai. 
rjf^elg <T drlrai occqxI TtctXctiq 

69. 70 vitoxkctiuv ouS" vnokußuv awvpwv 72 aiiiq. 



70 



ticipium selbst, vgl. zu Soph. Ai. 
154. El. 697. Wie oben 55 f. drei- 
faches rj, so dreifaches ovre (vgl. 
Prom. 455 ff. Sept. 645 ff.), um den 
Begriffauf keine Weise kräftigst 
auszudrücken. Wem die Götter (zu- 
nächst aber Zeus &viog) wegen 
an v(>* fe^a zürnen, der besänftigt 
sie weder durch Ovotat noch Xoi- 
ßai , welche er vjroxaCei oder 
vnoXetßtiy d. h. womit er sich im 
Gefühl seiner Schuld wieder ein- 
schmeicheln möchte. Ueber die häu- 
fige Verbindung des &u£tv und XtC- 
ßuv zu Soph. Phil. 8. So Suppl. 
449 ÜQyttoiOiv tv/sad-cu x<? €€ * v > 
Bvsiv re Xtlßtiv &\ a>g &eoig 
y OXv(A7i(ot$, Znovöag. Dass kein 
Opfer der Troer den Fall der Stadt 
hemmte, klagt Kassandra 1127 i(o 
nQonvQyoi. &volai naTQog' .... 
axog o*' ovtikv InriQxtOav. Denn 
nach Sept. 680. ovx äoi dofiovg 

'EQIVVS, OTOV ix X€QtOV &€0i #l>- 

otav öfyüjVTctt: zürnen sie aber, so 
lodert das Opfer nicht licht und hoch, 
ix &vfxdT(ov"H(paiOTos ov Xdfinti 
Soph. Ant. 1006. Dergleichen den 
Göttern missliebige Opfer heissen 
a&vrct, atiaiTtt (140), dxaXXitQrjTtt 
(Aeschin. in Ctesiph. 131. 152), bei 
Sophokles fr. Mysor. änvQov 
ä&vTov Hesych. Den später ver- 
geblich dargebrachten Opfern ge- 



genüber bezeichnet Aeschylos hier 
mit ccTtvQa Isqu die unter Jubel 
begangene Hochzeit des Paris mit 
Helena, wobei die dem Brauch ge- 
mäss dargebrachten Opfer den Got- 
tern raissfielen und nicht lustig 
brannten, vgl. 352 ff. bes. 370 f. 
axog de Tra/u/ndrcciov , dann 675 ff. 
wo die Troer rb WfjupottfjLov pt- 
Xog ixqutrtiDS rlovoiVj wie diese 
innuptae nuptias schon in den Ky- 
prien gefeiert waren und für K EX£- 
vr\g ydfiog dem Sophokles den Stoff 
gaben. Auch ovt€ daxovwv hat 
sein Gegenstück 684 ff. pera/uav- 
fravovaa, o*' vfivov ÜQidfiov no- 
Xtg noXvd-qmvov Otivet. — Mit oq- 
ydg vgl. Eur. Med. 1171 xal xiq 
ysgtua 7TQoanoX(ov <$o£aod nov 
*H Ilavbg OQyagrj tivog &€<ov 
fioXuv . . . ; mit naQa&£X£ti 
Perss. 97 na^aoaCvu ßqoxbv elg 
aoxvag ara. 

72. 'Hfieig (f* fiCfivofi ev ge- 
genüber den ausgezogenen Schaaren 
unter den Atriden (60) , wozu dann 
83 a v o*« . . . kommt, Klytaemnestra. 
— dz trat,, der Ehre des Zuges 
untheilhaftig wegen unsrer Alters- 
schwäche. Die passivische Bedeu- 
. tung (vgl. Eum. 254), wie in d(p£- 
Ttjg, lo$ixv t g f xt^oo^^TTjg u. a. bei 
Lobeck Parall. 1, 428. zu Soph. AL 
241. 
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Ttjg tot aQioyrjg vTtoleicpd-brceg 

filfivoftev, laxvv 

looTzaida vifiovreg hui OM]7tTQ0ig. 

S tb yctQ veaQog (xveXög OTiqviav 

ivtog ävqootov 

iaoTtQeoßvg , Z^Qtjg d 3 ovx ivl x°*QV9 

to &' V7teQyj]Q(ov cpvXXddog rjdt] 

78 oux ivt 



75 



73. Ttjg tot* uq., die vor fast 
sei» Jahren unternommen , vgl. 47. 

75. laoTtaid a, weil tilg 7r«r- 
<fe? ot yiqovrtg. Durch diese Be- 
zeichnung wird die nachfolgende 
Parallele des Knaben- und Greisen- 
alters eingeleitet. — vifiovTtg y 
TQfyoVTes , nicht unmittelbar zu 
verbinden mit dem selbständigen 
(zu 413) Inl axrjnrQoi g, d.h. 
0XJ71TQOIS (Qctöouevoi, 0*XI?7TT(>0- 
tpOQOl. 

76fT. Parataktische Fügung (= 
wontQ, ovrto) wie 307 ff. Cho. 255 
ff.; um den Hauptgedanken, die 
Hinfälligkeit des Greisenal- 
ters, recht ins Licht zu stellen. 
Nur 'EXXag ijßrj, av&og uiQyetov 
ist in den Kampf gezogen: „denn 
gleichwie der Jugend Kraft, 
welche still im Busen empor- 
wächst, dem Greise gleich- 
steht, Kampf aber ist da nicht 
am Platze; also ist der Greis 
ein Schatten rüstiger Man- 
ne skraft." Wird der noch im In- 
nernwachsende vfctQog pveXog dem 
aufspriessenden jungen Baum ver- 
glichen , so erscheint der Greis wie 
der absterbende mit welkem Laube. 



Sonst ö*4v8qov avtyxeTai, avtÖQa- 
fjisv Hom. Od. 6, 163, wie hier Pind. 
Nein. 8, 40 austrat aqsja /XcoQccig 
ÜQüaig tag ore SivÜQtov ifOäet,, 
vgl. Horat. 1, 12, 45. Ares ist dort 
noch nicht am rechten Platze, 
wie beim wehrhaften Manne. 

79f. t6 vntQyriQfoVi wie to 
vedCov Soph. Trach. 144, roviov 
u. dgl., decrepita senectus. Wie die 
Jugend &aXXu xctl av&il, so naQ- 
qv&tjxev 6 yiqiov gleich den 
herbstlich zusammenschrumpfenden 
Blättern, vgl. Archiloch. fr. 89 ovx- 
£t* 6fA(ag &dXXug dnaXbv %Qoa ' 
xaQiftai yitQ rjö*Ti. Dann wandelt 
er tqCtutov notia ßdxrqov atlqag 
um nichts aqe£(ov — nach dem in 
to v7ttQyr\Qtav liegenden Begriff 
6 TQiy^Qcav construirt — als der 
Knabe, also lo6n(ug y weil 2* £ 17c 
ovx M X^Q c h weshalb beide vom 
Zuge ausgeschlossen sind. Er ist 
ein Traumbild — yfQovreg ovsIqwv 
(Qnofiev fitfxrjfiaTa Eurip. — , aber 
ein andres als die gewöhnlichen 
vvxTttpoiTtt ovtiqaTa (Prom. 
658). Vgl. zu 261. Sept. 81 xovig 
nvavtiog ayyfXog (TTQarov und zu 
Soph. 0. S. 190. Fast scheint es, 
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Y.aTay.aQcpo[xavris xQiTtodag fxev oöovg 

oteixeij Ttcudog 6* ovdiv ägeicov 

ovaq y/.i€(>6cpavT0v äkalvei. 

av 3s, TvvdccQeio 

-dvyarsQ, ßaalXeia KXvxaiftvrjoxQa, 

xi %qeog; xi viov; xi $* iTtaiad-Ofiivt] , 

xivog dyyekiag 

Ttei&ol TteqtTte^iTzxa d-vog^ivelg; 

Ttdvxcov di x^ediv xaiv äoxvvöfMov, 

v7tdxiov, y&oviiav, 

xcov x* ovQaviojv xiov x* dyoQaicov, 

ßiofAoi dioQOioi cpXEyovxaf 

aXhj Ö* alXod'Bv ovQavofirjxrjg 



80 



So 



90 



dass der Dichter diese Stelle nicht 
ohne das wehmüthige Gefühl der 
Abnahme seiner eignen physischen 
Kräfte geschrieben hat, wie Sopho- 
kles das Stasimon im Oedipus auf 
Kolonos. 

$3 ff. Der Chor, mit dem Anlass 
seiner Berufung unbekannt, redet 
in lebhafter Ungeduld — daher die 
viermalige Frage — die an den Al- 
tären mit Anzünden von Opferflam- 
men beschäftigte und den Dienerin^ 
nen gebietende Klytämnestra an. 
Doch bleiben die Fragen hier un- 
beantwortet, einmal um die heilige 
Handlung nicht zu unterbrechen, so- 
dann weil die Königin zu fern ist. 
— TvvdaqEü) S-vyareQ bei der 
ersten Anrede gleichsam officielle 
Titulatur, vgl. 750. 

87. nti&ol, nicht nevd-ol, da 
jenes die leise Hindeutung ein- 
schliesst, Klyt. möge einem blossen 
Gerüchte glauben , vgl. 246 f. — 



&vogxiveTg, &va(a$ ly stetig, 
d-vfittTtc ävaxivstg. 

88 ff. Alle Götter von Argos ios- 
gesammt erhalten Opfer, die olym- 
pischen wie die chthoniseben (A ß), 
sowohl die bloss im Aether thronen- 
den wie die in den Verkehr der 
Menschen eingreifenden, welehe auf 
der ttyoqa verehrt worden (a b). 
Der Chor macht die zweite , an sich 
entbehrliche Abtheilung, welche 
durch Wiederholung des Artikels 
sich als selbständig absondert, um 
der Fülle der lodernden Flammen 
auch in Worten möglichst gleich zu 
kommen, eben so wie er dieselbe 
Frage mehrfach variirt. Sept. 253 
lyta dt /coQctg xolg noXicraoyxoig 
-d-solg , Üediovo/Lioig re xayogag 
Imoxonoig Insvxofiai. Klytäm- 
nestra opfert evayyikut, vgl. Schol. 
zu Arist. Eqq. 1320 rCv % fy<ov <pq- 
ftrjv aya&rjv ijxetg, l<p y orq> xvi- 
Oüjfjitv ayvidg; 

92. kafxnag av. ouQavoptj- 
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XajLurag avio%si, 
qxxQinaooo k uevr] xQijuavög dyvov 
jiiakaxcug adokoioi TtaQrjyoQiaig, 
Tteldvti) f4v%6d-£v ßaaiXelq). 
tovtcov Xe^ao^ o xi '/.al dvvaxdv 
r.al &€f.ng alvelv, 
Ttctiiov T€ yevov Trjgde f.t€Qi(iivr]g, 
ij vvv Tori (.isv xaxocpQCov Teke&ei, 
tot£ d y ix d-voiiov äyctvä (faivovo* 
iXnig dfivvei ffQOvrid* arthrjOTOv 



95 



100 



*ris, wie Hom. oäXag cT elg ovoa- 
vbv txei. 

94 ff. Die Flammen werden ge- 
nährt durch das heilige Oe1 ; welches 
dem Feuer gleichsam schmeichelnd 
zuspricht zu brennen. Aber diese 
nccQTjyoQtcci (fomenta) sind trotz 
des <f<ttQfjL(iaö60&eu doch udokot, 
während sonst (pdoftaxa dolos zu 
sein pflegen und die Demagogen das 
Volk listig beschwatzen, naor\yo- 
Qovaiv, naoad-iXyovGiv. Vgl. zu 

82 OVUQ 7]fXSQO(faVTOV. — [A,V%6- 

&ev, Xelnei xopiCo/LitvojSchol. 
Vgl. 43. 105. 131. 

97 ff. „Dessen theile uns mit 
was Du mittheilen kannst und 
darfst, und stille dadurch un- 
sere Sorgen, welche bald 
feindlich uns nahen, bald 
•durch die aus den Opferflam- 
men aufleuchtende Hoffnung 
verscheucht werden." So 
schwanken wir zwischen Bangen 
und Hoffen. Der Chor misstraut 
von Anfang an einer ungetrübt fro- 
hen Botschaft. — Nach X£1;aOtt 

Aescliylus 1. 



yevov re . . . sollte folgen rrjg 
l/urjg fieqlfivrig xal altla uyttvijg 
IXnCSog. Allein der zu rrjg Je 
utQCfxvrig beigefügte Relativsatz 
zieht das vorschwebende Gedanken- 
glied in seine Sphäre, wodurch ein 
Anakoluth entsteht, wie oft nach 
einem Relativsatze ein zweites Glied 
sich selbständig anschliesst. Da es 
aber hier dem Relativura 5} sich ent- 
wunden hat, so muss der Begriff fti- 
Qifxva nachher wieder aufgenommen 
werden, daher <pqovt($* nnXr\ajov 
Xvnr\g. 

98. alvelv, X(%ai, doch mit dem 
Begriffe des laut vor Aller Oh- 
ren Verkündens, vgl. Cho. 187, 
da Klyt. vielleicht äoQijTa erfahren 
hatte. 

100. vvv, bevor wir Tröstliches 
erfahren. 

101 f. (patvovo* , luceng, ganz 
dem Brennen des Feuers entspre- 
chend, wie attische Dichter (fctCvav 
gleich dem Homer, tpae(v(o gebrau- 
eben, vgl. Seidler zu Kur. El. 1233. 

2 
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AI2XYA0Y 



Trjg O-v/iioßoQov cpQtvct XvTtrjg. 



KvQiog el/nt d-qoelv ödiov KQarog cuotov dvöqüv 

ivrelecov. Ire yaq d-eo&cr y,aza7tv€i€t 

TZEid-U) (.loXrcav 

aAxp ovfucpvzog alcov, 

OTtcog IdyaiCov öiO-Qovop -/.gdtog, *EHddog fjßag 



CfTQ. ft . 

105 



103 typevo\vizY\<;. 106 jmoX7rav, 

103. &vfxoßoQog <pQiva,v/\e 
Catull. flexanimus mentis amor, 
vgl. 992 xctQdltt &v t ucdyris, zu 776. 
Lobeck Parall. 2 , 538. Der Ace., 
als ob &vjLioßoQovGris stände, zu 
1049. 

104 f. „Ich fühle mich befugt 
— trotz der eben vom Koryphäos 
geäusserten Sorgen — der unter 
glücklichen Götterzeichen 
unternommenen Heerfahrt 
Obmacht zu singen/' d. h. ich 
baue fest auf das von den Göttern 
gesandte Vorzeichen von Trojas 
Fall. Durch ojitog ui/aicüv .... 
wird das unbestimmte xqurog nä- 
her erläutert: eben als die h'£odog 
geschehen sollte , erschien das sieg- 
verheissende Adlerpaar, daher o- 
tiiov xodrog atatov, wie 146 oq- 
vid-sg o&toi. Die Atriden artige g 
tvreXslg, ol £v ze'Xei, ao/oiTtg. 

105 ff. „Denn noch haucht 
mir von den Göttern her — 
xo. ctlaiov — Vertrauen zum 
Gesänge (von der glücklich en- 
denden Heerfahrt) der der Ab- 
wehr (der den Atriden zugefügten 
Unbilde) verwachsne Zeitraum 
ein," d. h. denn noch sind die vom 



Kalchas prophezeiten zehn Jahre 
(zu 40) nicht abgelaufen, so dass 
des Wahrsagers Wort ungültig wä- 
re. Daher ctlxa av [A,tpvxog 
alwv, temporis spatium cum ex- 
peditione cognatum , comunetutn, 
weil seit dem Zeichen so lange für 
den Zug einmal bestimmte Jahre 
verflossen sind. Sonst ouyyevrjg, 
ovftutTQog , aw(6v tivi ZQovog, 
861 6 gvvevdcjv ZQovog, vgl. zn 
Soph. O. R. 1082. O. C. 7. Cho. 602. 
Die aQcoyrj (47. 72) hier aXxT\, 
wie Sept. 855 tiouovg ikovreg abv 
uXxu u. sonst. Die seltene Bedeu- 
tung von aiciv auch Apoll. Rhod. 
4, 1216 äXla xa ptv are^ovrog 
afirjv alüvog frvx&t]. 

108 ff. Der als Wahrzeichen des 
Ausganges erschienene oQVtg ent- 
sendet (Präsens wie 61) den Zug 
d. h. begleitet den Aufbruch des vor 
dem Paliast in Argos versammelten 
Heeres. Die Atriden dC&Qovov 
XQitrog (vgl. 43), entsprechend den 
zwei Königsaaren ; dabei aber £i/^u- 
(fQova rdyav, gleichwie die Ad- 
ler gemeinsam die Häsin aus- 
weiden. Die contrastirende Zusam- 
menstellung (ganz ebenso 42 f. <Si- 
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izvjucpQOva rdyav, 

7t€f.l7T€l %VV ÖOQL TtqdxXOQt * TtOlVCg* 

'S'OVQiog ogvig TevxQid* in alav, 

oiwvtüv ßcceiksvg ßaoilevoi vecov, o xekaivog, o % 

i^oniv ccQyiag, 
(pavtvzeg mtccq (.leXdd-QüJV , y v eqog ix, doqiTtdkcov, 
naf.inqinvoig iv edgaiaiv, 



110 



112 apyag 

&q6vov xa\ diaxr\7iTQOv rifirjg 
6/vqov £evyog) oft, wie II. 16, 
218 cfiT avtye &(OQri0OovTO , r ivic 
-frufiov e/ovreg. Perss. 322 elg 
dVfjQ 7tXsT(fTOV Ttovov i/&Qolg 
7raoaa/(6v, vgl. zu Soph. Tracb. 
460. 885. O. R. 1. — rdyav, poe- 
tische Form für rayov welche auch 
Xenoph. Hell. 6, 2, 10 (rdyrjv 
7i ifinovai ZTr\aixXia) in Hdschrr. 
steht. Bei Hesych. Tavr\g' cf/oi- 
zrjTrjg, 7rQoaraTtjg, wo Scaliger rd- 
yrjg, doch Soping Tautrjg. 

110. 7T()dxTOQi noiväg, vergl. 
60 ff. 

111. Der Rhotacismus und An- 
klang malt das Stürmische und Krie- 
gerische. Dein &ovQiog oqvig ent- 
spricht 118 llTQe'töag fjLa^Cfxovg. 

1121*. Dem Singular oicovuiv 
ßaöiXevg — wegen &ovQtog oq- 
vi g, ein Vogelzeichen — rückt 
unter der Hand o . . o w in loser 
Anknüpfung nach, wesshalb nachher 
(f.avtVTsg, vgl. 42 ff. Eur. Iph. Taur. 
3 llTQtwg dh nalg MsvtXccog 
llyaui/zvfov ts. — Den Adler, cui 
rex deorum regnum in aves 
vagas permisit, auch Pindar. 
Ol. 13, 30 oltovtav ßaoiXevg, vgl. J. 



Grimm Reinaert p. XLIV. Die gro'ss- 
ten TTvyttQyoi oder vtßQoipovot, 
die kräftigsten jueld/mruyoi oder 
Xayaxpovoi Arist. H.A. 9,32. Hom. 

II. 21, 252 aterov (itXavog, rov 

&r}(yriTTJQog , "Og &* a/ua xdQTtarog 
t€ xai (oxixrrog neTerjvt&v. Daher 
Archilochos fr. 109 Mr\ tsv /ne- 
Xafinvyov Tv/yg. Jener geht auf 
Agamemnon , dieser auf den minder 
kräftigen Menelaos. Die Bezeich- 
nung der Atriden als ßaaiXrjg 
V€wv (vgl. 171 r\yt[uav 6 nQ^aßvg 
vetav Idxcüxm') , weil das Zeichen 
auf Aulis und die Hemmnisse der 
Fahrt deutet. 

113. xeQog Ix tioQindXTov, 
von rechtsher (137 öegicc (pda- 
fjara), also Glück verkündend. So 
€ig öoqv dextrorsum, dg danl- 
Sa sijiistrorsum, vgl. Ty rtaos fr. 
15(11) laut, fxlv irvv rtQoßdXeo&e, 
/foQV & €VT6Xfj.(og7rdXXovT8g,nöm- 
lich rrj öegiif. Vielleicht schwebte 
vor 11.2, 353 daTQdnTwv initial*, 
ZvuCaifia arifiara tpaivcov. 

114. nafinq. £v Zd Qaiaiv y 
so dass sie Aller Augen sichtbar 
waren. Die edqai sind vom hoch- 
gelegnen Horst der Adler zu ver- 

2* 
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ßo0x6f.i€voi kccylvccv, EQiY.vf.iova (jp£(>^ara, yivvav, 
ßXaßevra loiad-icov dqofAiov. 

CtlklVÖV CLlLlVQV €l7t€, TO Ö* €V VC/,(XTü). 

115 Xaylvav ipixujuova <J>£ppaTi ykvmv. 



115 



stehen, nicht vom Dach der Atriden 
noch von caeli fausta porten- 
den s regio, wo sie die Häsin aus- 
zuweiden und zu verzehren nicht 
Gelegenheit gehabt hätten. Die Be- 
zeichnung Mqccl scheint wie tem- 
plum aus der Auguralsprache, vgl. 
Eur. Herc. Für. 596 oqviv tdtov 
•zw* ovx iv aiaCoig r idQtus. Auch 
auf alten Bildwerken erscheint der 
Adler auf dem Felsen den Hasen 
verschlingend, vgl. N. Rhein. Mus. 
7, 378. 

115 f. Sie verzehren das arme 
Häslein , welches sie mit den Jun- 
gen im Leibe fortgetragen haben, 
nachdem dasselbe zuletzt noch, eben 
als es sich im Dickicht zu bergen 
hoffte , von ihnen erpackt war, 
gleichwie Troja sammt seinen vielen 
Schätzen zuletzt noch fallen wird, 
wenn die Troer wähnen, die nach 
Tenedos gesegelten Achäer seien 
in ihre Heimath abgezogen. Daher 
ßXtxß. koLü&itov öqojucjv (ver- 
kümmert ihres Laufes noch 
zuletzt oder dergestalt, dass 
es der letzte war), wie Hom. 
Od. 1, 95 tov ye &tol ßldnrovoi 
xeXev&ov. Sprichwörtlich Zenob. 
4, 85 Aaytaq tov neql rtov xqs<ov 
tq^/(ov. Hiernach prophezeit Kal- 
chas dereinstige Eroberung, 
XQovq) fikv ayQtl . . . ., wie aus 
der Trächtigkeit der Häsin Plün- 



derung der Schätze Trojas. Dass 
neun Jahre verstreichen sollten, 
konnte der tragische Seher aus die- 
sem Zeichen nicht abnehmen: aber 
Aeschylos setzt stillschweigend die 
allgemein bekannte Prophezeiung 
des Epos (IL 2, 308 ff.) voraus, vgl. 
zu 2. 40. — Xaylva yivva mit 
Ethos das arme Hasenkind, pio- 
yeoä 7rr«£ 129. Dazu die mit lyri- 
scher Freiheit dazwischen einge- 
schobne Apposition iQixvfiova 
iptqfJiaTtt, die sie sammt ihrer 
Leibesfrucht fortgetragen 
hatten. 

117. Der Aufforderung folgend 
fallen die Choreuten ein mit alXwov 
aTXivov, t6 o* 3 ev vixaTO) ! Derglei- 
chen Ephymnien stammen aus dem 
Gebrauch bei Opfern, nach deren 
Vollbringung die Anwesenden ine- 
(fS-fyyovro (daher £n((p&fyua)oder 
ln€V(pri[Aovv. Unser atXivov nennt 
Etym. M. 35, 8 ttpvftviov: näheres 
über diesen aus dem klagenden Na- 
turlaut ai «t und XI XI erwachsenen 
Ruf Welcker Kl. Schrr. 1 , 27 ff. 
Büchsenschütz Philol. 8 , 577 ff. 
Aehnlicbes Cho.955.66. Eum.1016. 
19. 1023. 27. Perss. 665. 72, vgl. 
Ahrens zu Bionis Epitaph, p. 29 ff. 
— Mit der eixpri/utct to o*' sv vi- 
xaTto vgl. 240. 349. Demosth. Phil. 
1 fin. vixipr] tf' o rt naGiv vfilv 
fisXXei övvoioeiv. 
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xedvog de oxqcnofxavrig idiov dvo Xrjfiaai diaaovg avr.a. 

^Axqetdag f.ia%i(iovg iddrj kayodaizag 

TToiiTtovg t* dqxdg' 120 

ovtcü (T eine taqqtiov 

%q6vq) fiev dyqel IIqodf.iov tzoXlv äde xehevd-og, 

Ttdvca de Ttvqyoiv 

y.T7]vr] Tcqogd-e rä drjiuoTtXrjdi] 

Mölqa kana^ei 7tqog xo ßlaiov. 125 

119 'ÄTpst^ac pa^tjmoug, 124 -npogSsTU 



118 ff. Kalchas, oitavonohnv oyj 
itoiöToq, sobald er (das Wahrzei- 
chen) gesehen, erkannte stracks in 
den beiden streitbaren , doch gleich 
den beiden Aaren verschiedenenAtri- 
den die hasenverspeisenden und den 
Zug geleitenden Könige der Vögel. 
Die cFi/o Xrjpaoi diööoC (zu 
43) sind die zwei ihrer Kriegskraft 
nach unterschiednen Atriden; die 
odioi oqvt&eg, welche 'EXXadog 
rjßag £v/u(pQOVcc rdyav n€[inov- 
olv, sind nofinol dq/ccC, d. h. 
ßaaiXrjg oiwvdiv: in ihnen erkannte 
Kalchas das Doppelpaar der Atri- 
den. 

122. 11. 2,325 nennt Kalchas das 
räQag otyipov, 6 xfßtTtXeGTov , oo 
xXiog ovnor* oXhtcu. — ayqel, 
atoeT, alte, allen Dialekten gemein- 
same Form, welche der feierlichen 
Sprache des Sehers so gut steht wie 
das Präsens , welches ähnlich im 
Munde Apollons Pind. Ol. 8, 42 
niqyafAog a/bitpl realg, rjqtog, %t- 
Qog tqyaolaig aXlaxtrai. Soph. 
Phil. 114 aiqel t« to£« tuvra rr\v 
Tqo(uv fiova. 



123 f. Gleichwie die Adler das 
Häslein sammt dessen Leibesfrucht 
verzehren, so wird es den Schlös- 
sern Trojas nnd ihren Schätzen 
{xt^vtj' xQrjfiara Hesych.) erge- 
hen. Mit örjfiionXri&rj, noXXa 
drjfitct, amplae opes publicae, 
confertae, vgl. Suppl. 29 aqü€- 
vonkr\d-rig otoXog. Perss. 122 yv~ 
vaixonXrjd-fjg oftiXog. Die Erklä- 
rung von nqog&era ÖTjpionXrj&rj 
ist ungewiss, wie auch die Lesart. 
Hermann erklärt: Fifatum tut- 
riuin opes diripiet collatas 
a populo, h. e. Priami opulentiam 
ex tributis civium collatam. Allein 
nqog&era (rotg nvqyoig) klingt 
seltsam, zumal nqog&erog sonst in 
andermSinne gebräuchlich ist. Frei- 
lich scheint auch nqoO&e ra fy/t. 
unrichtig, d. h. ra ng. Sr\fAionl. t 
zu Soph. El. 1486. Vielleicht mit 
Ahrens nqbg dh ra cF., so dass die 
Schätze desPriamos und der Bewoh- 
ner Trojas unterschieden würden. 
— nqbg rb ßCttiov, nqbg ßfav, 
wie Prom. 214 ov xctt ia^vv ovds 
nqbg xb xaqreqov. 
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olov firj zig aya ds60 , £v xve<pdor] uqavvnkv avofuov 

(Ätya TQoiag 
ovQCCTto&ev. ow.01 yccQ iittcp&ovog^QTepiQ dyvä 
TtTavolatv xv al 7caTQog, 

avroTOAOv txqo X6%ov ptoyeQav 7t%6r/.a &vo[.i€voioiv 
OTvyel de deiizvov aieriov. 
cuXivov aikivov €i7t€, ro d 3 ev vindzco. 



130 



TOOOV 7Z£Q €V(pQCOV (X KCllä 



Intndos. 



127 oixw 132 tootov 



126 ff. Dem XQovfp [ilv ayoti 
entspricht statt eines Gliedes, wel- 
ches ein widriges Geschick des Hee- 
res geradezu aussagte, die mildere 
Wendung der Besorgniss, es könne 
ein solches eintreten, vgl. zu Soph. 
Oed. R. 49 f. Trach. 43 f. : möge 
nur (olov wie das häufig so ge- 
brauchte (jlqvqv) nicht etwa Un- 
gunst der Götter — welche 
Gottheit gemeint sei zeigt das fol- 
gende — das Heer, wenn es la- 
gert, treffen vor der Erobe- 
rung der Veste: denn in der 
Heimath sieht missgünstig 
Artemis auf das Mahl der Ad- 
ler, das ihr ein Greuel ist." 
Zurückhaltend lässt der Seher mer- 
ken, dass Artemis auch den Zerstö- 
rern Ilions zürnt, gleichwie den Ha- 
senverschlingenden Adlern, welche 
er ja auf die Atriden gedeutet hat- 
te. — Das Heer [itya arofxiov 
Tqoiag, zu 507; ngotviriv, 
7i(>6 ji)$ vXtoOeajg, percussum, 
womit auf die Noth und Iphigeneias 
Opferung in Aulis angespielt wird, 
wesshalb GQTatta&iv, dum est 



in castris. Diesem tritt bedeutsam 
gegenüber olxov (vgl. 142) yao..., 
denn in Argos war das Zeichen des 
Zorns der Artemis erschienen und 
Kalchas sorgt, in Aulis möge dem 
Heer ein Unheil zustossen, ehe 
Troja falle. So treten die drei 
Locale in umgekehrter Zeitfolge 
auf. Dass der Zorn den Atriden 
gelte lässt der Seher wieder nur 
errathen, da unter den nravol 
xvvss ticctqos (orakelhafte Be- 
zeichnung, wie Prom. 1025 z//<k 
dV dov Uxr\voq xuutv öatpoivbs 
ctlsrbs XttßQ(og AiaoTa^xr\dhi Gw- 
fuarog fi^ya Qaxog, vgl. zu 82) die 
beiden Heerführer verstanden wer- 
den. 

129. ccvtotoxov, avv avjijj 
tq) Tox<p Schol., vgl. 115. Hier 
&vojAävot.oi, nicht ßoaxofiivot- 
ai, wie dort, wegen 140. 

132 ff. „Möge Artemis, so sehr 
sie die äotfysut des jungen Wildes 
schützt und der Adler Raub hasst, 
den günstigen Theil des Zeichens 
in Erfüllung gehen lassen! Wolle 
der Heilsgott Paian schaffen, dass 
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ÖQoaoig äccTZTOig (.laXeqobv Xeovvwv, 

navTtov t äyQ0v6f.icüv cpilojudaroig 

S'rjQcov oßQixdkoiat TBQnvd 135 

tovtiov avrc ^vjtißola XQCXVCU, 

de'^iä /Liev, xard[.io[,icpa de (pdofxav* drjtuiv! 

lijiov de xaksco Ilcaava, 

133 akiiToig 135. 136 oßpuakotg ziti Tspwa, toutwv airet §u|ußcXa 
xptvai 137. <|>ao"juaTi tw arpouS'cov. 



Artemis nicht die Fahrt durch wi- 
drige Winde hemmt und als Ersatz 
für das Opfer der Adler ein unheil- 
volles Opfer heischt und somit der 
ungünstige Theil des Wahrzeichens 
sich erfüllt." — So deutet der 
Schluss auf Iphigeneias Opferung 
hinaus, welche Agamemnon der an- 
geerbten Schuld des Hauses theil- 
haftig macht und in ihrem ganzen 
Verlauf im ersten Stasimoa gesun- 
gen wird. 

132ff. roaov 7t€Q evtpQcav, 
dergestalt* dass sie die Adler wegen 
der Zerfleiscbung des Häschens 
hasst. Artemis schlechtweg a xa- 
).(i, wie in Attika und Arkadien r\ 
xaXXCOTti, vgl. Müllers Dorier 1, 
376. Preller Gr. Myth. 1, 192. Die 
öoööot sind unantastbar: <? q 6 et o v 
wie Hom. ^aai, Sophokles xpaxaXa 
(von tyaxds) Frischling, Aga- 
thias Anth. Pal. 5, 292, 4 oqvi- 
&eg ÖQoafQtav /nrjT^Qes oQTttXlxtov. 
Vgl. auch über oßQCxaXa Nauck 
zu Arist. Byz. p. 124. Alle jungen 
Thiere des Feldes und des Waldes 
schützt Artemis Xo%eta (Preiler S. 
193), daher 193 tiqo Xo%ov. 

136 ff. „Möge trotz ihrer Liebe zu 



den Thieren Artemis das zwar zur 
Rechten erschienene, aber doch auch 
unheimliche Zeichen an dessen 
Statt (was 126 ff. befürchtet war) 
zum Guten erfüllen." Um das 
Doppelseitige nochmals bedeutsam 
hervorzuheben und den Wunsch, 
das Ungünstige abzuwenden, 
leicht anzuknüpfen, wird apposi- 
tioneil, gleichsam wie xazic öXov 
xal ji£qos, zu %v[xßoXa beigefügt 
tiegia (vgl. 113) filv . . . ., ganz 
nach Art des Refrains aXXwov aXXi- 
vov einä, to d* ev vtxaT(o. Da- 
gegen tritt XQavcu XEqnvu (als 
erfreuliches Wahrzeichen) 
als Hauptsache voran. 

138. Im Gegensatz zu dem threne- 
tischen atXivov ruft der Seher Irj 
itj 7tKtrjov t um den Bruder der 
uir\Twii'g xoorj, Apollon Paian (Prel- 
ler Gr. Myth. 1, 193) zu bewegen, 
den Zorn der gestrengen Göttin zu 
beschwichtigen. Ueber die offne 
Ferm xaXito Lobeck zu Sopb. Ai. 
421 . Kalchas fürchtet aber, da Ar- 
temis {Xifi€Voaxo7Tog) Hafengöttin 
von Aulis war (Preller a. 0. 190 )y 
sie möge der Flotte, welche von dort 
aus absegeln wollte, widrige Winde' 
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inj xtvag dvxiTtvoovg Javaolg %(>oviag e%€vfjdag 

ärtkolag • 

Tev^rjy OTtevdoiieva &volav ersgav avojtiov tiv', 

adaizov, 140 

V€lX€(OV TeWCOVa GV(.KpVTOV y 

ov deioijvoQa' (.UfjLvei yaq cpoßegd TtaXlvoQxog, 

oiTtovo/Liog dokla, f.ivdf.iwv (.irjvig reKvortoivog. 

TOidöe Kdk%ag %vv /ueydkotg dya&oig drceKlay^ev 145 



141 OVfltyvTOV OV §&ia"Y\V0p4 *<J)WT05.* 



senden, um den ihr missfälligen Zug 
zu hemmen. Der Dichter, welchem 
die Sage von Aulis vorgedichtet 
hatte, passt dieser sein Zeichen und 
dessen Auslegung an. 

140. Das Medium an evdofxt- 
v «, weil Artemis das Opfer f ü r s i c h 
verlangt. Dieses heisst gegenüber 
den &v{LiaTcc der Adler (129) d-vata 
iräQa, mit der Nebenbedeutung 
des unseligen, wesshalb hinzutritt 
adaiTog, wie sonst a&vrog, anv- 
gog, zu 70. 

141. Der Seher nennt, ohne dass 
der Chor die geheimnissvolle Ora- 
kelsprache ganz fassen kann, die 
Opferung der Iphigeneia vetxtcoi' 
rixrova avfKpvxov , weil der 
Hader mit dem Geschlecht der Atri- 
den aufs engste verwachsen ist, 
mit und in ihm fortlebt und somit 
folgerecht auch Klytämnestra zum 
Hass gegen Agamemnon, welchen 
die Opferung ihrer Tochter noth- 
wendig erzeugt, treibt. Vgl. 1 42. 
ov $eiör\voQa, ohne d€og und 
aiSa>g vor dem Gatten zu hegen, 
versteckte Hinausdeutung auf Kly- 
tamnestras Unthat am Agamemnon. 



142 f. fitfivsi, während das 
Heer fortgezogen ist. Die fxfjvig 
ist eine in der Folge (wie sie sich 
im Geschlechte, hat sie auch eine 
Zeit lang zu rasten geschienen, er- 
neut) wiederlosbrechende tücki- 
sche Hausverwalterin (vgl. 
1184 zu 1449ff.), wie 127 otxoi 
InCtp&ovog Zlfnepig bleibt, vgl. 
1 46. Mit fjivdfjLtov vgl. Virg. Aen. 1 , 
4 memor Iunonis ira. Die 
Häufung der Epitheta, am Schluss 
der feierlich schauerlichen Prophe- 
zeiung besonders von Eindruck, liebt 
Aeschylos vgl 180 ff. Suppl. 763 ff. 
Perss. 637 ff. Die dunkelgefassten 
Worte von (a([iv*i an sind der Art, 
dass sie auf Artemis selbst zu gehen 
scheinen konnten; auch wird fi¥\vtg 
absichtlich so weit aufgespart, dass 
der Hörer die Epitheta auf Klytäm- 
nestra beziehen durfte. Der Chor 
und Agamemnon legen sich die 
Wahrsagung nicht in dem Sinne 
aus, in welchem sie gemeint war: 
auch rsxvonoivog konnte auf 
die Rache wegen der Thyesteae da- 
pes gedeutet werden. 

145f. £vv [i. ayad-olg' $ta 
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(.lOQGiti oiTt dqvl&tov odiwv öixoiQ ßaoikeioig* 

rölg d y 6f,i6qxavov 

aikwov aCkivov utce, xo d* ev Midro). 

Zevg, ogvig 7t ot iariv, ei toS* clvtiT) (pikov zeytkrj- otq.u. 



fisvcp 



149 crTp. ß und so fort. 



150 



rrjr vixrp Schol. — Die oqvi&eg 
odioi weisen auf den Eingang 
(104) zurück. Dem doppeldeutigen 
Zeichen einstimmig soll der Chor 
singen aXXwov gegenüber den 
fjLOQCfifjia otxoig ßaOiltCoig , dage- 
gen t6 €v gegenüber den peyaka 
äya&d, der Eroberung Trojas. — 
Wenn Kalcbas hier /uoQOt/ua 
untxXay&v olxoig ßaoiketoig, 
so entwickeln sich diese erst aus 
der Opferung der Iphigeneia. Arte- 
mis, welche, als £Qvo{7iToXig , o*«- 
y.aCojv aöT(ct ktttav liebt und den 
Troern günstig ist, sieht scheel auf 
die Atriden wegen der Zerstörung 
Trojas : daher hemmt sie die Fahrt 
und zwingt Agamemnon zu dem 
Opfer seines Kindes. Somit trifft 
ihre aya nur durch das Mittel, die- 
se zu besänftigen, das Haus der 
Könige und die poQGifia sind die 
aus der Opferung sich entwickeln- 
den Folgen in der Familie. 

149 ff. „An Zeus wende ich 
mich, da ich ausser ihm Nie- 
mand aufzufinden vermag 
(der entscheide), ob icbmei- 
ne Sorge verbannen darf; an 
keinen Andern ausser ihm , da nur 
Er mich beruhigen kann. Wer ihn 
preist und seine Herrschaft feiert, 



der wird stets des rechten Sinnes 
theilhaftig sein. Denn er hat die 
Herrschaft roher Gewalt überwunden 
und für Vergehungen den Menschen 
Leiden zur Besserung bestimmt. 
Daher muss es für eine Huld gelten, 
dass er die, welche gefehlt, gar 
zwingt, auf den rechten Weg um- 
zukehren." Der Chor, welcher für 
die Opferung der Tochter irgend 
eine Strafe Agamemnons besorgt, 
findet nur in dem Gedanken an die 
sittliche Weltordnung*, welche die 
Menschen züchtigt um sie zu bes- 
sern, Beruhigung: treffe die Strafe 
ein, so sei darin eine Gnade der 
Götter zu ehren. Vgl. 235 ff. — 
Zevg .... tovto viv nqogev- 
vinut =/tia nqogtwinia (vgl. 
161), indem das Relativum ogrig 
dem kräftig an die Spitze gestellten 
Namen Zevg sich asshnilirt hat, 
wesshalb nachher viv die Stelle des- 
selben vertritt. In ogrig noT* 
lartv xrL spricht sich die Ueber- 
zeugung aus, dass das reine Wesen 
des höchsten Inbegriffs des Göttli- 
chen nicht leicht würdig mit Namen 
genannt werden könne (vgl. 55 f.) 
und dass dieser Zevg (= dalfxoveg, 
zlCxa, die sittliche Weltre- 
gierung) nicht der Zeus des po- 
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TOVTO VIV 7tQögSW€7t(0. 

ovx t%to TTQogeixdocu, nävT* €7Tior<Xx)'j.tiifievog, 
Ttkrjv diog, ei %b (.ioltov dnb ygovridog ä%&og 
XQii} ßalelv ezr]TV[.uog. 



155 



or<T ogvig TtaQoiO'ev rjv [.liyag, na^iay^ &Qaaei 

ßQVlüV, 



ttVT. «. 



pulären Glaubens sei. Pindaros fr. 
122 (109) Zeug andvxtav «£#«£ 
xai niottxa xal fiixoa xal xXrj- 
(>ovg €/&v et vr 6g av juövog cIthüv 
a xgri neol avxov &ebg axs 
nkiov xi Xa%(6v. Bei Gebeten 
aber vofiog iaxlv evxeo&tti otxivig 
re xal bno&ev xatyovOiv ovofjia- 
£6pevoi (Plat. Crat. 400»), um 
nicht durch Nennung eines minder 
wohlgefälligen Namens der Gnade 
des Gottes verlustig zu gehen. 
Aueh die Pontifices nach Servius in 
Aen» 4, 577 Iuppiter omnipo- 
tent vel quo alio nomine ap- 
pellari volueris. — xo&s (Acc.) 
x€xXrjftäv(p f wie Plat. Tim. 28». 
6 drj nag ovgavbg rj xoapog i) xal 
a)JiO o xi noxk dvo{ia£6{i€Vog fia- 
Xiöt uv (f^yotTo, tov&' ripiv (dvo- 

jLKiÖxHt). 

152 ff. „Denn keiner ausser ihm 
kann entscheiden, ob ich meine Sor- 
gen beschwichtigen darf." — noog- 
6Lxuaai, conieetandoy cogi- 
tando as sequi. Verb, rf XQV 
iitjrvfÄtog dnoßaXelv ax&og (pQOV- 
x£dog, vgl. 101 f. — to fjidxav, 
die mich quälende Sorge, welche 
durch den Glauben an Zeus zu 
einer eiteln wird, indem er <fp«- 
caVTi na&tlv und nd&u [id&og 



geordnet hat und es also gut meint. 
Vgl. zu Soph. 0. C. 1089 noQoig . . 
xbv svayqov rtlfiiooai Aogov, 
zu 0. R. 274. Traoh. 477. 

156 ff. Um den Begriff des Ztvg 
schärfer zu bestimmen werden die 
Vertreter der rohen Naturgewalt, 
Uranos und Kronos, erwähnt, wel- 
che jenem erlegen seien. Vgl. Pro«. 
960 ff. ovx ix iwo** lyt» 4ta&ovg 
xvodwovg txTTftTovrag tja&ojUTjv; 
Hesiod. Theog. 154 ff., wo Uranos 
wegen seiner aeixta soya {jtaft- 
/Li et xv &Q(i(T6L ßQvtJV, da er die 
mit Gaia erzeugten Kinder vernich- 
tete) vom Kronos gestürzt wird. 
Aesch. scheint den Kern der epi- 
schen Titanomacbie anzugeben, in 
welchem Epos die Herrschaft der 
Olympier gegründet ward. — o vdk 
X£%tTaL7iQlv ojv, wird als ein 
abgethaner jetzt nicht ein- 
mal mehr gezählt werden, 
geschweige Trost und Hülfe ge- 
währen. Doppeltes ou^, wie Ho- 
mer, selbst die attischen Prosaiker, 
wie Demosth. ntgl GuppoQ. p. 179 
ovoe yao ovo an lOr\g oqw vtfv 
ßovlrjv ovaav, vgl. Intpp. Xenoph. 
Anab. 1, 8, 20. Cyrop. 7, 2, 20. 
Das ogxig n. r\v piyag wird 
hinterdrein nochmals mit Nachdruck 
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ovöe Xit;6Tca tzqiv aiv 

og ö* enevv eq>v, TQiaytzrJQog oi%ec<u tv%üiv. 160 

Zfjva de xig TtQocpgovtog inivixLa TiXdtwv 

jev^erai qQevwv xo nav, 

tov q)QOveiv ßgoTOtg odcoaavra, top read- et, fidd-og ctTQ.ß'. 
-d-ewa xvQiwg e%eiv. I 65 

158 ov Xike^BTcti 164 o&wcravTa tw na.Su 



wiederholt in npiv wv, vgl. Tyrt. 
7, 19 Tovg 6k naXaiore'Qovg 
. ... fiif xaraXiinovreg (pavyeTe 
rovg y&Qaiovg. Hestod. 0. et D. 
3. 4 Ztvg, ov re 6ia ... Atog 

fltyuioiO €XTjJt. TQiaXTTjO 

(Lobeck Aglaoph. 1, 354) tertia- 
riu* oder ephedrus, der den Sie- 
ger in Pentathlon mit frischer Kraft 
angreift und ihm den Sieg entreisst, 
hier Yixt{Tr\g: Cho. 335 wiQiaxrog 
ata. Der elischeu Legende zufolge 
sollen Kronos und Zeus in Olympia 
nalaiöcu Paus. 8, 2, 2. 

161 f. „Wer- dem Zeus aber m i t 
willigem Sinn zujauchzt, der 
tritt das Reehte des Sinnes und 
wird nicht straucheln noch gezüch- 
tigt werden.*' Den Gegensatz zu 
dem nQOipQovtag . . . bildet 166 f. 
das GtHpQovuv axovxag. — Der 
Ansdruek imvCxta xXa£(ov (mit 
aast Accus., wie tu Xiyuv nva) 
entwickelt sich natürlich aas der Vor- 
stcllang des tqiuxttiq über Kronos. 
— Tivgcrat, (f>Qtv<ov to näv, 
während Kronos r o taxr tj q o g 
Ixvxiv, oXooxtfHog if)qovtfiog 
tarnt, Schol., mit Beziehung auf das 
Glück des TiQoifQovtog Zrjva 
tafr.aiUttui', gegenüber dem tumv, 



Tittfj ov yX&€ OüttfOOPHV. 

163 f. An (pQtvtov (vgl. auch 
7iQO(f)Qovtag) anknüpfen« feiert 
der Chor den Zeus als den, welcher 
die Menschen auf den Weg des 
Rechts und der Sittlichkeit geführt 
habe dadurch, dass er als festes Ge- 
setz {&to/u6s) hinstellte dureh 
Leid Lehre! vgl. 235 ff. So wird 
schon hier von lerne eine Versöh- 
nung der im Lauf der Trilogie ein- 
tretenden Conflicte in Aussicht ge- 
stellt. — Verb, xov &€vrcc xvQltog 
*X HV Ila&et [id&og, indem der 
alte Spruch wörtlich angeführt wird, 
wie Cho. 310 A q(x<Juvti> ntt- 
&eiv, TQiyiqiav fivd-og rd6e ipia- 
vei, vgl. unten 1294. Mit xvqiiag 
t/eiv vgl. Cho. 773 66g ti#«c 
fv tv%*Tv KvQi'üjg r« aw<p()ov 
eü [laio/tivoig *%€iv. Eum. 332 
tovto y&Q Xd%og Moiy ijiixXw- 
otv tfjL7t46iag *x*iv* Der Spruch 
selbst, quae nocent docent, bei 
Herod. 1,207 ra 6* fioi nadyfttiTtt 
[Aa&yfjiaTayeyovef, vielleicht schon 
bei Alkäos fr. 105 unb nafttatv 
/nu&og. Vgl. unten 1530 f. und zu 
Soph. Antig. a. E. Pindar. Isthm. 1, 
40 6 7i ovr^aaig votp xtd ngOfia- 
friutv <p4QH.. 
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Gxatßi d* l'v &* V7tv(p 7tQ0 xctQÖlag 

fiivr]0t,7trjiuü)v Ttovog, tcti Ttctq axovrag ^kd-e aaxpQO- 

velv. 
6aif,i6vwv de itov xdqig 
ßiaia oaX(.ia oe[xvdv yuevtov. 

xal Totf yyefMov 6 Ttqeaßvg vewv i^#cmxc3j>, 



170 



ävx.ßf. 



166 ff. Gegenüber dem, welcher 
aus eignem Antriebe die Satzungen 
des Zeus ehrt, tritt der, welcher 
erst durch Züchtigung zu rechter 
Einsicht gelangt, 6 na&u (Aav&a- 
v<ov: „es träufelt aber die der 
(in Folge eines begangenen Fehl- 
tritts) erfahrnenLeiden einge- 
denke Angst Nachts imSchlafe 
ins Herz undreehterSinn(mo- 
deratio) tritt an den heran, 
welcher nicht freiwillig das 
Rechte übte." Der (j.vr\Oi7tr\- 
[mov novog (Gegensatz Xa&ixrj- 
örjg), an ndd-og angeknüpft, admo- 
nitor malorum labor, welcher 
dem Menschen zuflüstert, nicht 
neuen Frevel zu begehen : weil aber 
die Angst das Blut zum Herzen 
drangt, 7tqo %(tQ$£a$,in prae- 
cordia, vgl. Cho. 177. 385. — 
r\X&t (gnomischer Aorist, kommt 
unvermerkt) afocpQovelv, der 
Infin. ohne Artikel, weil = axov- 

169 f. „Das aber ist doch wohl 
als eine Huld und Gnade der jetzi- 
gen Götter zu feiern, wenn sie mit 
Gewalt ihre heilige Oberherr- 
schaft innehaben und verwalten." 
Zu axovrag gehört ßiaia, wel- 
ches mit xaQig contrastirend zu- 



sammentritt: die gewaltigen Herr- 
scher zwingen den Menschen, der 
nicht aus freien Stücken ihren Sat- 
zungen sich fügt, zur Besinnung zu 
kommen, während sie ihu vernich- 
ten könnten. Bedeutsam, dass Aga- 
memnon selbst 894 sagt, to [at] xa- 
x<ag (fQovuv Geov fifyiarov <fw- 
qov. — Das Bild von den das er- 
habene Steuer lenkenden tiaCpovti 
(d.h. Zeus), wie Prom. 149 vtot 
oiaxovofxoi , vgl. Suppl. 579 ff. und 
Zeus v\p($vyog, Pind. €VQv£vyog. 
= ßiaia, ßia£<og, wie Suppl. 789 
ßiaia $tt,y\VTai Xaßuv. 

171 ff. Die Rede sollte eigentlich 
so gebaut werden : 6 rjyefMov rote 
fjihv (beim Aufbruche des Heeres 
von Argos ) ov xpiyatv rov fiavtiv 
Zneira (iv AvMtii) elnev. Allein 
über der ausführlichen Schilderung 
der Noth in Aulis verliert sieh der 
Nachsatz unter den Händen und wn 
ihn anknüpfen zu können hebt der 
Dichter, das eure ißaqvvovro auf- 
nehmend, mit Inel ök xal nixQOV 
. . . von neuem an und lässt mit 
ava£ N <T 6 TtQiaßvg endlich den 
Nachsatz folgen. Die richtige Ver- 
bindung wird durch die gleiche Be- 
zeichnung des aus Ehrfurcht und 
Scheu nicht mit Namen genannten 
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fiavziv ovTiva ipiytov, 

iuTtaioig xv%ctioi avfi7vvewv, 

evT* dnkoia xevayyel ßaqvvovv ld%aüy.og kecig, 

Xakxldog 7teqav £%lov 

TtaXiqqod-oig ev AvXLSog ronoig, 

nvoal d 5 and 2zQt^i6vog fiokovoai 
xcntooxoXoi, viJGTidsg, dvgoQ/.wi, 



175 



ütq. y . 
ISO 



180 Sucopfuuu 

Agamemnon im Eingange der Pro- 
tasis und Apodosis so wie durch die 
Wiederholung des correspondiren- 
deo tote dem Hörer nahe gelegt. 

171. fiavTiv ovtlvcc yptytov, 
verstärktes omi ifjfywv xbv fiav- 
nv, wie 1058 n^oifr\%fx.g ovrtvag 
fjutTtvofitv, Theotimus nullus 
venit Cic. u. dgl. Der ganze Ge- 
danke, Ag. habe in Argos keinen 
Anlass gefunden, den Kalchas zu 
schelten , dient zur Hebung des in 
Aulis losbrechenden Zornes, soll 
-wohl aber auch hervorheben, dass 
Ag. die schlimmen Prophezeiungen 
damals sorglos missachtete. Die 
e fj. n ai oi t v% « i nicht IftTrafocc- 
Otti Schol., sondern welche etwa 
auf dem Zuge begegnen könnten; 
<fv(inv€(i)v, 6/uo(f(ovo)V , sich 
ihnen fügend, vgl. 205 tpQ€Vog 
ttvimv TQonaiav. 

175 ff. xtvccyyrj g, rata eva- 
euans , absumens utensilia oder 
commeatum , wie xtvayyla attisch 
■= niiva. Mit ßttQvvovTo . . . 
Ifojg vgl. 555. 326 f. Eupolis Dem. 
fr. 11 anaöa ytiQ 7iofrovft(V tj 
xXtivrj noXtg und anderes bei Bern- 
•bardy Paralipp. Synt. anom. p. 26 ff. 



Ueber den Euripos und die naXCq- 
qo&oiA vXldog ro7ro£(Aesch. 
sagt ^aXa/uTvog , üiXonog tottoi) 
Liv. 28,6. Strabo 9, 403. — f X (ov } 
haltend, aTQKTio&iig, vgl. 127. 

1 79 ff. Von Thrakien her wehen- 
der Nordsturm auch Herod. 8, 118 
avefiog ÜTQVfjiovCrig , bei Kallima- 
chos ZTQVfAoviag Boqiag. — xa- 
xoti/oXot, tnl xaxqj noiovOai 
ö%oXa£eiv Schol. ; dvgoQ(j.oi, 
da sie weder ÖQfieTv noch OQ/uäv 
gestatteten , so dass Balken und 
Wände der Schiffe sainmt dem Tau- 
werk litten, vgl 11. 2, 135 xal cTi? 
$ovQ(t o€ar\7it vstov xal önaQTa 
XiXwxai vor Troja ; ßQoriav « - 
Xat, (vielleicht Reminiscenz von 
Hom. Od. 12, 330 xal ö*^ äyQijv 
l(f€7i€0xov aXriievovttg ) die 
Menschen, welche nicht Rath 
wussten, in die Irre treibend. 
„Der Golf von Aulis bildet eine Art 
Sack mit schmaler Oeffnung, so dass 
die Schiffe nur beim Nordwinde süd- 
lich und beim Südwinde nördlich 
aus ihm heraus können. Der Nord- 
wind also macht die Fahrt nach der 
troiscben Küste unmöglich." Fr. 
Thiersch. 
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ßqovüv aXai, vetov te xal TteiauaTtov dq>eidelg, 
7iakif.if.iriY.ri yqovov Tid-eloai 
T^lßft) Y.ctTa^aivov avd-og l/Lfp/eltov 
in ei de xal 7Tiy.qov 
%€ificcTog aXXo ftfjyaq 

ßQidVTEQOV TTQOflOlOLV 

fidvrig exXcty&v, 7Tqo(peqtov ^Qrefxiv, ügze x&ova 

ßdxTQOig 67zr/,Qovoawag Id- 
xqeLdag ddxQV fitj Y,aT(xa%elv m 

ava% <T 6 XQeoßvg tot* eilte q>tovwv 
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184 ApyovQ* 



183. Verb, xqovov xi&tlaai, 
naXififir\xr\ (Prädicat) xat. 
TQ(ß({) ( « TQißrj , diuxQißri, wie 
ßlorog ßiorrj, tp&oyyog (p&oyyq u. 
a. bei Lobeck Proll. Path. p. 9) a v- 
&og Zigy., wie der scharfe Nord 
Pflaozen and Blüthen verletzt, so 
warde die 'EkXag rjßrj aufgerieben 
und welkte, vgl. Soph. Ai. 728 ni- 
tqoiOi xaxcd-avd-etg. Eur. Med. 
1026 Xttre&v&rjv novoig. 

185 ff. Euphemistisch bezeichnet 
der Chor das ßQi&vreQov (m- 

XQOTSQOV) f*f\X(*Q des Xttl ntXQOV 

— gar schlimmen — ^«^«to? nicht 
näher, aber durch das Ausmalen der 
Noth in Aulis erscheint das Opfer 
desto grausiger. Man wird bei den 
Worten an das Sprichwort xaxbv 
y.axo) iäöaaSai gemahnt , s. zu 
Soph. Ai 362. Mit iUko vgl. 140. 
■frvoia htga. — Kalchas nqotpi- 
(> € t Z4QT€ t uiv , schiebt vor, um 
den Zorn der Atriden von sich ab- 
zulenken. So erfüllt sich gleich in 



Aulis was 126 ff. befürchtet war. 
Zuerst vergiessen die Atriden Thrä- 
nen und stampfen mit dem Skeptron 
den Erdboden, vgl. II. 1, 245 f. Plut. 
Sol. 29 atp6$Qa rtj ßctxrrjofa rrpr 
yrjv &r<vra££. Nach fidvx iv ov- 
rtva xpiytav sollte eigentlich fol- 
gen , jetzt habe Ag. den Seher hart 
angelassen, wie er IL 1, 101 ff. dem 
fxavrig xccxtov, der ihm nie to xqjj- 
yvov ilnev, hart begegnet. Allein 
dieser Gegensatz wird dem Inhalt 
nach in &gxe . . . . xaxaayelv 
aufgenommen und gleich die Alter- 
native , zwischen welcher Agamem- 
non schwankt, hervorgehoben. Ae- 
schylos übergeht seinem Zwecke 
gemäss den Vorwand, die Iphigeneia 
nach Aulis zu locken, um dem Achil- 
leus vermählt zu werden u. s. w., 
ja selbst der Name der Iphigeneia 
wird nicht genannt. 

192. Vgl. zu 171. Feierlich eine 
(fojvutv, wie Kalchas Soph. Ai. 
757 tyri ke'ywv. Cho. 276 Apottoa 
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ßageia {iev xtjq xo /nrj Ttt&eod-ac 

ßccQeia d\ ei 

ztKvnv datgto, öoftcov ayakf.ia, 195 

(.iiaivvjv TtaQd-avoocpdyoiaiv 

$el&QOig 7CctTQ({ßOVQ yjgag 7telag ßw^iov. 

TL TCOvd* aVBV YMY.üJv; 

itvjg kutovavg yavcof.iai, 

^Vfijtiaxiag äjuagzoip; 200 

7tavaave/.iov yäq Ü-voiag Ttagdsviov & y aHjuarog 

dgyq 7t£QioQyqf ocp €7iid'V(.ieXv 

&€(.iig. ev yag 6t rj. 



197 Tcskaq Ttarpwovg X*P a C p l s&p 0L $* 



201 aijxaToq av§a icspiopyiaQ sm- 



nupavcfxtov etnev. 

195. Vgl. 713 axaaxalov uya?.- 

fia 7l).OVTOV. 

196 f. Ag. hebt das Entsetzliche 
hervor, dass er an einem zu from- 
men Opfern bestimmten, der Sage 
Dach angeblich zur Weihe der Ehe 
dienenden Altar die Vaterhände mit 
dem Blute seines blähenden Kindes 
beflecken solle. 

198. Was davon ist «x«- 
xovl vgl. 8S8f. Eum.157 t/twcT 
Iq€i Tis öixaiatg (/eiv; Cho. 334. 
xi riovö** tv, tC o*' lato xaxtov; 

199 ff. Jetzt überwiegt der Ehr- 
geiz, des Zuges nicht verlustig zu 
gehen, und nach kurzem Wider- 
streben gehorcht Ag. dem Drängen 
der übrigen Führer, das sturmstil- 
lende Opfer zu bringen. Denn ohne 
dieses droht die Bundesgenossen- 
schaft, die Atriden zu verlassen. 
— Imovuvs, destitutus a 
elasse. Das Partie. afinoxm' ist 



aufzulösen ^vfifia^iag T€ apaotto, 
wie soll ich mich von der 
Schiffsgenossenschaft ver- 
lassen sehen und damit der 
Verbündeten beraubt wer- 
den? 

201 ff. „Die (pM/Äa/oi ßoaßrjg 
(auf J-vfifiaxCag weist GKpi, rovg 
gvfipd/ovg zurück) haben ein Recht, 
das Opfer zornig zu begehren ! " Der 
Satz ist mit yao angeknüpft, weil 
ntog Xtnovavg yivta [tat; «= 
ov mag hnovccvg yfvrjGouat. Die 
7ttivGav€[iog d-valct besteht 
eben in dem nand-tviov cti/ucc, T€ 
ist folglich explicativ. Mit ogya 
neofonyog vgl.tpnovrjjLi cera vn^Q- 
tf.Qovtt, nlavr\ noXvnlttvog, nohg 
vtoTiTohg, (zu Soph. 0. R. 1350), 
nloog ev7rkoog, odiir] öugofifiog u. 
dgl. bei Lobeck Parall. 2, 526. — 
Nachdem Ag. einen Augenblick inne 
gehalten, schliesst er mit dem Wun- 
sche : „so sei es denn und da 
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otq. <T. 205 



i/cai (T (ivccy/Mg tdv ?Jjradvov, 
ifQSvdg itvtiov dvgaeßfj TQonctiav, 
cevccyvov, ttvuqov, ro&tv 
xo nctvToroXfiov cpQOveiv f.uriyvco. 
ßQororg ögaouvei yaq aiaxQOiirjTig 

TcD.CUVCt 7taQUY.07ta 7tQÜJT07Ttjf.U0V. 

trXu ()° ocv d-rrfjQ yevto&ctL üvyaTQog, yvvar/*07zoivcov 

7co?jf.uov aQcoyäv 



210 



es einmal unvermeidlich ist, so 
schlage es zum Heil aus! xa~ 
).(og ctnofiud] Schol. Vgl. 117 to 
iv vixuto). 240 7iü.oixo (T ovv r«- 

711 TOVTOHSlV tVTJQd^ig. 

205. Der Chor wählt ein Bild, 
welches einen Tadel Agamemnons, 
dass er sich hat zwingen lassen, 
versteckt. Vgl. Prom. 276 tjirj- 
väyzct££ viv .fibg %akivog nobg 
fiiav 7iQuaotiVTuo*i. Theognis 197 
xoccTtorj [.ii v tiviiyxr\ h'Tvu. Pind. 
P. 4,234 drjaai tvrtaiv avdy- 
xag u.s.w. 200 f. Vgl. 174 Tu/aiöt 
avuiirttav. — Toona(a (näml. 
TH'oij, welches aus nvtiav zu ent- 
nehmen ist, Lobeck Parall. 1, 314) 
(fotvog, conversio animi in 
imptum facinus, übertragen 
vom Wechselwind, welcher vom 
Meere landeinwärts streicht, vgl. 
zu Sept. 687 Xrj/uarog iv TQonaCq. 
Die Häufung der Epitheta (zu 142) 
oft in der Stellung, wie hier, indem 
ävgaeßrj r QonaCav in einen 
Begriff fliegst, wozu avctyvov avi'e- 
qov (vgL 140) steigernd tritt, um 
den Unwillen gegen die gottlose 
1 rk in bezeichnen. 

2 »Von da änderte Ag. seineu 
J gänzlich und entschloss sich 



auf das Unerhörte seinen Sinn (sein 
Tichten und Trachten) zu richten 
und es zu betreiben." Denn <foo- 
vtTv, seinen ganzen Sin n auf 
etwas zu lenken, an tpQtvbg 
Toonttdtv angeschlossen , mahnt an 
161 ff., wie gleich It Xa an to nav- 
TOTokfÄOV. Mitji/f Tiyvta vgl.Thuc. 
1 , 44 ol l4d-r)V(tToi /utTtyvcooav 
KioxvoaCoig ^vu/Lta/tccv juj] noii\- 
actad-ai. 

209. Ag. betreibt nun eifrig das 
Opfer: „denn der erste unselige 
Fehltritt flb'sst den Menschen Keck- 
heit ein." Die 7TQ(OT07irj[Ämv na- 
oaxona war der Entschluss, dem 
Seher zu gehorchen ; daher ala%o6- 
pilTtg, aia/Qcc 7i oi uv avayxa- 
£ovoa Schol. 

211 f. Mit cT ovv vgl. 34. — 
yvvaixonolv tov (vorwurfsvoll, 
wie 62) TT ol. uQCjynv finale Ap- 
position zu &vtt]q yev. -d-vya- 
TQog, wie oben 47, vgl. zu Sopfc. 
Ai. 558. — Mit nnor^Xtia va- 
(üv, Weihe der Flotte, wird 
vielleicht auf den vorgeblich zur 
hochzeitlichen Weihe errichteten 
Altar angespielt, vgl. Klytämnestra 
bei Seneca 163 Lustrale classi 
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vtal rtQoreXeia vatov 

ktTccg di xai y,Xrjd6vag narQ^oig 
TtaQ ovdev altovcc 7taQ&ev€t6v %* 
ed-evro (filofiaxot ßqaßrjg' 
q>qdaev d y äoZmg naTfjQ /neu* ev%(xv 
dlxav %if.ialQag VTteq&e ßiüfuov 

7tQovi07tfj Xaßsiv asQdrjV, av6f.iaTog tc y.aXkiitqujqov 

cpvlaxav Y.axctG%uv 



dvT. cF'. 
215 



220 



217 per' cu^av, 

Doricae peperi caput. Lucret. 
1, 96 ff. 

214. xXtjöoves nuTQoioi, 
der wiederholte Ruf Vater, Va- 
ter! Durch die Einschiebung von 
nt»Q ovdtv werden gerade diese 
Worte stark betont, gleichwie «/- 

217 ff. fitT tv%av verb. mit Xa- 
ßeTr. Vor der Opferung sollten sie 
erst das übliche Gebet verrichten 
und dann gleich einem Opferthier 
Iphigenie auf den Altar heben. Vgl. 
das Opfer der Polyxena bei Eur. 
Hek. 54Sff. Mit narrl Ö-vfioi, 
mathigen Sinnes, vgl. Euin. 729 
to cF lioaiv (tlvvb 7i«it«, nXr\v 
ydfiov Tu/eTv, IfnavTi O-vfi (jj. 

220 f. xaXXiTioqjfjov arofia 
wie xaxonoTfjioi Tv%tti , Tr]X£nXtt- 
voi nXavcti u. ähnl. bei Lobeck 
ParalL 2, 536. Aehnlich Sept. 514 
ßlatn^fia xaXXiitQipnov , tirtioo- 
natg avtJQ. Zu xtnaaxtiv tritt als 
nächstes Objekt (fvXaxdv, apposi- 
tionell dazu ifd-oyyov uq. ot- 
x o i s , da durch Hemmung des aro- 
Aeschylas I. 



fja zugleich der (f&oyyog gehemmt 
wird. Ohne diese prägnante Ver- 
bindung würde nicht xaraa^tTv ge- 
setzt sein. Dieselbe Metapher Ly- 
curg. Fr. 129 xr\fiol orojLiKTog, wie 
sonst a/dXivov oro/na u. dgl. — 
X&X. üvavdov jU^yoj, freno- 
rummutum robur, vocemfor- 
titer reprimentes, rtSv fir\ i(6vr(ov 
nvTTjv XttXeTv Schol. Die ganze 
herrliche Stelle schwebt dem Lucre- 
tius vor 1, 82 ff., wo er die Opfe- 
rung der Iphigenie als Beispiel an- 
führt, dass Religio peperit sce- 
lerosa atque impia facta: 
Aulide quo pacto Triviai vir- 
ginis aratn Iphianassai tur- 
parunt sanguine foedo Du- 
ctores Danaum delecti, pri- 
ma virorum. Cui simul in- 
fula virgineos circumdata 
comptus Ex utraque pari 
malarum parte profusast, 
Etmaestum simul ante aras 
adstare parentem Sensit, et 
hunc propter ferrum celare 
ministros, Aspectuque suo 

3 
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cpd'oyyov ctQcnov or/.otg 

ßia laXivwv x* ävavdct) t uev€i. 

y.qoy.ov ßcicfüg <T ig iriöov yjovoa 

l'ßak?J* h'xctOTOv d-vcr^tov 

an (ijaf-iarog ßeXei (fikoty.T(i), 

Ttqinovod &* cog iv ygacpcag, TZQogavvenBiv 



OTQ. i. 



225 



T.O 



24 xezvc , wo 



lacrimas effundere civis 
Muta metu terram genibus 
summis sa petebat: Nee mise_ 
rae pro des se in tali tempore 
quibat, Qu od patrio prin- 
ceps donarat nomine regem: 
Nam sublata virum manibus 
tremibundaque ad arasDe- 
duetast, nonut sollemnimo- 
re sacrorum Perfecto pos- 
set claro comitariHymenaeo, 
Sed casta inceste, nubendi 
tempore in ipso, Hostia con- 
eideret maetatu maeslapa- 
rentis, Exitus ut classifelix 
faustusque daretur (7Tqot€- 
Xetct vcuov). Tantum religio 
potuit s uadere malorum. 

224 ff. Vom Opferinesser tödlich 
getroffen trifft Iphigenie ihrerseits 
mit einem mitleidsvollen (die Hel- 
den ergreifenden und zum Mitleid 
erweichenden) Blicke die Opferer, 
wie mit Pfeilen. Auch sonst hat 
Aesch. dieselbe Metapher, welche 
hier im Contrast zu dem wirklichen, 
die Brust durchbohrenden ßiXog ge- 
wählt ist: vgl. 714 [xal&axbv dfi- 
pdnov ß£Xog. Suppl. 973. naQ&t- 



vcov /ktötcTotv EVfA,6(Hfotg im 17«? 
Tig 7Tctoelxh(ov ofifiarog &eXxrq- 
qiov Togev/bt enBfJL^ev 1/u^qov ri- 
xeoutrog. — Das Herzblut bezeich- 
net der Chor, welcher über die 
Opferung selbst hinwegeilt, euphe- 
mistisch mit xqoxov ßtztf.al, 
wie löSOf. xooxoßatprjg araywv. 
Perss.312 fallt ein Perser aptlßtov 

/OMTCC 71 OQ(fV()€lf ßcC(pfj. 

227 f. Iphigenie traf die Helden 
mit den Pfeilen ihres Auges und 
schien einem sprechenden Gemälde 
gleich Lust zu haben jene traulich 
anzureden. Auch zu TiQog&vvi- 
n e iv xh iX o v a a ist eßccXXt zu er- 
gänzen , indem statt des Instrumen- 
talis ßiXu das Partie. (eßaXXe ß£X(i 
if.iXolzTtp xal TTQogewsnet v 
lh€Xovaa, wie Tyrtäos 8, 36 ßdX- 
Xere x6Q[j,cto*£oig dovoaat ts.. 
axovT££ovT€g) eintritt: zu nq, 
d-O.ovaa aber ist malerisch hinzu- 
gefügt 7iQi7iovau dag iv yga- 
(paTg. Die Vcrgleichung mit äyal- 
fiara, yqayut entweder bezüglich 
auf Schönheit und Liebreiz (Intpp. 
Eur. Hec. 564) oder auf stummes 
Schweigen, wie Arist. Ran. 537 yc- 
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7iaTQog Y.m dvdgcovag evzQcmatovg 
ef.iakxf)ev äyva d 3 dratgcorog ctvdijc Ttaxqog 
(pikov TQiTo07tovdov ev7t6z/nav 
alcova (fiXcog irijua. 



230 



yQ€t[A[i£vriv ttzora ioTtcrai , sta- 
tua taciturnior Horat. Hier 
wird zugleich auf das Verstummen 
wie auf die würdevolle, ergebene 
Haltung der Sterbenden gedeutet, 
welche wie manches Bild stumm 
reden zu wollen schien. 

22S f. Begründung, warum die 
Jungfrau den Muth gehabt haben 
würde, zu Männern zu reden. Die 
Uebung frommen Gesanges im Man- 
nersale des Vaters bat sie dazu kühn 
gemacht, da sie gerade vor diesen 
uol,oi, den Mannen, welche sich 
zum Mahle ihres Königs zn versam- 
meln pflegten, die Freuden der Hel- 
dentafel durch Gesang erhöht bat. 
Aeschylos überträgt die unbefange- 
nere Haltung der Weiber und Jung- 
frauen des äolischen und dorischen 
Stammes in die Heroenzeit: man 
denke an Sappho und deren Schüle- 
rinnen auf Lesbos, die lokrischen 
Jungfrauen, welche Pind. Pyth. 2, 
IS den Hieron, welcher sie aus 
Kriegsnoth erlöst, tiqo öo/mov 
anvovöiv , und an die im Epos auf 
dem Olympos im Hause des Zeus 
gingenden Musen. Auch Arete und 
Helena nahmen in der Odyssee an 
den Gastmahlen Theil. 

230 ff. Dieselbe Jungfrau, welche 
jetzt der Vater hartherzig knebeln 
losst, damit ihr Mund kein unheili- 



ges Wort aussprechen soll, pflegte 
ehedem die heitern Mahle des lieben 
Vaters durch ihre Stimme zu ver- 
herrlichen und das vollendet be- 
glückte Lebenslos desselben im Ge- 
sänge zu preisen. Um den Gedan- 
ken an leichtfertige \paXtQiat der 
ionisch-attischen Symposien fern zu 
halten, wird die äyvä (tvdd der 
(ctccv qcjTog («£f£, xal /ui] vn 
ih'ÖQl ysvofxivriy (bgsi xal öüuuXtg 
VTio xavQOv) stark betont : mit dem 
rührenden (fikov . . <plX(og vgl. 

34. 35 x^Q a •' X e Q* m ^ es Vaters 
Loos ist r q lt 6 a n o v d o g , hoch- 
beglückt, dergestalt, dass er dem 
Zeus 2£(OTrjQ die übliche dritte Liba- 
tion darbringen darf: da jenem bei 
Gelagen die dritte Spende zu gelten 
pflegte, so erinnert die Wendung 
einerseits an die avÖQtovtg bvtqci- 
7i * £ o t , wo zur dritten Spende der 
Päan angestimmt ward, andererseits 
an die ganz andere Spende, welche 
Agamemnon jetzt darbringt, gleich- 
wie Klytämnestra 1346 dem Aga- 
memnon jQtrriv Inertit'dcoOi , rov 
xaxa x&ovog Atöov, V€xqcjv <jcü- 
TrJQog, hhxxaiav %a(>iv. Ueber to 
xqCtov tcjj ZtorrJQi vgl. Intpp. zu 
Plat. Phileb. 95 A. Eum. 756 rov 
navia xQttCvovxog tqCtov owttj- 
Qog. Suppl. 27 Zivg ffair^o tqCtos, 
olxo<fvXtt£ baliav ävfiQäv. 

3* 
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%ä <T l'v&ev tnk* eldov ovt iwerrw avr.L 

reyvcu de Kd?.yavrog ovy. axqcervoi. 

Ji/.a de ro7^ ftiev Tta&otoiv 

fia&eiv hTtiqqiTtw xo utM.ov d* 

htel yevon Sv r.lvoig m 7rqoyaiqezv)' 

Xoov de t<[> Trqooxevtiv. 

roqov yaq r\%u ovvoq'&qnv aiyalg. 



233 ratv&iv (vgl. 30 in <T «//« 
oiyoj), «n oo ch weiter kom- 
men * ird. leise Hinausdeutung auf 
irgend welche Strafe, welche dem 
Agamemnon für das Blut seines Kin- 
des bevorstehe. Kalchas' Weissa- 
gung in Argos w*r zu einem Theile 
gleich in Aalis wahr geworden, der 
andere Theil aber (142 IT), welche 
aaf die im Hause fortlebende Rache 
(O-vata «i/o«, vttxtwv t£xtm' oufi- 
ffvrog) deutet, ist noch unerfüllt. 
IIa aber einmal Kalehsj* Kunst un- 
trüglich, andrerseits die gottliche 
Strafaufsicht durch Leiden zur Er- 
kenntnis«* führe, so baut der Chor 
auf Eintreten der schliesslichen 
Prophezeiung eben so sicher, wie 
er vorhin die Eroberung Trojas be- 
stimmt erwartet. — out' Ivvt- 
n o), ab Mit ut die am, Formel 
boni orfortJM, wie S37 ov Ifyta, 

234. Aber— ö>ou€»«. Sept.%24 
Ofo<(«T oix außiuvtTtti. Vgl. zu 
Soph. Ai. 7S3 tl Kal/ag ooqog. 

235 ff. Die Dike ( d. h. Zeus 6 
ifQOVkiv ßQOtovg oJoßOag, 6 na- 
9-n fdtx&og &tig xuohag i/etv) 
IntQQtnn fiit&iiv f wie Eum. 
875 1 7i iQQ^n tiv noXtt prjvtv. 
Tbeogn. 175 Zthg to rdlayroy 



intqqinu allori akXmg. Die- na- 
&6rrtg sind die, welche öqdoav- 
rtg naaxovaiv — was aer Chor eu- 
phemistisch überspringt — und na- 
&6iTtg fittvOaroiHfir. In die Zu- 
kunft will der Chor sieht schaues, 
weil es früh genug ist aavoa zu ba- 
res, wenn was kommea soll gekoat- 
mes ist, vgl. 462 yvrtuxbg atyiiq 
notnti Jlfto tov <pav£rrog %ao*f 
twatrtaai, und 946 ff. Daher nqo- 
yato(Tti), „bevor es is die Wirklich- 
keit getreten, bleibe es fers !" Die 
Anwendung von nqo%fUq%iv wegen 
des Anklang* aa nqoarivuvi ha 
eigentlichen Sinne PtaL Phile*. 39» 
rb noo/ttiottv rt xtd rb nqolv- 
7Ttfo0iti tt(qI rbr ptllorr* %oo- 
rov. 

239. Die helle Soaae wird 
es (näml. rb pfllov, wie aatea 
1199 to utllov rjfct) ja aa dea 
Tsg bringen, wesshalh bmb es 
schon hören wird, weaa es eisge- 
treten ist Vgl. 1137 ff. Das y*Q 
gehört zu Intl yfvotr ar xlvwg, 
d. h. xXvotg ar, InA yivotro, wel- 
ches statt ImiSay yiptgtat durch 
den Optativ assimilirt ist. Der Da- 
tiv avyatg nach dem Begriffe ry 
avrtp oQd-Qip. 
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neloizo <T ovv tcltil tovxololv €V7iQa£ig 9 cug 
fielet, Tod* ay%ioxov IdTiiag 
yaiag fiov6<pQOV()ov €Qkoq. 

rjxto aeßitiov oov, ItkvTcativijoTQCc, xQaTog* 
öixrj yaQ iovi (pwTog ägxijyov xleiv 
yvvcä% igr^uod-ivzog ctQoevog S-qovov. 
av (T ei Ti y.eövdv iixe /«J 7t€7tva/itevrj 
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240 f. Zum Schluss ein frommer 
Wunsch, wie 117. 131. 148 to <T ev 
vixdrtol — runl tovtoiöiv, tu 
tv&tv, das Weitre anlangend; 
t v n q « £ < g , wofür Lobeck €v 
Tiocigig rieth (vgl. 478), ist durch 
ti'LMi] ev&eQ(i7Tfvaig £vqotj evnoC- 
i\mq gesichert: Keil Inscrr. Boeot. 
p. 164 weisst den Namen Evitoal-ig 
aus attischen und böotischen In sehr, 
nach. — Für die völlige Unschuld 
des Chors, welcher nicht so wie der 
Wächter in das Treiben des Hauses 
eingeweiht ist und keineswegs von 
Klytämnestras Seite Besorgniss 
hegt, ein redendes Zeugniss, dass 
er die übliche Glückwünschungsfor- 
mel yivoiro aneQ oder dianeo 
itvrog &aetg (zu Soph. Phil. 463) 
auf Kiyt. anwendet, welche jetzt 
nahe zu ihm an die Orchestra her- 
angetreten ist. Daher too*' ay%ia- 
rov A. y. €Qxog, zugleich aber 
liegt in «^kttov, dass Klyt. als 
Gemahlin des abwesenden Königs 
die natürliche Stellvertreterin ist, 
vgl. zu Soph. EL 1105. — !dn(u 
yä, das Argiverland, vgl. Suppl. 
247 ff. zu Soph. 0. C. 1305. — po- 
vofpgovQOV tQXog, wie die 
Perserinnen, deren Gatten nach 
Hellas gezogen, Xttoovrai fiovo- 



Cuyeg Perss. 133. Dem Zuschauer 
freilich klang [jiovoipqovqov iro- 
nisch, da sie aus der Sage die Buhl- 
schaft mit Aegisthos kannten. 

243. abv xodrog, deinen 
Befehl, weil Klyt. die Geronten 
zur Versammlung berufen hatte, um 
ihnen die frohe Botschaft mitzuthei- 
len , vgl. die Hypothesis und Perss. 
154 ff. 

244 f. Der Chorführer versäumt 
nicht, seinen Gehorsam gegen die 
Königin durch die Abwesenheit des 
Landesherrn zu motiviren, gleich- 
sam um sein Gewissen zu beruhigen, 
dass er als Mann des Weibes xqcc- 
rog Gtß(Ui y vgl. 333. zu 10 f. 

246 f. Vollständig xkvoifi ur 
tü(pQ(ov — da ich an den Schicksa- 
len des Hauses Theil nehme — , d 
&vrj7ioltTg xetivov n 7ie7ivafjiivri, 
alte firj nanvfSfi4vr\ evayytloiaiv 
tknCai &vTjnoXeTg. Letzteres — 
iXnfoiv ayad-rjg ayytllag — wie 
Pindar Fr. 199 iXnlaiv ä&avaraig 
ttQ/uqi <p€(x>VTCti , Inscr. Coar. 174 
Ross. schickt der Vater seinen Sohn 
der Persephone aoTlyyovv> yovitov 
IXniöa yr\QttX4av. Mit Ehrerbie- 
tung fugt der Chorführer bei ovdk 
otywOT) (f&6vos y „bewahrst du 
indess Schweigen, werde ich darum 
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evayytloioiv iknlaiv &vrj 7t oleig, 

y&voip av evcpqcov ovde oiycSor] q>d-6vog. 

KA YTAIMNHZTPA. 

evdyyelog f.iev, ügTreq i) Ttaqoifxia, 
$wg yevoivo nrjrqog evcpqovqg 7tdqal 
rcevoei de %dqf.ta [leKov elrtldog vlveiv 
Ilqidjuov yäq yQrjY.aoiv ld.qye7.oi nokiv. 

XOPOZ. 
7tvbg cptjg; neyevye toinog e§ an igt lag. 

KA YTAIMN1IZTPA. 

Tqolav ld%ctiüv ovoav rj roqiog keyto; 

XOJPOJT. 
%aqd f.i vcpeq7tei ddxqvov exY,akovf.ievrj. 



250 



255 



nicht fiv(fQ(ov werden'. Vgl. 97 f. 
249 f. Schol. yivono xuXtf rjfit- 
(>«, wantq r\ vv£. Man inuss sprich- 
wörtlich gesagt haben , wenn die 
Nacht Glück gebracht hatte: 'Wir 
wünschen, dass der Tag sich so 
freundlich zeigt, wie seine Mutter 
gewesen ist'. Klytämnestra , spitz 
auf fvtiyyeXoi IXnltits zurück- 
deutend , sagt mit triumphirender 
Miene, im Alleinbesitz der Kunde 
zu sein: 'die Nacht hat sich ihrem 
Namen ewpQorr) entsprechend mir 
bereits (vtpqaiv — mit II in Weisung 
auf TtXvoifA* uv tv(j>Q(ov — durch 
gute Botschall bewahrt: möge ihr 
Sohn die Nachricht bestätigen und 
sich als ttjs /btrjTQog 7i aig (tvyevrjg 
*«£ tvyenov) bewähren'. Aehnlich 
das Sprichwort bei Apostolios 8, 
77 * "E(og OQuiöa TctQya rrjg vvxTog 
ytX(t, der Tag verdirbt oft die Freu- 
den der Nacht. Ueber den Tag als 
Kind der Nacht zu Soph. Trach. 94 
ov ctloXct vv$ hccQtCojutra tCxtu 



xaxtwatu re (fXoyiC6/u€Vov"4Xtov 
aizü). 

251. Doppelsinnig das auf sv. 
iXnlatv stichelnde /ligiCov iX- 
7i (dos, d. h. höher als du erwar- 
test oder mehr als Hoffnung, volle 
Wirklichkeit. Der Inf. xXvetv ge- 
hört zu /ttQfttt t vgl. 835 rtTQtaxai 
ötxivov nXiui Xiyeiv. Soph. Trach. 
683 &avfx avtXniöroy pa&eip 
u. dgl. 

253. ££ ttniOTCctg , weil es 
mir wirklich /uhCov kXntöog klingt 
Soph. El. 398 l£ aßovXCag neaeiv. 
Beachte die Allitteration des n. 

254. Keck gesprochen r) TOQÜg 
Xiyta; rede ich nun bündig 
und verständlich, da ich doch 
vorhin schon klar genug sprach. 
Aehnlich Soph. Ant. 405 der Wäch- 
ter na h'drjXa xai Ompij Xiym; 
Ai. 1158 fjtdSv yvtgiiibifjv; 

255. Hom. Od. 19, 471 rrjv <T 
(ioa /aQfitt xai aXyog %Xtv <pq£vag. 
Soph. £1. 1234 yeyr)&6g fpnret ö*a- 
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KA YTAIMNH2TPA. 

ev yäq tpQovovvrog ofi(.ia aov xaTtjyoQei. 

XOPOZ. 
KA YTAIMNHZTPA. 

loriv tl d y ov%i; pt] dokcioaviog &eov. 

X0P02. 
Ttoreqa d* dveiqwv qxiaf.ica^ evTCid-rj aißeig; 

KA YTAIMN11ZTPA. 

ov do^av ccv ldßoi/11 ßQitovatjg yqevog. 

XOPOZ. 
a)X rj o* Irclctviv rig aTtTBQog qxizig; 

257 Tt ya.pi to mcrtov 



260 



xqvov ofÄfJLttxtav ft.ro. 

256. Verb, ogjifxa xar. aov 
(tos) tv (fQovo vvro g. Mit 
Rückblick auf 24S tv<pQ(ov bemerkt 
Klyt. , dass der Chorführer es ehr- 
lich meine, dafür bürge sein Auge. 

257 f. Auf die Frage , welcherlei 
zuverlässige Beweise Klyt. für ihre 
Botschaft habe, antwortet sie vor- 
nehm : "Eartv, habe derglei- 
chen, fügt aber boni ommis caussa 
doch bei, ei jur) töoktoatv &*6g, 
wodurch die weitern Fragen des 
Chors hervorgerufen werden, wel- 
che ein Vorspiel des nachherigen 
Zerwürfnisses der Herrin und des 
ngiaßvg AQyttlüv bilden. Ist der 
Chor von Anfang an misstrauisch, 
40 kehrt Klyt. gegen ihn die stolz 
gebietende Herrin und ihre könig- 
liehe Vornehmheit hervor. — to 
tttOTov, dein für zuverlässig ge- 
haltnes r4xfitt(). Mit firj tfoA. 
&tov vgl. 456 ff. Pers. 94 ff. 

259 f. Die etwaige öoltootg einer 



Gottheit führt den Chor auf den Ge- 
danken, Klyt. habe sich ein Traum- 
gesicht dahin auslegen lassen oder 
einem blossen Gerüchte getraut: 
denn auch die afißqorog (fciua ist 
dämonisch, Soph. Ai. 998 6£ua yag 
aov ßa£ig tag S-tov tivog tiirjXd-' 
A^aiovg. Daher TtortQa ö** ov, 
(f. evni&fj atßeig; 'hältst du 
Traumbilder als glaubwür- 
diginEhren?' 

260. Vorwurfsvoll: 'ich würde 
nicht nach einem Wahnbilde 
des schlummernden Sinnes 
fassen', indem ö*6£a = ydo/uct, 
(fdvraafjia, vgl. 402 ff. Cho. 1048 
Tlve g ae do£ra arQoßovaiv; 

261. Statt dem noTSoa regel- 
recht ein tj entgegenzustellen wählt 
der Chor, welcher durch die Ant- 
wort abgefertigt ist, eine unabhän- 
gige Form der Frage: Nun dann 
aber hat dich wohl . . ., vgl. mit 
dem ganz Homerischen all 9 tj Cho. 
216. 761. Mit dem ironischen 
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KAY TA IMXH2 TPA. 

naiöog viag ög ymqt' euioutjoio qqevag. 

XOPOZ. 
Ttoiov xqovov de nai TreTroQ&^Tai Ttoltg; 

KA YTAIMXHZTPA. 

%r t g viv T£v,ovor t g q^iog rod* tvqqovrfi leyco. 

XOPOZ, 
xal zig rod* e^i/.oir* av dyyehav rdxog; 

KA YTAIMXUZTPA. 

"H(fcuoTog*'ldr t g Xaf.i:iQOv enTrijUTtiov oeXag. 
(fQV'Aiog de ^qvktov äevQ* a.7t dyyaQOv nvQog 



265 



intttvev (tTifjotr, laetificavit) 
vgl. 1640 Pind. Pyth. 2, 55 Ao X (- 
Xo/ov ßuQVAoyoig f/&eoi nuttro- 
fiti'ov. Phrynichos Bekk.Ao. 51, 6 
Aoyotg ntalvnv oiov naqa- 
(Av&ero&cu. Gleichfalls ironisch «- 
7ir €oo g (fang, im Gegensatze 
zu den beflügelten (ftccffAttTa 
ovtlQow , vgl. 402 ff. , 'ein Ge- 
rücht, das keine Flügel habe, 
trotzdem aber sich rasch ver- 
breite'. Die itnTiQog (fang, avev 
TTTfQüiv ofAcag 7roT(Ofji€vr} ist ge- 
sagt, wie S2 bv«Q r)[A.€()6(pttVTov. 
Eum. 249. 396. 262.' ,Damit schiltst 
du meinen , der gebietenden Herrin, 
Verstand als eines thörichten Mägd- 
leins, traust du mir solch eine 
Leichtgläubigkeit zu*. Prom. 990 
txaQTOfjiriOag dfjd-ev Sare naTda 
f*€. Unten 458 r£g uiöe naiövog ij 
fpQSViov xixofifiivog; 

263 ff. Indem der Chorführer nun 
vor der Hand von der Frage, woher 
Kl. ihre Kunde habe, absteht,- — 
erst 300 f. erfolgt Aufklärung — , 
fragt er, die Eroberung vorläufig 
als gewiss annehmend, seit wel- 



cher Zeit denn nun eben (xai t 
d. h. wenn es einmal zerstört) Tro- 
ja zerstört sei. Eur. Hei. 111 
noaov xqovov yicQ öittTrenoQ&rj- 
rai noXtg; Aeschylos wählt den Ge- 
nitiv , um Ttjg vuv rexovOTjg .... 
leicht anzufügen. 

264. Mit Nachdruck l£yto, da 
der Chor das schon ans 249 f. hätte 
abnehmen können. 

265. Ungläubige Frage, da der 
Chor nach 300 f. von Agamemnons 
Versprechen nichts weiss: 'Und 
was für ein Bote von allen 
Boten könnte eine solche 
Schnelligkeit zurücklegen', 
so schnell von Troja nach Argos 
gelangen ? 

266. Pathetische Antwort: kein 
sterblicher Bote, Gott Hephastos ist 
der ilyysXog. 

267 f. Verb, ttninepnev ipQvx- 
tov, geleitete in steter Folge — wel- 
chen Hephastos vom Ida ans £f l- 
Titfiiftev. — ayyaQOV nvQ, 6 Is 
dia$oxf\s nvQaos, nach den per- 
sischen ayyaQoi, ot Ix dutdo- 
/rjg yQaufLtccroipoQot Herod. 8, 98. 



ArAMEMNSlN. 

i f 7t€f.i7i€v "Idrj f.iev Ttqog 'Eqlmuov IMnag 
~/trj(iivov (.liyav di navov ex vrjaov tqctov 
lA&ijiov CU7Z0Q Zrjvog i^sde^azo, 

V7C€QT€ktjg T€, 7C0VT0V togTfi VCDTlOCCl, 

ioxvg 710Q€vtov Xa(.i7tddog rtgog rjdovrjv 
7tevY.r] xb XQvaocpeyyig aig rig rjliog 
aekag 7taQriyydqevöe Maxloxov OKortdg' 
b 6* ovxi (.UXXwv, ovo* dq)Qaafioviog vfcvq) 
VMOJiievog icaqrJY.ev dyyeXov fiigog' 
exdg de (pQvxrov cpwg In EvQinov qoäg 

273 7reuxy];, 274 7rupuyysLka.(ra. M. <7X07rw • 
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268. "iörj fjt k v . . . näml. tfQvx- 
tov it7i£7zt[i7itv 7 statt zu sagen: 
der auf der Höhe des Tda angezün- 
dete (pQvxTog, vgl. 275. Vom 1 Eq~ 
fialov Xinag Soph. Phil. 1458 
TioXXtt Jk (pcavfjg rrjg rifttTtyctg 
'Hq/licciov oQog 7taQ4nt[ityiV Ifiol 
Jltovov avrixvnov xeifLutCofjitvttj. 
— tqCtov verb. mit lAft. ainog, 
nach dem Ida und Lemnos. 

270. Sophokles Thamyras Fr. 1 
(228) Gyrjoöav oxoniuv Zrjvog 

271 ff. Die Athosspitze empfängt 
das Feuerzeichen von Lemnos und 
eine übergewaltige Feuersäule 
bringt es weiter auf den Gipfel des 
Malis tos, eine so grosse Entfernung, 
dass auf dem Athos das Anzünden 
eines den ganzen Meeresrücken 
deckenden Feuers von lodernden 
Fichten nöthig war. — v7ieQre- 
^ijff, vkIq to ttXog iuptxofiivri 
Hesych.. vgl. 344. Soph. Trach. 36, 
unten 292 vnfoßaXXiiv , hier über 
das Meer reichend, dessen 



e u()£cc v(üT(t die Flamme deckte, in- 
dem sie mit wahrer Lust (tto- 
Qtvrov TTQog 7\öovriv , nicht nobg 
ßCav, lustig brennend) fortwan- 
derte; warum lustig, erklärt 
nevxrj, d. h. weil man auf dem 
Athos eine ia/vovaa (ad-ivovaa) 
Xn^inug von leicht brennendem und 
hoch flackerndem Fichtenholz ange- 
zündet; to XQ va ' a 4Xng f ihren 
goldieuchtenden Glanz, gleich etwa 
dem XQvaotpeyyrjg ijXiog (über r i g 
yXiog zu 55). Der Makistos «hohe 
Bergkuppe im Norden Eubb'as, wahr- 
scheinlich nach dem Oekistes von 
Eretria, Makistos von Elis, benannt, 
vgl. Strabo 10, 10. — naq. Max. 
axondg, nach derWarte hin, 
wie Id&TJvaCe ayydXai u. a. 

275 f. o 64, der Berg selbst statt 
seiner Wacht, wie 268 "läy ani- 
nefine ifQvxrov. — n ccqtjxsv, 
praetermisit, neglexit, in- 
dem die Negation auch zum Verbo 
gehört, wie zumal aus dem folgen- 
den ovtii sich ergiebt. 
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Meoocartlov (piXa^i örjfiaivei (xoXov. 
di d* avTela/uxpav aal TtccQrjyyeilccv Ttqoao), 
yqcclag eqetY.rjg d-to^iov ciipavreg tzvqL 
aS-evovaa Xa^utäg d' ovds7tw f.iavQov/.i€vtj , 
VTtEQd-OQOvöa Ttediov idoü)7rov, dixrjv 
cpaiöqag aelrjvrjg, nqbg Kid-aiQiovog Xeitag 
rjysiQsv ccXXrjv ixdoxyv ftofiftöv Ttvqog. 
q)dog di rt]k€7to/ii7tov ovx yvalvero 
q)QOVQ(i, 7tQogaid-QtKov(Ta 7t6jii7ti/iiov <pX6ya % 
XifAvrjv d' v7t€Q To^yünw eontjipev (pdog' 
OQog % Iti u4lylrtXayY.T0v £§r/.vov[.ievov 
LOTQVve d-eafxbv (.irj xaTiCeod-cu Ttvgog. 

286 (|>poupa, izkkov xuiovo'a tcov eipv]|ui6vwv • 
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278. Der nach dem Heros Mes- 
sapos benannte Berg an der böoti- 
schen Küste in der Nähe von An- 
thedon, Strabo 9, 405. Müller Or- 
chom. S. 24. 

280. Noch jetzt wächst in dorti- 
ger Gegend hohes Haidekraut in 
Menge. 

281. ovdtnia fiavQ. (durch- 
aus % nicht etwa, zu 0. R. 105) 
wird beigefügt, weil Haidekraut 
leicht wegbrennt, wenn es nicht im- 
mer neue Nahrung erhält. 

286. Hesychios: TigogaiS-Qt- 
£outf« nofinifiov (pXoycc 
noiovöa xr\v (pXoya avanifint- 
Gihai 7iQog rbv ctl&€oct. 

287. Gemeint ist der Landsee 
im korinthischen Grenzgebiet (Pe- 
räa) unfern des Isthmos, vgl. £. 
Curtius N. Rhein. Mus. IV, 200 ff., 
heute Vuliasmeni. roQyünig, weil 
Gorgo , Tochter des Megareus und 
Gemahlin des Korinthos, bei der 



Nachricht von der Ermordung ihrer 
Kinder sich in den See gestürzt ha- 
ben sollte, Cratin. Pylaeae Fr. p. 
115 Mein. Er hiess auch 'Uof^aTMu- 
rtg, wohl weil der Gebirgszug, wel- 
cher ihn einschliesst, die äusserste 
Landesecke bildet. — Die Flamme 
reicht über den See hinweg, gleich- 
wie 282 die vom Messapios über die 
Asopis hinwegspringt. 

288. AiyinXayxxog (nach Cur- 
tius nicht aklnXayxTog , undis 
pulsatus, sondern von «?£, wie 
AlydXewg, von den fetten Triften 
des wohlbeweideten Gebirges), 
Theil der Geraunia, welcher Ge- 
birgszug von West nach Ost das 
nördliche Vorland des Isthmos über- 
spannt; ein Gipfelberg der Peräa, 
welcher den Strahl über den Isth- 
mos und den Saronischen Busen 
senden konnte. 

289. jarq vvs (gab Anstoss, 
näml. Tovg Ix et ipiiXaxccg) [Art %a- 



ATAMEMNSIN. 

tz&Iitiovoi <T dvdalovxag aqtd-ovip f.iev€i 
q>Xoyog f.iiyav 7tc6ya)va, xort 2aQtovr/.ov 

TtO^d-flOV Y.OX07CX0V 7ZQWV V7t€()ßdkkeiV 7Tq6oO) 

ipXiyovoav, Igr' eaurjipsv, evr* cKpitero 
lAqayyctiov cunog, aOTvyeiTOvag oxortag* 
yLCLTtwi? l4.TQeidwv ig rode oxrJ7tT£i miyog 
q>dog v6$* ot'x- a7ta7t7tov 'Idatov 7tvq6g. 
TOLoide xol /not XanTtadrjcpOQWv v6f.ioi, 
aXkog tkxq* alkov diadoxcug 7tlrjQOVf,i€voi' 
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297 TOlOlS tTOlfJLOl 

Tf£€a#«t. d-iOfjibv nvQog, 
ne lex ignis desideraretur, 
wie 297 Xa/una^^tfOQOi v 6 /uoi, 
vgl. Hom. Od. 23, 297 Mxtqoio 
naXmov &eO[ibv Ixovro. 

291f. ntoytov, r\ elg ogu ava- 
6qo^,7] tov nvoog, wie vom Blitz 
Prom. 1048 nvoog (tfjKfrjxrjg ßo- 
OTQvzos y lat. crines und coma. 
So Shakespeare im König Jacob: 
the red and beardedfires. Der 
Brand lodert so gewaltig, dass er 
gar (xai) die dem Saronischen Ba- 
sen in Megaris gegenüberliegende 
Küste weitbin überragte. Der nowv, 
eine vom Meer emporsteigende Fels- 
küste, schaut als TrjXetpttvrjg axoma 
hinab auf den weiten Saronischen 
Busen, xaroxpiog tov nood-pov, 
wie Eurip. Hippol. 30 7i£tq« 77« A- 
laöog, xttToiffiog yrjg rijgde, vgl.Val- 
kenaer. Stat Silv. 2, 2, 3 celsa Di- 
earchei speculatrtx villa 
pro/undi. Hymn.Hom. 18, 11 xo- 
QWpff fjLTiloaxonog. — (fle'yov- 
aav, indem statt (pXoyog ntoytav 
gedacht wird ipXoya. 

293 f. ,Bis die Flamme endlich, in- 



dem sie auf den Arachnaios drang 
(Kallimachos bei Steph. Byz. s. v.), 
auf (diese) Argos' nahe Wacht ein- 
schlug, darniederfuhr.' 

296. ovx K7za7znov f da die 
Flammen in gerader Linie ihr Ge- 
schlecht auf Ahnen und Urahnen zu- 
rückführen können, und die letzte 
der ersten nicht entartet ist. 

297 f. Kiyt. vergleicht die *xcTo- 
ya\ nvoog vom Ida bis nach Argos 
mit den (attischen) Xct/Lina^rjtpo- 
Qi(tt , wozu die Erwähnung des He- 
phaistos im Eingange von selbst 
führte. Im Kerameikos wurden Fak- 
kelläufe zu Ehren der Athene, des 
Hephaistos und Prometheus an- 
gestellt, mit welchen auch Herod. 8, 
98 die persischen ayyaooi ver- 
gleicht, vgl. Müllers Kl. Schrr. 2, 
149. Die Aufgabe bestand entweder 
darin , die Fackel brennend bis an's 
Endziel zu bringen , oder sie einem 
Nachfolger (tfmefo/o?) an bestimm- 
ter Station einzuhändigen, Paus. 
1, 30, 2. Hier ist an die letztere 
Art zu denken. 
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vixif (J* 6 TCQioTOQ aal Tekevxaiog ÖQa/ilCOV. 
T€xpccQ tocovtov ov(.ißoX6v T€ aoi keyco, 
dvdqog TtaQccyyeiXavvoQ ex Tgotag iftoL 

XOPOZ. 
-Ü-aölg /.tev av&ig, w yvvac, 7iqogev^of.ictt. 
koyovg c$ J äxovoai zovgde KaTto&avufioai 
dirjvexwg d-ikoifx av, otg Xeyeig, Ttakiv. 

KA YTAIMNHZTPA. 

Tqoiav *A%aioi ztjd* l'xovo' iv fyi€Q(x. 
oi/nac ßorjv (xf.uY.xov ev tcoXzi nqi'iiEiv. 
o^og %* aXeiyd t ey%eag TavTcTi kvt£i> 



300 



305 



299. Bei anderen Wettläufen ist 
bloss 6 TtQÜTog doctfjKov Sieger, bei 
dieser Lampadodroinie aber ist der, 
welcher zuerst ausgelaufen, zugleich 
der, welcher zuletzt läuft und trotz- 
dem siegt, insofern ohne das Feuer 
auf dem Ida die übrigen nicht an- 
gezündet wären, folglich das Ziel 
nicht erreicht hätten. So wieder- 
holt Klyt. in witziger Metapher den 
Eingangssatz: *H(patöTog tgixrcct 
rode to rd^og. 

300 f. Spitzige Rückdeutung auf 
die 257 unbeantwortet gelassne 
Frage, dazu die so lange zurückge- 
haltne Erklärung, dass Agam. das 
Signal versprochen gehabt habe. 
Auch hier X4y(o betont, vgl. 254. 
264, gleichwie Ifiot, indem Kl. 
die Alten fühlen lässt, dass ihnen 
mitzutheilen ihr beliebe, was eigent- 
lich nur für sie allein bestimmt sei. 

302. av&ig, fiertc tccutcc, näml. 
340 ff. 

304. Der Wunsch des Chors ver- 
anlasst Klyt. zu Reflexionen, welche 
in ihre Gesinnungen und Pläne einen 



Blick verstatten. Die Zuschauer 
konnten Xoyovg rovgöe ovg Xfytig 
leicht auf das Ueberschwängliche 
der Schilderung deuten, vgl. zu 594. 
1006. 

305. Vgl. 254. Gleichsam das 
Thema der daran geknüpften Be- 
trachtungen , wodurch dem Verlan- 
gen des Chors , Xoyovg rovgdz 
üzovoui 7iaXiv y kurz Genüge gelei- 
stet wird. 

306. ßot) ii{uixTo g, clamor 
dissonus , eine Wendung, welche 
von selbst auf die angeschlossne Me- 
tapher führt. Das Asyndeton , weil 
Klyt. von frischem ausholt, nachdem 
sie im vorigen Verse nun nochmals 
die dürre Thatsache hingestellt hat 

307 ff. Gleichwie Essig und Oel 
in einen Krug gegossen unver- 
mischt bleiben, so sind in Troja die 
Stimmen der Besiegten und der Sie- 
ger zwiefach und unharmonisch. 
Die copulative Verbindung (o£og 
T€ iy/^ag . . . xttl . . .) wie 76 ff. 
Das Asyndeton — es könnte ynq 
stehen — , wie häufig bei Anwen- 
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dlXOOTOTOVVT* UV, OV (plXlü, 7tQ0Q€W€7t0lQ, 

aal ziov aXovrcüv xal XQarrjadvrtov di%a 
q&oyyag äxoveiv eatt ovftq>OQag dwilrjg. 
01 nev yäg ä/nq)i atofnaaiv Ttenxioxoxeg 
avdqwv KaoiyviJTCov re *al ipvTaXjtuiov 
7toudeg xe%6vxtov ovxer* e§ eXev&eqov 
deQTjg ärtoiLuotovoi cpiXTccrtov jlioqov. 
rovg d* avxe wKzi7tXayx.Tog ex ludxrjg novog 
rtjaveig TtQog äoloroioiv tov exet noXig 
rdooei, Ttgog ovdev ev neoei Tex/arjoiov 



310 



315 



düng sprichwörtlicher Redensarten 
and allgemeiner Sentenzen, die man 
ausser dem Zusammenhange ganz 
für sich lasst, indem man etwa im 
Sinne hat: beisst es doch im 
Sprichwort . . . ., vgl 11. 9, 318 
flTty [AOlQa fjiivovri xal tl fjdXa 
rig noiffiiCoi. 320 xdr&av* o/uuig 
o t* ütoybg dt'tjo o T€ noXXct ioQ- 
y<og. 5, 531 aldoutvcov avdoojv 
nktovtg oooi ij£ ntifttvrai u. ä. 

309 f. IL 4, 450 h*&a «T «,u' 
ot/LUoyrj tc ' x«i (v/cjXtj niXev «v- 
&Qav*OXXvivm' t€ xal oXXvutvcov. 
An d(%a forty ctxoveiv schliesst 
sich erläuternd an o u u (f. J i - 
tzItjs, sintemal (Stimmen) 
zwiefachen Looses, indem 
ip&oyydg von einem persönlichen 
«ad sachlichen Genitiv umschlossen 
wird. Ueber £//<< ... JinXrjg 
va 43. 

311 ff. Ausmalung der aupqona 
ömXrj. Die Troer liegen ausge- 
streckt über den Leichen ihrer An- 
gehörigen, welche bei der Vertei- 
digung der Stadt gefallen sind, Wei- 
ber über den Leichen der Gatten 
{(ivJQtg), Geschwister ihrer Brüder, 



Kinder ihrer Erzeuger und Ernäh- 
rer, und alle, jetzt Sclaven der Sie- 
ger) bejammern das Verbüngniss der 
Theuersten. Die rtxovreg q>v- 
t c'cX/Lti ot (wie Zivg und zltovvoog 
(fVTiog oder qvTaXuwg von (fv- 
raXog, wie ßiod-dXfxiog von &dXX(o, 
Lobeck Prolegg. Pathol. p. 99), wie 
Sophocles Fr. 957 nQog^X&e /ArjTQl 
xal ifirtaXfiCtp tiutqC. Nur bei ih- 
nen werden die netto eg genannt, 
um das harte Loos gerade dieser zu 
betonen, während zu dvöotiv und 
xaaiyvriT(ov das Suoject selbst ver- 
ständlich ist. — l£ IX. 64Qr\g (zu 
0. C. 486 £| evjuevaiv atigrmv öV- 
%tad-al Tiva) erinnert an das dov- 
Xsiov Cvyov, welches den Troern 
umgethan ist, vgl. 126. 

315 ff. Die Unsern aber, welche 
die Mühsale des nächtlichen Kam- 
pfes , welcher sie bei der Unkunde 
der Stadt und ihrer Strassen hin und 
her in die Irre trieb, überstanden 
haben, lassen es sich beim Frühmahl 
wohl sein. — vrj artig natürlicher 
als vrjOTtg (180 nvoai vrfOridsg), 
da novog schon sein Prädikat hat. 

317. n (>6g ovökv ly fi. rtxjx., 
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äkV log exaorog EOTCaoev zvyrjg 7tdlov, 
iv alxiicchoxTOig TQwixölg olxrjfiaatv 
valovoiv rjdr], tüjv v7tai&Qitov Ttdycov 
öqogcov t' afcakXayevTeg, wg d* eidaifioveg 
äcpvkaxrov evörjaovac 7täaav evcpQÖvrjv! 
ei <T ev oißovöi zovg 7tokiGöov%ovg d-eovg 
Tovg zrjg ctlovorig yfjg d-stov & IdQVfiara, 
ovz av e/.oiv€g avtrig avü-akoiev av. 



320 



325 



321 w$ $' aXYifxovtQ 

wie nyog ovdtva Xoyov, ohne dass 
ein Jeder bestimmtes Quartier an- 
gewiesen erhielte. Ein durch rda- 
ü€ i hervorgerufener Zusatz, um die 
axaxrog rii&g der ihrer Mühen ent- 
ledigten Sieger hervorzuheben. 

320 f. Vgl. 537ff. Soph. Ai. 1206 
xet/uai uel Tivxirntg ÖQoaotg riy- 
yofifvog xofjLag. 600 iyd) cT 6 tXu- 
fjuav naXaiog «(/>' ov /qovog^Iöuia 
fxifxvojv XsifKovia nltii ', äXyimv 
avfiQi&fiog atkv tvvwfiia ÖQoafp 
TQV/ofxwog. Jetzt aber, im Gegen- 
satz zu den vnat&Qioi ndyot $qo- 
Ooi ts, haben sie sich wohnlich in 
den eroberten Häusern eingerichtet, 
so dass sie sich nun überglücklich 
vorkommen werden, da sie endlich 
einmal die ganze Nacht ruhig schla- 
fen können. Betont wird sowohl 
atpvXaxTOV, weil sie Feldwachen 
nicht mehr zu beziehen, auch vor 
den Feinden sich nicht mehr zu 
fürchten brauchen, als auch nuOav 
und cvdrjGovOi, so lange sie in 
Troja verweilen. 

323 ff. Im Munde der Klyt. klin- 
gen diese durch äipvXaxjov ino- 
tivirten Befürchtungen wie bittre 



Ironie, da ihr Mordplan längst fest- 
steht. Nestor erzählt Hom. Od. 3, 
130 ff, wie nach der Eroberung die 
vßoig der Sieger den Zorn der Göt- 
ter herbeirief und Zeus auf traurige 
Heimkehr sann, tuet ovti vorifjio- 
veg oudh dixutoi navrig eattv, 
wesshalb Viele ihren Untergang 
fanden. Herakles warnt Soph. Phil. 
1440 tovto cf' lvvo€to&\ otav* 
IIoq&tjt6 yceiav, eiiotßetv t« nQog 
&eovg. Hierdurch muss der prah- 
lende Bericht des Heroldes 505 f., 
Altäre und Tempel der Götter seien 
vertilgt, in den Gemüthern des Chors 
und der Zuschauer Besorgnisse wek- 
ken. — Mit 7t oX t a aov/ovg .. . 
rijg yqs, vgl. Sept. 104 O-eoi no- 
Xidaov/oi. x&ovog. 

325. Ironische Wendung, vgl. zu 
434 f. 908. und Theseus im O. C 
1025 zu Kreon: yvw&i (T (og t%tav 
l%u Kai a tiXe S-rjQiov-d^ ij TV%rj. 
Umgekehrt Antiphilos A. P. 9, 14, 
7 tlXiv äXovg, Isidoros 9, 94, 5 a- 
ygev&elg ijyQtvoev, wie Cho. 493 

€IJI€() XQitTTI&alg aVTlVlXTJOCtl &£- 

Xug. Lauten die Besorgnisse Klytä- 
mnestra's ganz allgemein, wie denn 
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€Q(ÜQ Ö€ 1*7] TIQ 7tQ0T€Q0V €/47ti7TTf] OTQaTij) 

Ttod-eXv a {ir} %Qt], xigdeoiv vixcof-ievovg. 
del yctQ Ttqog (nxovg vooti^iov Gtorrjqlag 
nd/nifjcu öiavXov ddregov küXov 7tdXiv 
•3-eoioi ö y ä[.i7tX(iy.r i Tog ei fioXot, GTqaxog^ 



330 



der Bote die fifjvtg Öeuiv auf der 
Heimfahrt gleich bestätigt, in ihrem 
Innern denkt sie an Agamemnon und 
ihren Mordplan. 

326f. firj .. Ifi7t£7irrj, wie 
126 otov firj Tis nya xvHfttOQ, in- 
dem Klyt. thut als besorge sie, jetzt 
nach Erstürmung der Stadt könne 
das Heer sich gelüsten lassen, Uner- 
laubtes zu begehen. Sie hat die 
vom Boten nachher berichtete Zer- 
störung der Tempel und Plünderung 
beiliger Schätze im Sinne. Aber sie 
wählt Ausdrücke, welche versteckt 
anspielen auf die durch die Opferung 
früher begangene Missethat. Denn 
in der That €Q(og Ivtntae aTQctTtji 

TTOd-fTv « flY\ ZQT\ (« fATj &f'/Llig) 

x£q$soiv vixiüfxivovg , da sie das 
heilige Recht mit Füssen treten und 
dem äusseren Vortheil den Vorzug 
gaben, vgl. 211 ff. So erhält auch 
71q6t 6qov seine geheimnissvolle 
Beziehung, während der Chor es im 
Gegensatze zu der später noch zu 
bestehendenlleirafahrt fassen musste. 
328 f. Denn die Sieger haben an 
den Rückweg zu denken , auf wel- 
chem die Götter ihre Vergehungen 
strafen könnten. Der Zug nach 
Troja ist das eine xdHXov des Diau- 
los, welchen die Acbäer zu durch- 
laufen haben, so dass ihnen naXiv 
(retro) xapxpai S-aTfQov übrig 
bleibt, wie den Diaulodromen. Die- 



ses €T€gov xdüXov dtavXov — ein 
Begriff — ist zugleich das xwXov 
votTTiftov G(OTr\Q((tg, glück- 
licher Heimkeh r; der doppelte 
Gen. wie 309. 

330 ff. ,, Gesetzt aber, den Göttern 
versündet kehrte heim das Heer, da 
könnte das Leid der Erschlagenen 
wieder wach werden, — wofern 
nicht auch unvorhergesehene Schick- 
salsschläge einträfen." Auch hier- 
bei hat Klyt. das an ihrer Tochter 
verübte Verbrechen in Gedanken, 
wählt aber eine Einkleidung, welche 
den Chor an die Rache der im feind- 
lichen Gemetzel Geopferten zu den- 
ken veranlasst, und so eignet er 
sich den Gedanken an 440: tiov 
71oXvxtov(ov ytt(> ovx lioxonoi 
S-fol. Die Wendung &y Qr\yoqb g 
to tttj ucc r. 6 k. yivoiT* av er- 
innert dämonisch an 142 fx(fivei yeco 

(f.0ßt()(C 7T ItXtVOQTOg . .. jMl'«- 

fjuav fjirjvtg Ttxvo7totvog. Bei den 
7tQog7T(cia (noogyccTct, via, 
vgl. 174 (finaiot tu/«/) xaxd 
denkt der Dichter an den Sturm auf 
der Rückfahrt. Die nachträgliche 
Beifügung trotz der Protasis ei . . 
fnoXoi wie Soph. Ai. 782 si <f 
a7reOT€QrjfÄtd-tt, Ovx töTiv dvijQ 
xetvog, ti KdX%ctg Ootfog, wo die 
Anm. — Klytäinnestra will scharf 
unterscheiden zwischen der Strafe, 
welche die Erinyen der Ermorde- 
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iyQfjyoQog %6 nrj^ia raiv olcokoziov 
yhoit* av, sl Ttqognaia jurj xv%oi kccxcc. 
TOtavrd toi yvvaixog s£ i/tiov nlveig' 
%6 d* ev XQCtTolr], {irj dixoQQ07Tcog Ideiv. 

7tokXcov yaQ io&lcov vrjvd* ovr^aiv elkojtirjv. 

XOPOZ. 
yvvaiy y.ar avdga atocpqov evcpgovtog Xiyeig. 
iyto d* äxovoag itiata aov r&i^iJQia 
&eovg TtQoguTtetv ev 7taQ(xoy.evato^(xi. 
%dqig yäq ovvl anflog iiqyctoxai rtovcov. 
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ten an den Siegern üben könnten 
und den widrigen Ereignissen auf 
der See. 

333. yvv. *£ Ifiov höhnischer 
Rückblick auf 244 f., wo Klyt. die 
Motivirung des Gehorsams übel 
vermerkt hat, vgl. 1633. Zugleich 
aber hat sie auch hier ihre Mordge- 
danken im Sinne, sie, das schwache 
Weib , gegen den Ehemann , der als 
Sieger heimkehrt. 

334. to (T eu XQctTotrj (vgl. 
117. 240) muss der Chor als from- 
men Wunsch für das Heil des Hee- 
res auslegen, während Klyt. ganz 
andere Gedanken hegt. 

335. „Denn unter vielem Guten 
will ich mir diese Wonne (das glück- 
liche Gelingen meines Planes) erko- 
ren haben/' d. h. denn viel Gut und 
Glück gebe ich darum, diese Lust zu 
erleben , dass ib tv xquxsi firj JV- 
XOQQontog ititiv. Den Genit. hat 
man nicht nöthig zu fassen, wie in 
XQvobv (ftXov avÖQOS IfitlfaTo, im 
Sinne der Sache, für welche ein 
Preis gezahlt wird, (hunc ego 
Jructum multae prosperitaii 



praefero Herrn.) vgl. Hermann 
Opusc. I, 180. Der Aor. tiXo/UTjr, 
wie ItidxQuott, (jj{xiD$a, neQixttgris 
avemofjiav, Cho. 613 ln*iivr\oa- 
firjv f vgl. Bernhard y Synt. S. 381. 
indem Klyt. auf den eben geäus- 
serten Wunsch sieht. Auch hier 
kann der Chor nur an glückliche 
Heimkehr des Heeres denken. 

336. Auf 333 stichelnd stellt der 
Chorführer yvvai, xttr uv^qcc 
zusammen, wie 12 yvratxbg uvöqo- 
ßovkov xtctQ. Dann OfatfQOV* tv- 
(f(>6v(og, weil ein verständiger 
Mann zugleich wohlgesinnt zu sem 
pflegt. Palinodie 454 ff. 

337. Wiederum Stichelei wegen 
257 ff. 

338. noogei ntlv ev 9 wie 302 
nQogtvxta&ai, &eoTg. IlautYi&v 
wendet sich der Chor ausschliesslich 
an Zeus $£viog. 

339. Der Lohn der Mühen ist 
als ein deren nicht unwerther 
geschafft, pretium non vile 
laborum partum est, nun die 
Veste erlegen und die zehnjährigen 
novoi reich belohnt sind. 
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tu Zev ßaotksv v,al vv^ giihla 
/ueyd?*wv y.6of.uov xredreiga, 
ijV Ini Tgolag nvqyoig eßccleg 
OTeyavov dtxzvov, cog firjze /ueyav 
fit]?' ovv veaQwv xiv vTieQTeXiaai 
(.liya dovkeiag 
ydyyaf.iov axrjg Ttavakwvov. 
<dia zoi %lviov (.uyav aldovfiai 
rdv rdde 7iQa^avv\ In IdlegdvdQq) 
Teivovia ndXai to^ov } 07t(og av 

flljre 71Q0 KCtlQOV flfj^ V71EQ aOTQWV 
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340 f. Die Anrede ohne weitere 
Beziehung, wie 1436. Vgl. Bern- 
hardy Synt. S. 74. 

342 f. Ungeheures Bild vom Netz- 
werfen im Kampf, womit Pittakos 
den Phrynnon am Sigeion überlis- 
tete, Strabo 13,600. Auch Sophokles 
im Atreus berührte die Anwendung 
des Fanggarns im Kampfe, vgl. Sept. 
121 f. Dagegen vom Fischfange 11. 
5, 487 ^tr] nag, wg ioj.fi Ot Xivov 
«AoiTf nai'fiyQov, 'Avtiociot övg- 
ftevttooiv 'iXioQ xiä xvofxa y£vi\- 
a&€. Vgl. Welcker Alte Denkm. 2, 
334f. — ot tyavov, deckend, 
Alles umgarnend, nicht versteckt, 
da der Chor vom hölzernen Pferd 
nichts weiss, vgl. Eur. Kret. 2, 
7 öTtyavoi fioxol xvniiQCaaov; 
vntQTtXiocti , vntQnriörjOttt, 
wie wilde Thiere , die im Netz ge- 
fangen sind, vgl. 1334 ff. 

345 f. Entweder yuyynpoi' urrjg 
itttvuX. rrjg dovXtlng (nach arrj rrjg 
SovXt(ag) , oder beide Gen. hängen 
von yuyyafiov ab = d as gewal- 
tige Knechtschaftsgarn a 11- 

Aeschyltu I. 



fangenden Elends, vgl. 43. 
Prom. 1082 äntycciTov dCxrvov 
(irrig, Welcker a. O. 

347 ff. Zeus, welcher 60 f. die 
Atriden In IdXtl-avdQip entsandte, 
hat lange den Paris aufs Korn ge- 
nommen und ihn zu rechter Zeit 
zuiQfrt nXrjyrj getroffen. Zeus 
wird hier, was sonst ungewöhnlich, 
mit Sarkasmus gegen Paris als to- 
tjoTrjg gedacht, um ihn auch hier als 
tov XQtCaato (vgl. 60) zu feiern, da 
der beste troische Bogenschütz an 
ihm seinen Obmann findet. Aeschy- 
los verlässt hiermit das Epos, wo 
Paris vor der Eroberung dem besten 
Bogenschützen der Achaer, dem 
Philoktetcs, erlag. Er tbut es, um 
am Untergange des Anstifters seine 
im ersten Stasimon entwickelten 
Grundgedanken über Züchtigung je- 
des Frevels beleuchten und bekräf- 
tigen zu können. 

350. Weder vor der rechten 
Zeit sollte der Pfeil entschwirren, 
was auf die zehnjährige Dauer des 
Zuges geht, noch ins Blaue hin- 

4 
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ßelog yli&iov oxrjipeiev. 

Jibg Ttlaydv e%ovoiv elrtelv, 
TtaqzGTi tovto y ilfixvevoai. 
eTtQa^av log exQavev. ovx l'qxx zig 
d-eovg ßqoTcdv ä&ovo&ai fieleiv, 



OTQ. 



X 



ein, ohne den rechten Fleck zn 
treffen. Mit nob xuiqov vgl. 
Eur. Suppl. 744 w xsvol ßgoräv, 
Oi to£ov tvretvaiTss ibg xuiqov 
n io « . . . ; bei vnk q aöTQtav 
(d. h. hoch oben in die Lüfte, wo die 
Sterne sind) schwebt das Sprich- 
wörtliche tlg ovqovov oder aaroa 
rofcveiv vor, was nach Zenob. 3, 46 
inl twv diccxwrjg novovvrow ge- 
braucht ward, indem ihre Pfeile über 
das vorschwebende Ziel hinausflie- 
gen. War Zeus einmal als To^orrjg 
gedacht, so durfte auch jede vom to- 
gevstv entlehnte Wendung auf ihn 
übertragen werden, ohne dass es 
anstössig klang, wenn Zeus besorgte, 
sein aus der Höhe gegen einen Sterb- 
lichen gerichtetes Geschoss könne 
über die Gestirne hinausfliegen. 

351. lieber den Spondeus Her- 
mann Elem. D. M. p. 37$. 

352 ff. „Die Troer wissen davon 
zu sagen, wie Zeus trifft; denn sie 
sind gefahren, wie Er es beschie- 
den. Wer da, wie manch Einer, 
vermeint, die Götter üben keine 
Strafaufsicht über die Menschen, ist 
unfromm. Das hat sich bewährt 
den Nachkommen der über Gebühr 
Kriegslustigen, weil sie im Ueber- 
fluss schwelgen und auf ihre Glücks- 
güter rechnend übermüthig werden, 
üeberfluss freilich ist köstlich , nur 



muss der Reichthum nicht mit C 
recht gepaart sein und der Besitz 
mit bescheidenem Sinn ihn gebrt 
chen. Denn lässt sich der in Reic 
thum Schwelgende vom Uebermu 
verleiten, das beilige Recht zu ve 
letzen , so schirmt ihn aller Reic 
thum nicht vor sicherer Strafe v 
Verderben." 

352. Ironisch ^ova iv ei 7t €i 
wissen davon nachzusage 
Die 7i Xaya dt 6g wegen des v« 
hergehenden Bildes , vgl. 504. 56 
Soph. Ai. 137 ah <T orav nliß 
dibg . . Imßy. 

353. tovto ye, dass Zeus, w« 
eher ÖQtiaavTi nafreTv geordneth 
Strafgericht an den Troern gefil 
das liegt klar vor Aller Augen, nu 
auch sonst manches von göttlich 
Dingen schwer zu erforschen sei 
Wohl Rückdeutung auf 163 ff. 

354. InQa^av <og ixQavt 
{Ztbg) t seine gerechte Bestimmt 
ist erfüllt und den Troern ist gf 
worden, was Zeus bestimmt hatte. 

355 ff. Bei rig ist weder an Dil 
goras von Melos oder sonstige Vai 
laufer des Epikaros , noch an Pari 
zu denken, sondern an manche 
«&€og, der es mit der hohen Stri 
lung der Götter nicht reimen koaio 
dass sie sich um die irdischen Ding 
kümmerten. Daher ä£iovO$ai 



ATAMEMN3.N. 



51 



oaoig dd-ixrwv xdqig 
Tccccöltf '• o d y ovy. evaeßrjg. 
7ti(pavTai <f exyovoig 
dvokfirjrcog ^Qf] 
ttveovxtov (.leiCov rj dwaitog, 
q>Xe6vro)v öcjjtiaTiov vTceqcpev 

persona sua dignum arbi- 
trär i, vgl. Eum. 417 <f.ov evg elvai 

fUJTQOS T)£l(6GlCT0. -— IttilXTWV 

X<*Qi £> honos reruminviola- 
tarum, gleichwie Paris sich an 
a&ixra vergriffen hatte. Die ein- 
leitenden Fundamentalsatze der ae- 
schylei sehen Ethik werden mit feier- 
lichem Nachdruck asyndetisch hin- 
gestellt, so dass einer den andern 
erweitert und erläutert. 

35Sff. „Deutlich hat es sich of- 
fenbart den Nachkommen der durch 
Uebermuth zu Frevel Verleiteten, 
dass jener Satz eine Gottlosigkeit 
ist," Hat der Chor zunächst Paris 
▼or Augen und das durch ihn über 
die Troer gebrachte Verderben, so 
spricht er doch allgemeiner: ni- 
(favTcct im Sinne eines urplötzlich 
fertig gewordnen, unabänderlichen 
Ereignisses. Der Chor fusst auf dem 
seit Solon verbreiteten Glauben, 
dass nXovrog oder oXßog zu xoQog 
and dessen Aeusserung vßQig führe, 
wodurch urrj erfolge, wenn auch die 
vßqltovTts selbst der göttlichen 
Strafe entrinnen. Denn dann haf- 
ten xal 7ittt$€S TovTütv xul yivog 
&v ontato. Auch von den txyo- 
voi der Troer hat sich bewährt, 
dass die Götter Missethaten ahnden : 
war ja eben gesagt, dass weder Alt 
noch Jung der Sclaverei entkommen 
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sei und 312, dass die geknechteten 
naideg qvxak^tov rexovTwv [io- 
qov bejammern. Aeschylos hätte 
nicht bloss von den txyovoi spre- 
chen können, wollte er nicht den 
Gedanken allgemeiner färben. Pria- 
mos II. 3, 159 will Helena zurück- 
geben, urj r\[ziv Texteoat r 
ontGGO) nr\iii(. Xitioito. — Die 
Troer aTülfirJTCjg^Qrj nviov- 
reg, insofern sie trotz ihrer Seher 
auf die Zurückgabe der Helena und 
der mit ihr entführten Schätze nicht 
eingingen und die Friedensvor- 
schläge schnöde abwiesen. Dafür 
haben sie und ihre Nachkommen 
gebüsst, während die Antenoriden 
göttlichen Schutz fanden, weil An- 
terior stets zum Frieden gerathen 
hatte. Die übrigen Fürsten aber 
icTolfirjTojg — «rAjJTw?, toll- 
kühn, vgl. 390 — "Aqr\ tnveov 
jie(£ov y *j dixaCwg, da sie das 
begangene Unrecht durch hartnäk- 
kige Fortsetzung des ungerechten 
Kampfes nur steigerten. Den »Ge- 
gensatz bilden die fiiyav ix &v{iov 
xldCovreg "Aq7\ Atriden, welche 
Zeus $£viog zu gerechtem Krieg 
absandte. 

361. Diese a&txta und vßQig ent- 
sprang, wie es geht, aus Ueberfluss 
an Schätzen, welche den Paris zur 
Begehung, die Uebrigen zur Unter- 

4* 
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OTteq to ßehciorov tOTto d* d7tij/navrov, vugre ndn- 

(xqxsJv, 
eu TtQaitiötov layovTcx. 
ov ydq eaviv hral^ig 
nkovxov Ttqbg y.6qov dvdqi 
XaxTioavvi, {leyav JUag ßw^ibv elg dqidveiav. 



3€ 



Stützung seiner vßytg verleiteten. 
— v7itQ<f>6v, imenuyav , vntQ- 
(pvdig, hier niebt im tadelnden Sinne, 
wie Prom. 464 fn7iovg t ayaXfia 
rrjg vneQnXouTov xXitirjg. Das 
Part. tfliovMov ist dem nveovrtov 
subordinirt. 

362 ff. „Das freilich — to q-UTv 
t« cFü^u«t« viziQ(fiv — ist für den 
Menschen das höchste Loos, es 
muss aber der Reichthum harmlos 
gewonnen sein und der verständige 
Mann muss sich bescheiden genügen 
lassen und nicht über das Recht 
hinausgreifen." Dem Alten ist tiXov- 
log die nothwendige Grundlage al- 
les materiellen und geistigen, ja auch 
moralischen Lebens. Solon erklärt 
J 3, 7 /orjjuttTa (F Iiaiioid fxlv tytiv, 
ttdCxtag dk ntnäoO-cu Ovx IfrtXw 
TiiivTiog Üot€qov rjX&e öCxr], Sappho: 
€ nXoviog iiyev clotTagovx (cofvrjg 
7TttQ((oixog. — taTto, lautgesproch- 
ner, dietatorischer Befehl wie eines 
Gesetzgebers, kräftiger als ttvcci deT; 
unrifiavT ov y innoxium, va- 
dium crimine, vgl. 450; xän- 
ttQxetv (= xal an., Pers. 469), 
da ss neben dem Reichthum auch 
seinerseits sich genügen 
lasse der Besitzer verstän- 
digen Sinnes. Wie oft ccqxüj, 
so hier anaQXüi (pQtvtav tv Xctyiov 
persönlich, bin befriedigt. Mit 



€v 7i q. Xay m 6vrn vgl. 162 Ttvl 
rat <fQ€Vü)V to nav. 

365 ff. „Nur weise Mässigunge 
halt den Wohlstand un versehr 
wer aber das heilige Recht im U 
bermuth verletzt hat, findet i 
Reichthum keinen Anhalt gegen 4 
Untergang." Verb. Z/iaXt-tg nXo 
rov eig («fciveiav (contra intt 
ritum, vgl. 445 f.); mit n qo gxi 
qov Xnxr., dem Ue bermuth z\ 
gekehrt, vgl. n qbg ßfttv, nqbg ■ 
ßlaiov 125, nqbg nvayxrjvu.1 
mit XaxrCaai ßoo/uov Eum. 5! 
lg to nav 8£ aov X4yta, Biafn 
atöecfcti d(xag, Mrj^i viv, K£(rii 
töatv ä&ty nodl Xit$ «rAty 
jiotva. yeco IniOTai, zu Sopb. An 
853. 

369 ff. „Es drängt aber gewal 
sam die unselige, aus einmalige! 
Uebertreten des Rechts entsprii 
gende Ueberredung, zu weiten 
Verblendung fortmahnend. Rettou 
ist da eitel und in grausiger Hell 
tritt der Schaden plötzlich herroi 
Gleich schlechter Münze, die ii 
Verkehr abgegriffen wird, kom 
der Frevler in seinem wahren Wei 
the ans Licht : denn er täuscht sie 
thöricht in Hoffnung seines Gelii 
gens, während er die ganze Heimat 
ins Elend mithinabzieht. Sein Fl« 
hen hört kein Gott , sondern stün 
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TtQoßovkoTtaig arpeQTog arag. 

axog di 7t<x^iaxaiov. ov'k ixQvtpd-r], 

7tQ€7t€L d£, (pcog alvoXa{i7zeg, aivog' 

xaxov de %aXnov TQ07tov, 

TQißco T€ Y,al TtQogßolaig 

fi€kafX7tayrjg itzksi 

dinauod-elg, ZTiei 



avx. ce, 
370 



den Urheber freveln Beginnens. 
Gleichwie Paris schändete den gast- 
lichen Tisch durch heimliche Ent- 
führung des Weibes." 

369 f. ßiiirai, übt ihre 
Wacht, naml. gegen avöqa Xax- 
ilGavta fiiyav zlixag ß(ofxov, vgl. 
1477. Die ans der TrQCjraQ/og (irr) 
entsprungene Zuversicht, die unwi- 
derstehlich zu neuer ctrrj dreist 
verlockt, heisst n QoßovXonaig, 
nqoßovXog ncag, wie jiovoXuxog, 
alvoXibiVy tttvo7tccTTJo u. a. bei Mei- 
neke Euphor. p. 111. Lobeck Parall. 
1, 213. Nachdem Paris das Gast- 
recht gebrochen und Helena nebst 
den Schätzen entführt, weist er 
durch den Erfolg sicher gemacht 
den Frieden zurück und durch fort- 
gesetztes Unrecht zieht er die Sei- 
nen mit sich ins Elend. Ganz ähn- 
lich vom Agamemnon 209 f. 

371 f. Reich thum schützt nicht 
und kein Opfer erweicht die Götter, 
welche taub sind gegen das Flehen 
der Frevler (379), wenn die Noth 
da ist. Vgl. 67 ff. In der 11. 8, 548 
(aus Plat. Alcib. 2, 149 1>) opfern die 
Troer Hekatomben, rrjg & xviarjg 
ovxi &eol fiaxttQtg datiovxo Oittf 
l&tXov [AaXa ydq Oiptv dn^d-ero 
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"iXiog iofi Kai ÜoCa^iog xai Xaog 
tO[ji[jLtX((o ITQtdfxoio. — Die end- 
liche Strafe, welche den Frevler 
schädigt (otvog, äipdvstK, lirrj), 
tritt hervor als ein grausig leuch- 
tend Licht, eine Metapher, welche 
vom Brande Trojas entlehnt ist, 
vgl. 736 f. 

373 ff. Die innere Schlechtigkeit 
des Frevlers — denn der Dichter 
kehrt zu dem Subject in ßiürcti 
zurück — tritt (trotz des äusseren 
Glanzes) ans Licht im Lauf der 
Zeit, wo er gerecht geschützt und 
geprüft wird. Das Bild von schlech- 
ten Metallmünzen, die durch den 
Verkehr und das Betasten (nQogß., 
allisu) all mal ig den erlogenen 
Schein büssen und schwarz — ps- 
XitfjMayrjg — werden. Sophokles 
Fr. 742 Xdfurei yctQ $v xQttaiOtv 
wgnto evyevrjg /«Axo?. Vgl. Plut. 
Puer. Educ. 1 7 fitXttveg äv&Qwnoi 
dicc xaxorjd-etccv, Hör. Hie niger 
estv.di. Daher dixaiio&tig, ex- 
ploratus, aestimatus qualis 
sit revera. 

376 f. Dem dixaKo&tCg gegen- 
über ist er in seinem früheren tho- 
richten Treiben der Knabe, der den 
Vogel zu greifen wähnt, während er 
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dialxEi Ttaig 7tOTavov oqviv, 

TtoXei TtQogtQififi acpeQTov iv&elg. 

Xvtav <J 3 äxovsi fxiv ovTig &€iov tov d 3 E7ZioxQO(pov 

gpeSr 3 adixov, xad-aiQel. 

oTog xal ndqig, el&cbv 

ig 66f.iov rov lArQeidav, 

fjoxvvE gevtav TQ<x7teCav yXotccugi yvvainog. 

li7tovoa d' daxotoiv äomoTOQag 



380 



385 



ÜTQ. ff. 



seiner Heimath unheilbares Leid zu- 
fügt: denn noXldxv xal j-vfxnaoa 
nokig xaxov avöobg anrivoa. So 
hat sich Paris des Wahns getröstet, 
Troja und seinen ungerechten Be- 
sitz gegen die Achäer behaupten zu 
könnnen, vgl. 521 f. — Sprichwör- 
ter 7rsj6fi€Vov äuoxav, nxr\vag 
tag IXntöag öhoxhv u. a. bei Stall- 
baum zu Plat. Euthyphr. 4. Wie an 
nalg noruvov genau anklingt n 6 - 
Xu TtQogtQ. (detrimentum, qf- 
flictio), so erinnert dieses an Totßü) 
T€ xal nnogßoXaTg. Bei Iv&a'g 
denkt der Chor an Helenas Aufnah- 
me in Troja. 

379 ff. Vgl. 69 ff. u. zu 371. Son- 
dern tov in CöTQOifov Twvde 
(auctorem calamitatis, qui in 
his versatur, qui intulit ya- 
triae 7iQ6gTQi[A[A,a) xa&aioei 6 
•d-eog, was aus ovTig &eaiv = d-ebg 
ovx uxovu y zu nehmen ist. Nach- 
ahmend Eustath. Opuscc. 2 , 48 tov 
■d-eov IntOTQOfpov. 247, 70 tntajQ. 
uQSTrjg. In y-wr ädtxov fasst der 
Dichter, um auf Paris das Allge- 
meine anwenden zu können, den 



Kern seiner Betrachtungen zusam- 
men, vgl. zu Soph. Ant. 347. 360. 

3S2ff. oiog schliesst sich zur 
ßewahrheitung des Bisherigen eng 
an (f(or aöixov an. Paris kam ins 
Haus beider Atriden, die ja bei 
Aesch. zusammenwohnen , «und — 
oqxov lvoa(p(a&ri (utyav, aXag je 
xal TQane&v Archiloch. Fr. 81, 
wodurch er IXdxriaw [xtyav dixag 
ßwfiov. 

386 ff. S tr. 2: „Indem Helena den 
Argivern die Mühen eines schwe- 
ren Kriegszuges zurückliess, 
brachte sie statt der Brautgaben 
für Ilios Verderben mit, sie, die 
leichten Fusses in die Burg der Pria- 
miden trat, nachdem sie Schmäh- 
liches begangen. Tief seufzten aber 
die Wahrsager des Hauses, welche 
vom blendenden Schein unberückt 
den Trug und das kommende Unheil 
durchschauten." 

386 ff. An Helena knüpft sich Un- 
heil daheim wie in der Fremde. Die 
Ihrigen mussten sich zum Rache- 
kriege rüsten zu Lande und zu Was- 
ser: aanCoTooag Xoy%£fiovs 
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xXovovg Xoyxi/iiovg re Kai vavßdvag o7iho(.iovg, 
ayovad t dvricpe^vov *Ikiif) <p&0Q<iv, 
ßißcnte §t[i(pa did 7tvlav, 
SrXrjra xXaaa* noXXct (J 5 eaxevov 
Tad* iw€7tovT€g dojtuov TtQorprjvai • 



390 



'%.» 



391 toS 

n xXovovg (II. 5, 167 xXorov iy- 
%eui<ov) , wie Schild und Speer oft 
die navonXCa bezeichnen, Soppl. 
168 o%Xov tf v7rtt07tiOTrJQtt xal 
doQvaooov Xtüoöoj, zu 0. C. 1311. 
Von den Beschildeten auf die Be- 
waffnung übertragen aontOTootg 
*JL, wie Theogn. 937 tioovaaoog 
novog avÖQüiv. Eur. El. 442 äam- 
arai fjt6%d-oi. Pers. 106 Inmo/aQ- 
fiag xXovovg, Pind. Isthm. 1, 23 
OTtXiTat öqofioi u. a. Bitter kotoT- 
Oiv aOntOT., wie uvrdftQVov 
(f&OQcir. Mit avrCqt qvov(uvtI 
€peovrjg) vgl. 422 uvrr\Vü)Q onodog 
and die weitere Ausführung des Ge- 
dankens 7 16 ff. Eur. Andr. 103 *IXt v 
tdnttva üiioig ov yapov , aXXa 
rtv axav *Hy(iysT tvvittuv tlg d-a- 
Xapovg'EXtvnv. Ovid. Her. 5, 91 
Tyndarit infestis fugitiva 
reposcitur armts: Hac venit 
in thalamos dote superba 
tu os. L'eber das aoristisch ge- 
brauchte ßtßctxe Buttm. Gr. 2, 20. 
— öiit nvXäv, Trojas oder der 
Borg der Priamiden. 

390 ff. Die öoptov nnoyrJTai 
Helenos und Kassa ndra, zumal letz- 
tre, welche 11 69 f. selbst sagt, sie 
habe Alles prophezeit und von deren 
Seherkunst der Chor 1057 ausdrück- 
lich erklärt unterrichtet zu sein. Nach 



den Kyprien weissagte Helenos schon 
dem Paris beim Schiffsbau, später 
Kassandra den Untergang der Stadt, 
vgl. Welcker Ep. Cycl. 2, 91. Wie 
Nereus bei Horat 1, 15 bei der 
Seefahrt, so weissagt Kassandra bei 
Bakchylides Fr. 29 (30) : Tß Toücg 
IdQrjhfiXot, Zevg v\}/t[A€&fov t og 
unccvra diqxtTat, Ovx airiog S-va- 
joTg [xtyaXtav a/tov, ctXX* £v /utöq) 
xtircti xi%e7v JJäatv avfrQwnoiai 
Jixav oataVy ttyvdv , Evvofilag 
axoXovO-ov xal nivvtug Bi^.i6og m 
*OXßlmv naTSig vtv euoovreg övv- 
oixov. Aesch., welcher alteren 
Dichtungen zu folgen scheint, hat 
die bei der unter dem Jubel der 
Troer gefeierten Hochzeit gesproch- 
ne Wahrsagung in eigentümliches 
Dunkel gehüllt. Verlangt doch der 
Zusammenhang, dass nun auch dar- 
gethan werde, wie Paris was er 
verbrochen büsste, wie auch ihn 6 
x^sog xct&eTXtv. Da das aber schon 
im Dankhymnos gesagt ist, so soll 
es hier in sinnreicher Erfindung aus 
dem Munde untrüglicher Seher als 
künftig vernommen werden. Dass 
aber auch diese Prophezeiung ein- 
getroffen lehrte das Ganze. Auch 
hier Parallelismus zu den Seher- 
worten der melischen Parodos und 
des ersten Stasimon. 
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„Itjy leb Stüfia, dcüjna aal TtQOfioi, 
lw Xe%og nah arlßoi cpikdvoQsg. 
TtdqeoTi oiydg ccTif.iovg dhoidoQOvg 
cug%lot* dg)€L/.uvcov Idelv. 
Ttad-tp d' vTCBQTtovtia 
€pdöfia do&i dojtuüv dvdoosiv. 
eifx6q(pcov de xoXoggwv 

396 u7rep7rovTta; 



395 



392 f. n q 6 (aol, Paris und die 
Priamiden insgesammt, die auf der 
Burg zusammenwohnen; Xt/og, 
der Ehebund des Paris; arCßoi 
(piX. y mannsüchtige Pfade, 
insofern Hei. aus ipiXavogCa übers 
Meer dem Buhlen folgte. 

394 f. 'Da kann man schauen 
schmachvolles Schweigen (der Pria- 
miden), das nicht schmäht über die 
von Helena aufs Schmählichste Ver- 
lassenen'. Helena selbst wünscht 
in der llias gestorben zu sein als 
sie Paris folgte &dfot(Aov yvotrovs 
T€ Xinovöa Uaifia re T7\kvyhxy\v 
xal b(JLr\hxtt\v iQttrsivyv. Kassa a- 
dra tadelt die freundliche Aufnahme 
der Helena von Seiten der Priamiden, 
wie noch im zehnten Jahre des 
Kriegs Priamos ihre Reize bewun- 
dert II. 3, 156: Kassandra meint, 
sie hätten vielmehr die Frevlerin 
laut verabscheuen und Verstössen 
sollen. Mit dtp st fiivtnv vgl. 
Soph. Ant. 1165 xal vvv cupHxcti 
navxa. 

396 f. In Folge ihres Liebreizes 
wird die übers Meer dem neuen 
Heerde zugeführte den Wahn er- 
zeugen, ein dämonisches Wesen 



walte des Hauses 1 . Feinsinnig be- 
nutzt Aesch. die durch Stesichoros 
(Fr. 26 oder 44) in die Poesie ein- 
geführte Sage, dass nur ein eldcoXov 
'Elfrrjg nach Troja gelangt sei, wie 
schon Priamos' Wort 11. 3, 158 
aivtag dd-avuryai &*$$ *?£ (Jona 
eoixtv die Vorstellung von einem 
Alle bezaubernden quo pa nahe 
legt. Indem Aesch. jener Sage durch 
versteckte Polemik widerspricht, 
lässt er vielmehr Kassandra vor- 
aussehen , der Liebreiz der wie ein 
&(W(ict aus der Ferne erschienenen 
Helena werde solch einen Zauber 
über alle Genossen der Familie 
üben , dass jene wie eine übersinn- 
liche Wundererscheinung sie berü- 
cken werde, vgl. 711 ff. Im Sinne 
der Kassandra dagegen ist vntQ- 
novria verächtlich gesagt für die 
nichtheimische, Znaxxog. — 
7io&(p, die xaQig der Helena, wel- 
che Alle mit Verlangen nach ihr 
erfüllt. 

398 ff. 'Aber mit der Zeit wird 
das Blendwerk zerrinnen und der 
Gegensatz der schlimmen Wirklich- 
keit dem lieblichen Schein entge- 
gentreten'. Anstatt geradezu zu 
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l'x&€Tai X<xQ l G ävdql' 
ofifiidzcov <T iv axrjvicug 
I'qqsl tz&o* lAcpQodlra. 

dv€iQO<pavTOi de rt£vd'7Jf,iov€Q 

sagen: 'Gleichwie die schönsten 
Marmorbilder das wirkliche Fleisch 
und Blut nicht ersetzen, sondern 
kalt lassen, und glejichwic liebli- 
che Traumbilder wesenlos ver- 
schwinden und dem Zugreifenden 
nur schmerzliche Täuschung brin- 
gen, so wird Helena's Blendwerk 
vergehen und Elend auf den Glanz 
folgen*, — stellt der ix xctXujUjLid- 
rmv öedoQxojg xQjjajxos die bildli- 
chen Vergleiche einfach copulativ 
zu einander, vgl. 76 ff. 307 ff. Im- 
mer schwebt vor der Contrast des 
blendenden Aeussern und des faulen 
Innern, welcher schon 371 ff. vom 
falschen Metall vorkam ; hier giebt 
ifttöfta und 36£ei den Finger- 
zeig auf die <fd£« gegenüber dem 
tlvai. Auch xoXoaaoC sind nur 
(ftiOfiara, tpaivccOfiaTa, MojXcc. 

398 f. Aeusserlich schöne Stand- 
bilder sind dem Manne zuwider, 
weil bei dem Mangel der — nach 
Empedokles von Aphrodite dem 
Menschen gegebnen — Augen, in 
welchen sich die Gefühle kundthun 
und welche — yvvaixog 6fj.fj.ct rolg 
axfiatovötv ßiXog — gerade die 
Liebeslust des Mannes entzünden, 
jeder wahre Genuss ihm verschwin- 
det. Ein solch schönes (fda^a 
(cfd£ft) ist auch Helena, axaöxalov 
i'iyaXfxa ttXovtov, die äusserlich 
hold, für Troja eine «ri; ist. — 
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K/rjv£a, (tnoQia Hesych. , wie 
Cho.298 6[A[xaT(ov a%t]vin. Hesych. 
tir\*n u%riv(ri TQintiv, d.h. 7T«Y«, 
vielleicht aus Archilochos Bergk 
Poett. Lyr. p. 546. — Herod. 2, 
130 erwähnt tlxovctg räiv nnXXa- 
x£(ov T(Sv Muxegivov, 1-vXCvovq 
xoXoaoovg, vgl. Eur. Alk. 358ff. 

402 ff. Im Traum erscheinende 
reizende, in der That betrübende 
Wahnbilder bringen nur eiteln Reiz : 
denn greift man nach ihnen, so ver- 
schwinden sie unter den Händen. 
Ebenso ist Helena gleichsam ein 
d6xt)[ia vvxT£Qü)7i6v iwv%<av o- 
V€tQaT(ov (Eur. Herc. Für. 111) 
oder nach 259 ein 6vt(Q(ov (pda/ucc, 
Jo^rt ßoiCovarjg ifQSVog. Deutlich 
mahnt nä qeiö iv an 394 naq- 
töTiv idiiVy wodurch die Be- 
ziehung auf Helena erleichtert wird ; 
auch hier kehrt (pdcfftct und cF d - 
£*t mit bedeutsamem Nachdruck 
wieder, (pdä/na <fo£fi dvdoativ 
.... 6v eiQorpavToi doxat, 
und wie tvfioQtpmv xoX. üx&€T(u 
XttQLS, ebenso sind die 6v. doxai 
(fiQovöai xuQiv (AccTalav wirk- 
lich ntv&TJiLioves. Und wie xoX. 
$QQfi y A(fQo6(xa, so ia&Xd tig 
doxujv oQäv täuscht sich, indem 
die oxpig (<Td|«, yda/ua) ßißaxev, 
weg ist sie ! lieber doxr] oder 
cf d|a = (fdo/Lia zu 261. 
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7taQeiGLV doncu cpaqovocu %6qiv \iaxaiav. 
(,idrav ydg, evt* av eo&Xd rig donuiv 6q5v 
TtaqaXkaycuGi diä %£Q(üv 
ßeßaxev oipig ov ^.edvareqov 
7tT€QoXg OTtadovo* vttvov xelevd'OiQ." 
zä jiisv xazr* ol'xovg £(p* kor lag ccxy 
tcc <T iazl xal ztovd* v7t£QßaTü)T€Qa. 

407 TTTtpOVOT 



405 



404 f. Begründung des fictTiti- 
uv: 'denn nutzlos zerrinnt das eitle 
Traumbild'. Dass der Träumende 
nach dem Traumbilde greift (vgl. 
261. 11. 23, 99 (OQ&ctTo x ^ <pt- 
Irjötv Ovo*' $Xaß€v), ist, indem 
durch die Aposiopesis die Täu- 
schung schön versinnlicht wird, aus 
dem Folgenden zu ergänzen , etwa 
X&loag 17Toq£!;q, naoakl. dia 
XSQtov ßißaxev, ist im Nu 
verschwunden. Denn ov [4€&- 
vatSQov (akV ctvx(xa) , illico, 
gehört zu ßtßaxev, wie ov /uolig, 
Sept. 974 ovdiv vareoog. Ueber 
die Beflügelung der Träume zu 261. 
Vgl. Odyss. 1 1 , 206 axi rj etxekov 
t\ xttl 6ve(oh) "/7TT((to. Hier endet 
die Prophezeiung. 

408 ff. Wie überall der Chor 
Troja und Argos ins Auge fasst und 
an beiden Parteien seine allgemei- 
nen Reflexionen erprobt , so wendet 
er sich hier von dem Unheil , wel- 
ches Helena den Troern gebracht, 
zu den Häuptern des durch sie ver- 
anlassten Zuges und der Trübsal 
der HeiinaLh, was schon 386 ff. bei- 
des angekündigt war. Daher als 
Abschluss und Brücke zum Folgen- 



gen: t« fxkv xaT otxovg l<p* 
i ar (ag a^rj , das nun sind die 
Leiden im Hause der P Hami- 
den, amHeerde des Hauses, 
wie ja die Sofitav 7iQO(pijTcti zu- 
nächst das dcÜfia xal TfQO/uovg be- 
trachten, da Helena (fctO/ua do%ti 
dofxtav ttvaOGuv. Bei den Leiden 
der mitgetroffnen Troer verweilt 
der Chor nicht, weil er hier an der 
Quelle , der vßqig des Paris, seine 
Grundsätze bewahrheitet. Die noch 
nicht eingetretnen, nur besorgten 
Leiden der Atriden und zumal des 
Agamemnon werden mit zarter 
Scheu angedeutet: r« <T larlxal 
TÜvd* vneoß.t die auf der 
andern Seite aber reichen 
über diese noch hinaus. In- 
dem nun das über ganz Hellas 
gebrachte Weh ausfuhrlich darge- 
stellt wird, kommt der Chor unver- 
merkt auch von andrer Seite als 
oben bei der Belrachlung der Opfe- 
rung zu dem wunden Fleck, den 
dem Agam. bevorstehenden Nöthen. 
Daher im Eingänge stark markirte 
Gegensätze xax oXxovg i<p iortag, 
412 Jo/uojv IxäöTov, 416 tlg ixd- 
arou o*6fiovg. 
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%6 nav $* dcp* 'Ellavlöog yag ovvoqiuwoiq 
it&vd-eict dt]^cK(XQ3iog 

ÖOftlOV kxaOTOV 7VQ€7t€l. 

Ttollä yovv dnrjycLvet Ttqog rjnaQ' 

oüg [xev ydg xig enefxxpev 

oldev, dwi de (pcorcov 

%ev%r) xal OTioödg elg kxdozov ö6f,iovg d(pw.veix(u. 

6 XQVGaiioißbg d* *!d(>r]g acofiaTiov 
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411 rXyjctxap^iog 413 Styyavet 



410 ff. ' Insgesamint ja — daher 
V7t(QßctT(0T£Qtt — blickt Denen, 
welche aus hellenischem Lande am 
Zuge der Fürsten Theil nahmen, 
schweres Leid aus eines Jeden 
Hause hervor*. Aesch. hat guvoq- 
pivotg gesetzt nach dem Sinne 
niv&sia TTQOQintas oder hv/t; 
diese aber nQ^nei dofitov, blickt 
zum Hause heraus (vgl. 371 

OVX iXQV(frf)T), 71QEJIH Öl , (fdjg 

atvolajints, o(vog) , mit Hinblick 
auf die vofjii^ofitva bei Eintreten 
eines Trauerfalls an den Thüren 
der Häuser. So wir : d e r W o h 1 - 
stand, die Armuth blickt 
zum Hause heraus. — Mit 
n£vd-eia t Betrübniss in Folge 
eines ntv&og, 7i£vfhj0tg, vergleicht 
Lobeck Parall. 1, 322 iXty/ftrj und 
ovet&strj ; drjgixtiQÖtog, wie cfy- 
£{&vfiov Zqwtos iiv&og 715, Simo- 
nides üaxid'VfAog f$Q(6g, Sophokles 
«J«*. «r«, an im um remordens; 
Et. M. 668 , 52 hat auch dccxtxdo- 
ötog, wie Aesch. xaodiodrjxTog, 
&vfioöttxrjg, $vfioßoQog u. ä., vgl. 



756 Srjyfia Xvnrjg ovölv ttf? rjnccQ 

7TQOgiXVUTCll. 

41 3 ff. „Mancherlei allerdings — 
das $r\1;ixaodiov erläuternd und be- 
stätigend — geht den Bürgern zu 
Herzen, da in jedes Haus statt der 
frischen Männergestalten Aschen- 
krüge heimkehren'. Die prägnante 
Verbindung &t]yavei — entspre- 
chend der ntv&tta tirjtjtxdotftog — 
n Qog r)7T(tQ (xwqouvtcc, vgl. 756. 
Soph. Ai. 938 x^Q^ TtQog rjnttQ 
ytwata dvrj), wie 75 inl oxrJ7i- 

TQOtg. 

418 ff. Ares, ein absonderlicher 
Gold Wechsler, handelt um Leiber: 
er nimmt sie lebend hin und giebt 
sie als Asche heraus, da doch der 
gewöhnliche Wechsler Münze gegen 
Münze von gleichem Werth oder 
gegen Waare tauscht: Ares hält 
seine Goldwage, die Leben und 
Tod airwägt, im Speergewühl, 
nicht am Wech sei tische auf dem 
Markte und statt werlher Han- 
dels waare sendet er Asche 
in wohlgeordneten Krügen: auch 
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nal Takavrovxog iv fudxj] doqog 

TWQiod-ev e§ 'Illov 

(fikoioi 7t€f.i7T6t ßaqv 

iprjyjna övgödxQvrov, dvrrjvoQog anodov ye/al^tov 

leßrjTccg evd-erovg. 
ovevovGi d* ev Xeyovreg avöga %bv fiev o5g ^d%rjg 

HdQig* 
xov 8* ev q>ovaig ycakwg iteGovr* 
dlloTQiag dicti yvvaixog' 
zd de dlyd xig ßavtei. 



420 



425 



Staub, aber kein Goldstaub, 
iprjyiLia, ramentum, aurosa 
arena. Dergleichen shakespearsche 
Bilder hat Aesch. gern , wo er das 
herbe Walten dämonischer Mächte 
schildert und von Unheil und Ver- 
derben redet, wie Suppl. 618 ZiQrjg 
6 aQorotg &SQtth)V ßQorovg iv 
äXXoig. Sept. 917 niXQog ^Qrjfi.dr(ov 
xaxbg öarrjTag ZiQrjg, vgl. zu 82 
und Scholl Beitr. 1, 408. Mit iv fi. 
Öoqos vgl. zu Soph. Ant. 674. 
Ares sendet von fernher statt fri- 
scher Leiber des lebendigen Goldes, 
vom Feuer verzehrten Staub, der 
klein und gering wie er ist, die An- 
gehörigen drückt, ßaqvvu, wäh- 
rend sonst Goldstaub erfreut, vgl. 
Soph. El. 1158 ävil ipiXtdxrig 
fioQ(prjg anodov re xal oxtctv dv(o- 
(peXij. Eur. Suppl. 1125 ßaQog fikv 
ovx aßQi&tg dXyiwv vno. In den 
Choeph. 341 ff. wünscht Orestes, 
Agam. möge vor Troja lieber ge- 
fallen sein: denn dann tioIv/cjOtov 
ttv d/eg rdtpov tiiaitovtlov yäg 
$(6[iaaiv evcpoQrjrov. Mit kv- 
rrjvcjQ vgl. 388, mit cv&ärovg, 



handlich, wohlgeordnet, wie wohl- 
verpackte Handelswaare, Aesch, Fr. 
283 ev&trotg iv «QßvXctig. Sept. 
623 €v&€tov adxog. Auch X€ßr\- 
teg wie 11. 23, 253 (ptdXrj , wohl 
weil sonst Waaren so verschickt 
werden. Die Asche aber in tiyyeüiv 
den Angehörigen heimzubringen ist 
als Sitte auch der Heroenzeit aus 
II. 7, 334 und den Choephoren be- 
kannt. 

426. i&Qig, naml. %v, 'wie der 
den Krieg verstand!* Dann mit 
wechselnder Structur rov (Fl ari- 
vovav neoovrciy vgl. Prom. 490 f. 

429 f. Gegenüber dem arivovaiv 
. . . sind manche erbittert und mur- 
ren über den Heereszug um eines 
leichtfertigen Weibes willen. Und 
diese Unwilligkeit nährt im Stillen 
Neid und Hass gegen die Atriden. 
Verb. v(piQ7i€i uXyog (pd-ovsqov, 
hassweckend schleicht der 
Schmerz gegen die Atriden heran, 
da sie n qoö ixoi> iustitiae 
vindices primarii, vgl.41 üqi- 
dfAov fxfyag dvrt&ixog, welche 
övv öoqI tt qolxto qv noiväg 
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g>&ov€Qov d V7t akyog %Q7tei 

TtQodixoig l4rQ€idaig. 

dt ö* avrov Tzeqi TU%og 

&*]xag 'Ikiadog yag 

yctfioQOi xcct€%ovoiv £x&Q<x <T e'xovrag exQviftev. 

ßaQeicL S* aOTiov qxixig gvv xovqr 
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435 £ujütcp<j>oi 

auszogen, da ihnen Paris ajqXe 
xlonrjg xal uQ7iayrjg öi'xrjv 512 f. 
432 ff. Andre aber, deren Asche 
man nicht hat heinibringen mögen 
oder können , sind in Troja begra- 
ben, vgl. Cho. 341 ff. Wie Ares 
eben Goldwechsler von Leibern 
gegen Asche hiess, so wird ironisch 
von den in der Ferne Bestatteten 
gesagt: „Andre haben um die Mau- 
er von llion Grabstätten ilischen 
Landes, sie des Landes Grundbe- 
sitzer, inne; feindlich aber hat das 
Land seine Herren geborgen," so 
dass oi t/ovrig fyoi'rai (0. R. 941 
Jlolvßov &(tr«rog Iv rdif.oig f/et) 
und statt des eroberten Landes 
xarfyovoi &rjxicg, vgl. zu 325. 
Die hier durch den Anklang xctri- 
Xovoiv l%&Qtt o*' i/oVTag 
(XQvxptv gesteigerte Ironie ähnlich 
Sept. 800 t$ovoi (T rjv idßwoiv 
iv Ttupij x&ova. 712 Oiöaoog /#d- 
Ytt vaitiv dianr\kctg, onoöav xal 
•q.&tfiivotoiv xajtyttv, ruiv fjityd- 
Xaty niSliov dfiotQovg, vgl. 881 f. 
922 f. und Marius' Antwort an die 
Cimbern, als sie für die Teutonen 
Land begehren Plut. Mar. 24 län 
zoivvv tyovoi yaQ yrjv IxtTroi 



xui tfi« navrbg egovOt 7Tkq rj/uojy 
Xaßoi'Tfg. Mit yafto Qot (oi (Jiol- 
quv ttXr)%0T€g rfjg yfjg Hesych.) 
y « g vgl. Eum. 877 (geori yaQ aoi 
TrjgÖ€ yapoQb) x&ovog etvat. 
Cho. 482 yccjioQov xodrog. Aeschy- 
los oder ein anderer Dichter nannte 
auch ironisch den Hades efinedog 
yufioQog, s. Bergk Hipponact. fr. 
113. 

436 ff. A n t i s t r. 3 : „ Schwer 
aber lastet der Bürger grollende Re- 
de : sie ist einem von der Gesammt- 
heit (über die Fürsten) verhängten 
Fluche gleich. Daher besorge ich 
Schlimmes. Richten doch die Götter 
ihr Auge auf die Urheber vieler 
Tode und stellen mit der Zeit die 
düstern Erinyen den vom Glücke 
Gehobnen sonder Recht und Gerech- 
tigkeit ins Dunkel, wo er in Ohn- 
macht sinkt. Und sodann übergros- 
ses Gelingen und Ruhin ist schwer: 
trifft doch Zeus' Blitz die Spitzen 
und Gipfel. Ich meinerseits wähle 
neidlose Wohlfahrt: möchte ich we- 
der Städtezerstörer sein noch auch 
erleben müssen, dass ich von An- 
dern geknechtet werde!" — Aus 
doppeltem Grunde fürchtet jetzt der 
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drjfAOXQdvTOv d' agag rivei %qiog. 
(.levei 6* äxovoat, %l (.wv 
(xeqi(.iva vvxTT]Q€(p€g. 

T(ÜV Ttolv'ATOVCOV y<XQ OVX (XOY.07C01 <&£ol. 

(T 'Eqivveg XQWty 



xelcuvai 440 



Chor, einmal wegen der Veran- 
lassung so vieler Tode, wobei er im 
Stillen, wie aus xv/tjqov oVr' livev 
öCxag hervorblickt, nichtblossan die 
vielen im Kriege geopferten Argiver, 
sondern auch an Iphigenia denkt; 
sodann, weil zu grosses Glück 
am ersten Gefahr droht. Daher ent- 
sprechend 436 ßc(Q6ia (T UÖTüiV 
(pur ig und 447 xb iT vntqxoTMog 
xXvetv ev ß(CQv, vgl. 394 und 403. 
Die Bezeichnung xv^rjQog wv avev 
dtxag führt natürlich zum zweiten 
Gedanken und der Zusammenhang 
lehrt, dass to vntoxonwg xkveiv 
ev mit adix(a q^tvaiv verbunden 
gedacht wird, vgl. 360 ff. (pkeovxtjv 
öüifxaxojv vn4Q(pev . . . ., üoxcj cT 
anrifjiavTov . . . ., und 722. Der 
Chor, welcher Agamemnons Verge- 
hen offenbar nochmals zu berühren 
zagt, deutet nur leise diese Quelle 
seiner Sorgen an. 

436 f., wie 905 if>r\^ir\ ye fxivxoi 
drjfio&Qovg fiiya oftivsi. — §uv 
xoz(p, xoxovooa, k'yxorog, wie 
Ovv yr\Qtti {aw(ov) 0. R. 17, Soph. 
El. 61 (>rjf*a Gvv xtydu, vgl. 414 
nqog T\naq. Die grollenden Aeus- 
serungen des Volkes zahlen die 
verschuldete Verfluchung des gan- 
zen Volkes, insofern die Stimme des 
Volkes einem nicht unverdienten 
Fluche gleich gilt, welchen hinter- 
drein die Erinyen erfüllen. Mit cFq- 



fjLOXQavr og äqd vgl. Prom. 914 
naxQog ccqcc Kqovov XQav&rjOerai. 

439. Soph. Ai. 641 oXav ae fjtüu 
nv&iö&ai naidbg dvgipoQov axav. 
Durch vvxTTjQ6<f€g wird das im 
Folgenden festgehaltne Bild vom 
Düster — xehavat, afiauQog, iv 
afoxotg — eingeleitet. 

440 f. Hiermit eignet sich der 
Chor die Besorgniss der Klyt. 330 ff. 
an: allein, obschon beide ihre Rück- 
gedanken haben , beide zugleich an 
Iphigenia denken, versteht doch kei- 
ner die Gedanken des andern, die 
bezüglich des einen Punktes doch 
aus ganz verschiedener Quelle ent- 
springen und in verschiedener Rich- 
tung aus einander gehen. 

442 f. Vgl. 365 ff. , wo aber vom 
Ueberfluss ohne dCxri die Rede ist, 
während hier von ti}/r\ aöixog. 
Denn dort schwebten die Troer, 
hier zumal Agamemnon vor. — na- 
XiVTv/eiTQtß^ßCov, durch 
rückgewandtes Lebensloos, 
indem sie die rv/rj — x vjrrjQov — 
in övgxv/Ja verkehren. Die ab- 
sichtlich unbestimmt gehaltenen Aus- 
drücke können sowohl den Gegen- 
satz zwischen früherm Glanz und 
spätrer Erniedrigung, als auch 
zwischen Leben und Tod (vgl. a- 
fiavQol vtxvsg und das Homerische 
ofyeo&ai aiaxov anvaxov nebst 
Pers. 222) bezeichnen. Letzteres 
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TvxflQOv ort* avav dlxag 7tctXivtv%ai TQißif ßlov 

Tid-eio* dfxavQOv, iv d' ät- 

oroig TeXed-ovroQ ovzig älxd* 

to d* inequontog nkveiv ev 

ßccgv* ßdkXercu äs xQÖooaig 

diod-ev xegavvog. 

XQivio (T acpd-ovov okßov. 

firJT* eirjv 7tToli7t6Qd"rjg, 

fifö ovv aiTog dlovg vtz akkidv ßlov xavidoif.ii. 



445 



450 



nvqog <J 3 vti evayyilov 



6 «. ln(üdog. 



\ V 



448 yap ootoii; 



meint der Chor eigentlich. Vgl. 368 
ov yan (Otiv (7iaX$ig nXovxov . . . 
elg €C(faV€itev und mit ovxtg 
aXxa 371 dxog tik nafAfxdxaiov. 
— xiS-eto* üjLictvQov, itfxav- 

QOVGlV. 

447 f. Cho. 129 oV <T xmtnxo- 
n tag tv xoiöi ooig %Xlovaiv, 
Sept. 425. — Statt dem ßaoii'a 
J' daxcSv (fang . . . Gerede entge- 
genzustellen ßaov cf ' au ... , tritt 
chiastische Stellung ein, weil der 
Gedanke sich an Tv^r^obr orra eng 
anschliesst, aus dem er erwächst. 
Gleichwie aber die ßaofta dartov 
ipdng durch ^tjfioxo. J" doäg xi- 
vei y,q£og erläutert wird, so hier 

t6 V7T€QX. xXv€lV €V ß((QV 

durch den Herodoteischen Gedanken 
7, 10 6 0-sog ig oixqpaxa xu [t€- 
yiaxa ahl xal <f^r<f^€« xd xoiavxa 
dnoaxr\nxti xd ßiXw q iX£u ydq 
r« V7t€ Ql%ovTtt ndvxa xo- 
Xoueiv, feriuntque summos 
fulgura montes. Lucret. 5, 



1131 invidia, ceu fulmine, 
summa vaporant Plerumque 
et quae sunt aliis magis 
edita cumque. Aesch. bezeichnet 
xdg xtyaXCdag xtov xet/cüv, xdg 
axeqdvtcgxvjVTivQytJv, xd iijfyov- 
xa — Scholl. 11. 12, 258 — durch das 
altepische, auch von Herod. 2, 125 
in modificirter Bedeutung gebrauch- 
te XQoaaai. Der Dativ, wie ßdX- 
Xetv, 7T(öeTv nidio, yrj u. a. 

450. Vgl. 362f. Mit itip&ovog wird 
auf den yd-ovog &t(av angespielt. 

451 f. Verb. xaxltiotpi ßlov «- 
Xovg V7i* «XXtov, sondern möge ich 
harmlosen Sinnes die aurea medio- 
critas wahren: denn navxl fiiata 
xb xQcixog &ebg tanaaev. Aus 
(tXovg ergänzt sich zu ßlov von 
selbst dXovxa xal öovXevovxa. 
Mit xartdoi /ui, wie oft Inidtlv 
erleben, vgl. Pers. 996 xaxetdov 
nr\fi dfXnxov. 

454 ff. bis \pv&og spricht irgend 
Einer der Choreuten, nicht wohl 
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TZOklV dl7]"K€L <d-oä 

ßd^ig* ei <T ezrjTi^iog, 

xig oldev, ehe &eiov ioxi firj ipu&og; 

xig ibde Ttaidvog rj cpqevüv xcxo/i/UfVog, 

cployog 7taQayyelf.iaaiv 

veoig TtvQCod-lvTa '/.aqöiav, eneix* 

aXXayq köyov ;/.a^ielv; 

yvvaixdg cu%(.i^ n^inei 

71QO xov (pavevvog %dqtv ^vvaiveaai. 

Ttid-avog ayccv 6 xhfjlvg bgog eitwi^iexai 

457 Tt£ ot§ev; et ti Selov kam jlxvj xJ/uS'os. 



455 



6/T. 

460 

o y . 

6 $ '. 



der Chorführer, welcher 337 in 
Klytämnestras Mittheilungen ni- 
on\ rex/uyotet zu sehen glaubte. 

457. t Ire -Q-eZov Ioti fxr\ ifjv- 
&og weist ironisch zurück auf 25S 
fir\ doXatoavrog d-sov. 

459ff. (pQ. xexofifitvog, na- 
qaxonog, mente laesus, wie 
Theogn. 223 voov ßtßXafXfjiivog 
io&Xov. Vgl. 262. — Bittre Ironie 
naqayytX/bictcriv (pXoyog nvQta- 
■d-rjvat , indem die Metapher von 
dem Materiellen hergenommen wird: 
Soph. Ai. 478 xerttlaiv IXniaiv 
&eQpia(rto&tn. Der Tnfin. xufittv 
ist Epexegese zu cScfe natSvog, 
wie ähnlich 579 ff. Eur. Phon. 383 
ovrtog rjQSttTo, avo^ia [ilv t&xuv 
lp4, vgl. Bernhardy Synt. S. 362. 
Die naqttyy. im Sinne des Chors 
via, bis dahin noch unerhört, 
während der Dichter daran denkt, 
dass erst seit den Perserkriegen 
dergleichen Feuersignale in conti- 
nuirlicher Weise vorkamen. 

462 f. „Eines Weibes Herrschaft 



geziemt es , vor genauer Kunde der 
Thatsache Dank zuzuerkennen? Bit- 
ter, weil eigentlich Widerspruch, 
yvv. alxfiijc, imperio mulie- 
bri, vergl. 243 ff., da tttxfirj eigent- 
Vorrecht des avir\() aixprjTqg ist, 
Cho. 620 yvwixefav uroXfiov 
al%[idv. Hier gleichsam Palinodie 
von336yi5r«#,jf«r* itvSQa otoifQov 
suifQovojg Xtyetg. — tb qnviv, 
die sichtbare, handgreifliche 
Wahrheit. %dQiv $vvtuv£- 
oiei , gratiam comprobare, 
mit Bezug auf die von Klyt. geop- 
ferten tvKyyiXta. Der Gedanke 
ähnlich wie 236 to fxiXXov «T intl 
yivotr uv xXvoig' 7tqo/ccq^t(o. 

464 ff. , ( So schnell sich Weiber- 
befehl verbreitet, so schnell ver- 
geht er." Dieser Choreut nimmt 
den Gedanken des ersten auf, nv- 
qbg <T vn euajyiXov noXiv «J*»}- 
xu -d-oa ßa$ig. Die Wendung 6 
&ijXvg oq og (1113 oqoi d-tOntoCag 
ö&ov) In ivt/J-erai {tntQxerat 
Hesych.), decretum muliebre 
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raxvrtOQog' dkld raxvfiOQOv 
yvvaixoyrJQVTOv okkvzai y.?Joq. 

tax eloofieo&a Xa^inddcov (paegcpoqwv 
<fQvxTC0Qiiüv T€ y.al tzvqoq naQctXXaydg, 
UV ovv dlrj&elg, elV dveigdzcov di/.rjv 
%SQ7tvov Tod* il&ov qiiog ecprjkioosv cpQtvag. 
xtJQvx' a.7i dxrrjg %6v8* ogto Y.axdoY.i,ov 
xhddoig ilalag' (.ictqrcvQat de /not y.daig 
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grassatur, erinnert zugleich an 
oqoq im Sinne von Grenzstein 
and es blickt durch, dass Weiber- 
gerücht leicht Gebiet erobert und 
-eben so rasch wieder verliert. 
Bitter der Anklang t « / v n o - 

QOS... TCC% VfJLOQOV, Vgl. ZU 

Ant. 360 n ctVT 07i 6 qos' anoQog u. 
370 vtyCnohq' unoXig. — yvrai- 
xoyr\ovxov xXiog, vom Weibe 
ü us posaunter Ruf, vgl. 565 ff. 
Cho. 831 TiQog yvvaixtav dtifxtt- 
rovftevoi Xoyoi ITtdäoGioi ^ai- 
axovai, xhvrjoxovrtg pucTqv. 

467 ff. Inhalt und Färbung der 
Worte lehren, dass der Koryphäos, 
welcher beim Vortrage der Epode 
geschwiegen, jetzt das Wort nimmt 
und schliesslich erklärt, bald werde 
es sich zeigen, ob die pathetischen 
Verkündigungen der Klyt. eitel 
oder wahr gewesen seien. — Die 
Häufung 7i a QttXX ayag (vices) 
1. <ftteg<f. (pQvxr. re xal nv- 
QOSy weil der Chorführer sich den 
pathetischen Stil der Klyt. in der 
■Schilderung der durch die wech- 
selndsten Ausdrücke bezeichneten 
.Signale zum Muster nimmt, um ihn 
zu parodiren. Aehnlich Sept. 640 

Aeschylus I. 



tu/ tiao/uta&a ran Cot] p ony tz- 
XeT. Soph. Ant. 631 Tatf tlGo/ueöd-a 

fJ,€XVT€(OV VTtiQTtQOV. 

469 ff. Sarkastische Rückdeutung 
auf 402 ff., als ob es auch hier gehen 
könnte, wie mit Helena in Troja, 

OVltQO(fUVTOt 0*6..., (piQOVOttt, 

Xt'tQiv ju«rß/«y, gleichwie die- 
ses (füg, das freilich TtQnvov er» 
schien und yaoiv lifiotv , den Sinn 
bethürt haben und sich als 7T£V#iJ- 
fiov zeigen kann. Die Allitteration 
ff big t(frjX(»a€v ifQ^vag hier 
ironisch, vgl. 22. 500. 

471 f. Vgl. Senec. Agam. 382. 
Der Herold ist als Friedensbote be- 
kränzt mit Oelzweigen , vgl. zu 
Soph. O. R. 83. Mit xctrcioxiog 
vgl. Suppl. 339 ooai xXudoiGi veo- 
öoonoig xttTtioxiov NevovO-' opi- 
Xov novo* üym'itov d-tdÜv. 

472 f. Aus deniAeussern des He- 
roldes, welcher durch Dick und 
Dünn gegangen ist, folgert der 
Chorführer, dass er herbeigeeilt, 
um mündliche Kunde zu bringen. 
Die xovtg J i\pla, £»70«, wie Soph. 
Ant. 429, ist xdötg nrjXov , weil 
beide aus Erde entstehen , der Koth 
durch die Nässe, der Staub durch 

5 
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rtfjXov !;uvovqoq dixpia xovig rdde, 
wg om avavöog ovre zov daiwv (fXoya 
ilXrjg dqelag orjf.ia.vEi xcc7tvqi Tivqog, 
äXX* 7] to %atQ£iv fiiaXXov exßdl-£i Xeycov ■ 
zov dvziov de zötgd' aTtoozeQyto Xoyov 
ev ydg Ttqog ev qiaveioi TtQogd-rjxr] irekoi. 
ogrig d 3 av aXXcog zfjd' efcevxrjzai TtoXei, 
avzog g)Q€vtov xaQ7Tdtzo zrjv äjuaQziav. 

479 oQr'ig Tct&' aXkug rrfi' Inev^BTOLL 



475 



4S0 



die Dürre ; and weil beide auf We- 
gen freundnachbarlich zusammen 
wohnen, wo der Bote mit bei- 
den in Berührung gekommen, £vv- 
ovQog, confinis, vgl. Sept. 
474 kiyvvv fxikaivav, ai6lr\v nv- 
Qog xdaiv. Auch hier unverkenn- 
bare Parodie der bilderreichen 
Sprache der Kiytämnestra, indem 
der Choreut schalkhaft meint, auch 
er habe seine Signale, aber Signale 
andrer Art; gleichwie r«(ff mit 
Pathos auf den Inhalt des folgenden 
spannt. 

474 f. „Er wird reden, nicht wie 
die via TiaQayyilfxuTa tivqoq 
schweigen ; auch nicht irgend wel- 
che Sorte von Holz anzünden und 
durch Feuerquplm signalisiren." 
Der Zusatz tov vXtjg oqeCag spöt- 
telt über die genaue Angabe Klytä- 
mnestras, die Einen hätten Ficht- 
holz , die Andern Heidekraut ange- 
zündet. Endlich legt xanvtp nuQog 

— während Rlyt. den strahlenden 
Glanz mit Sonne und Mond verglich 

— den Gedanken an die fiarala 
tiqxpig des Feuerzeichens nahe. 

476 f. Xiytov betont im Gegen- 



satz zu avavSog. 'Er wird entwe- 
der die durch die Feuerzeichen ge- 
weckte Lust bestimmter herausre- 
den oder' d. h. wir werden in Folge 
seiner Reden entweder mehr Grund 
erhalten zur Lust oder .... Statt 
des Gegensatzes von bösem omert 
Aposiopesis und Segenswunsch, wie 
Cicero ad Farn. 12, 6, 2 Si con- 
servatus erit, vicimus; sin, 
— quod di omen avertant, — 
omjiis omni um cursus est ad 
vos. Vgl. zu 126. 

478. y d q, weil anoaxiQyta. 
Der Wunsch erinnert an 249. Denn 
des Chors Zweifel entspringen nicht 
aus dem Wunsche, die Botschaft 
möge sich nicht bewähren. 

479 f. Denkt der Chorführer 
selbst nicht bestimmt an Kiytä- 
mnestra, deren Gedanken er nicht 
ahnt , in den Augen des Zuschauers 
gilt ihr der Wunsch. Höhnisch 
xaQTiolxo ctvTog , im Gegensatz 
der Stadt, wie Sept. 582 artjg «- 

QOVQCC &UVUTOV IxXaQJl l'£€Tttt. 

Plat. Symp. 183 a t« /uiytora xa$- 
noij av ovetörj. 
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KHPYg. 

Ico 7Z(xtqc7)ov ovdag Idqyaiag ##wo'g, 
dezarri) ae cpeyyet Tqid' dcpixoiirjv erovg, 
TtoXXcov qaysLOÜv eXtvIöcov fitag ivyjwv. 
ov ydq tcot rjuxovv xfjd* iv Idqyeia yß-ovl 
&ccvtov f.i€d-€^€tv cpikxdxov xdcpov fxiqog. 
vvv xcuqe (.tev y&oiv, x a ^Q € ^ r{kLov <pdog, 
V7tar6g T€ yiüQccg Zevg, 6 Ilvd-iog x clvai;, 
zo^oig Idrcxcov ftrjx&v elg rjfiag ßelrj' — 
aktg Ttaqd 2x,dfiavd(>ov r}X& dvdqoiog' — 

489 rjcrS- avaptriog* 



485 



481 f. Aehnlich bcgrüsst Chrysa- 
lus die erüis pattia, die er seit 
zwei Jahren nicht gesehen, bei 
Plautus Bacch. 2, 2. Der Herold 
fangt an , als wolle er bloss sagen 
dexaTtp Im a(pix6fi.r)V ae; indem 
er aber hinzusetzen will, am heu- 
tigen Tage kehre er nach zehn- 
jähriger Abwesenheit zurück, ver- 
bindet er qpfyyu T<j5c?£ mit dexdrq) 
und fügt hovg bei, welches mit 
tptyyu zu Einem Begriffe ver- 
schmilzt, während wir dexdrov er- 
warten, vgl. zu Soph. Trach. 824 
TsXeofirjvos dwdixctTog äoorog. 

483. Die llnCdeg sind die An- 
kertaue, an denen die Rettung des 
Schiffes hängt, wie £ti* Iknttitov 
d/sTadca , vgl. Intpp. Arist. Equit. 
1244. Porson zu Eur. Or. 68. 

485. Der sehnliche Wunsch, min- 
destens sein Grab in der Heimath 
zu finden, ruft die Klagen 432 ff. 
ins Gedächtniss zurück. — fieri- 
%eiv {idoog, wie Cho. 288 xoa- 
rrjQog fiiqog fieraa^elv, worauf 
der im Lande Geborne ein natürli- 



ches Anrecht hat. 

486 ff. Nach Motivirung der An- 
rede des tiutq^ov ovdag kehrt 
der Herold dahin zurück, indem er 
(Pers. 494) j/«faj> ovqavov re noog- 
xvvsly dein ov ycco not* rjv^ovv 
aber vvv entgegensetzt. — vticc- 
rog /(ooag, vgl. 50. Statt der 
directen Ansprache Zevg 6 77. r' 
avct% 7 näml. /«tp/rw, um von 
X&cov und rjkiog die erhabnen 
Olympier zu unterscheiden. 

488 f. Da der Herold die Pfeile, 
welche Apollon als Schutzgott der 
Troer gegen die Achäer — hat er 
doch den Achilleus erlegt — ge- 
schleudert, im Sinne hat, bezeichnet 
er den ixrjßokog durch Ilvd-iog, 
da Apollon sich durch Erlegung des 
Drachen zuerst als zogoTtjg bewährt 
hatte; [atjx€ti, nicht ovxtn, indem 
der Herold wünscht, Apollon möge 
ja nicht -ferner feindlich nahen. 
Denn, sagt der Herold leiser für 
sich, jener sei vollauf in Troja als 
Feind herangetreten, vgl. Horat. 
lenis incedas. 
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vvv <} 5 avi€ acorrJQ Hod-i uai irctuovioq, 
ava^'jLjzoD.ov. zovg t ayiovlovg d-eovg 
TtdvTag TtQogavdiOy rov t if.idv Tifidogov 
'EQpijv, ffiXov Y.r t QUY.a, yx^vywv oeßag, 
rjQiog T£ rovg Ttefiipccvrag, eupevslg näkiv 
otqotov dix^od^ai %ov Xskei^ifxlvov dogog. 
ico ftika&Qa ßaailecov, tpiXai ajiyai, 



490 



495 



490 f. 'Jetzt umgekehrt bewähre 
dich als heilbringender Retter, nicht 
mehr als anoXXinav To'i6tr^g. , Da 
Apollon GcoTTiQtog (anoTQ07TKiog 7 
ategtxaxog u. s. w.) und ntuäv 
hiess, so wünscht der Herold , er 
möge diese Beinamen wahr machen, 
wie Sept. 131 und 8 tov Ztvg «JUlq- 
r^Qiog Infovvfjiog yivoiTo Kati- 
[it((av n 6l.it. An das frühere an- 
okXvvai soll die wiederholte Be- 
zeichnung des Pythiers, avag ?A- 
nollfov, erinnern, vgl. 1039 ff. 

491 f. Die Verse 438—90 sind als 
Nebenbemerkungen gleichsam par- 
enthetisch zu denken, wesshalb der 
Herold an 6 JTv&iog t' ttvtx$ wie- 
derum anknüpfend mit rovg r e . . . 
fortfährt. Die aytaviot &eoi (ol 
Tüiv aytüVfnv 7iQO€OT(iiT€g Hesych.) 
hier die Vorsteher des Krieges, 
Pallas Athene, Ares , Enyalios. Zu 
ihnen gehört aber vor Allen der 
Vorsteher gymnischer Agonen (£)'«- 
ydviog) , dessen besonderm Schutz 
die Herolde anvertraut sind (Soph. 
Trach. 620 Lichas 'Eqjiov TT\vde 
Tio/uneiffi Ti^yrjv) wesshalb er 
lieben den tikvt tg noch besonders 
hervorgehoben wird. Hermes ti- 
fiaoqog des Heroldes, d. h. C(po- 
Qog, nQOOTaTTig, ßorjd-og, wie Pind. 



Ol. 9, S3 rji&ov TtfiaoQog ^iap- 
7TQO/Liiixov piToaig. ApoU. Rbod. 
4, 1309 T)0(jiööca y jli ßvys TifiqoQoi. 
Gar zuthunlich (p£iov xrJQvxa, 
meinen werthen Co liegen, der 
das Heroldsamt bei den Göttern ver- 
sieht; x. otßagwie Soph. El. 635 
7ia0i ToTg ix€i aißag. 

494 ff. Die alten Landesheroen in 
ihren Gräbern haben wohlgesinnt — 
tvjievelg gehört dem Sinne nach 
auch zu nifjitytfVTttgj vgl. SuppL. 
206 vom Poseidon : al£ €v t* (ntp- 
tyev, €v ts titt-actd-w x& ov £ — dea 
Zug entsandt, wie man glaubte, dass 
solche in Zeiten der Noth selbst 
leibhaftig Hülfe gewährten, wie 
die Aeakiden in den Perserkriegen, 
vgl. Einl. zum Oed. Col. S. 35. 
Aeschylos leiht dem Herold der He- 
roenzeit Benennung und Vorstellung 
von den rjoiotg nach dem Stand- 
punkte seiner Tage, da erst in nach- 
homerischer Zeit der Heroencult 
sich entwickelt hatte. Hier kann 
man denken an Pelasgos und Da- 
naos, Pelops, Adrastos, Persens, 
deren Statuen vielleicht vor dem 
Pallaste standen. 

496 f. Die otpvol $äxot sind 
die steinernen Ehrensessel der Kö- 
nige , auf denen sie zu Gericht sas- 
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ae/nvol T€ &axoi, dai(.iovig t dvTrjktoi, 
ei tcov Ttdkai, cpaidQOioi zoioid* o/li/uccolv 
öe^aoSs xoG/LKp ßaailia 7tokkiji xqovcp. 
fjx€L yccg vfxlv <pcog iv evcpqovy (peqcov 
xal TÖlod' anaoi kolvov ldyaf.U(.ivo)v ava!;. 
aX£ €v viv aOTtdGao&e, xal ydq ovv 7tQi7t€i, 
Tqolav xarctoxaipavicc xov dwrjepoQov 



500 



sen oder die Volksversammlung 
leiteten: Hom. Od. 2, 14 Telema- 
chos %&xo Iv nctTQog d-tox«) , d'^av 
<fh ytoovreg, vgl. II. 18, 245 ff. Od. 
8,6. Zuletzt die o*cc£ /uoveg ttvr- 
rjlioi (oi 71qo 7ivXdiv i^ov^iivoi 
Hesych.), zumal Apollon Agyieus 
oder Thyraeusj Tertullian. de Idol. 
15 etiam apud Graecos sfpol- 
linem Gvottlov et antelios 
daemonas ostiorum praesi- 
des legimus. Vgl. Soph. El. 
1375 edrj d-etov, oaomtQ nooTivXct 
valovötv T«(ff. Ton bei Poll. 9, 37 

€lkV (O &VQäTQ(OV TVJVfis XÜJfÄTJKCt 

&to(. Da sie jetzt gerade der Mor- 
gensonne zugekehrt im heitersten 
Glänze strahlen, sagt Aesch. statt 
tl noT€ ndha (l<$ ££a09 €), xal 
vvv (zu Soph. 0. R. 165) lieber 
roiaitit ofjfx. , so heitern 
Blicks, wie ihr jetzt seid. 
Mit xoOfitp, ordine, vgl. Pers. 
395 r6 dt£ibv xtyag rjytiTo xoOpq). 
Pind. P. 3, 82 t« plv ovv ov o*u- 
vavrai vr\7iioi xoO{*(p (ftouv. Der 
Herold spricht Mos vom ßaoi- 
itug , nicht zugleich vom Menelaos, 
weil nur jener heimkehrt. 

500 f. Nehmt ihn heitern Blicks 
auf, gleichwie Ag. selbst — mit be- 
sonderm Nachdruck tritt U.ya[ji{[i- 



vcav ava'i ans Ende — euch Licht 
in düstrer Nacht bringt und den 
Vertretern der Bürger zugleich. 
Die (paiö*Qct o^eeT« vermitteln 
das Bild, die Heimath als nach tum - 
düstert anzusehen, so lange der 
Herrscher fehlt, vgl. Cho. 46 ff. Un- 
bekannt mit der wahren Lage der 
Dinge legt der Herold weniger in die 
Worte, als der Chor heraushören 
mussle. Die Allitteration iftog Iv 
tu<pQ ovrj (ptoojv ähnlich wie 470. 

502. Nach der Motivirung noch- 
malige Wiederholung der Aufforde- 
rung und daran sich anschliessend 
weitre Motivirung dadurch, dass 
Ag. als Sieger heimkehre. Keck 
xal yito ovv nointi, ohne Wi- 
derrede gebührt es sich. 

503 f. Wie Zeus tjtviog die Atri- 
den als Vollstrecker der göttlichen 
Strafe gesandt hat, so händigt der 
Herold seinem siegreichen Herrn, 
der das Land der Troer mit Feuer 
und Schwert vernichtet, den Blitz 
des Zeus tiiztiifooog ein. Weil aber 
der Blitzstrahl gezackt ist, wie die 
gezahnte Hacke, spricht er von 
fiaxtkka Jiog, indem zu der 
ganzen ironischen Methapher die 
zweideutige Wendung xaxeoya- 
tto&ai ntdov Anlass giebt: 
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Jiog [icr/AXhßy rij xaTeigyaoTCU nedov. 
ßwfxoi d* aiarot nctl dscov lÖQV^ara, 
y.al ö7t6Q[.ia 7tdor]Q l^ctnolhytcti x&ovog. 
toiovds Tqoicji neqißaXcdv CeuxTrjQiov 
ava% IdTQalörfi nqioßvg evöalfiwv ävrJQ 
y/.ei, Tisod-cu d' d^iairccrog ßgortov 
tcüv vvv IldQig yäq övre avvTsXrjg 7z6)ug 
t^ev^excti xo dqaf.ia rov Ttdd-ovg 7tleov. 
6q>kwv yaQ aqnayr^g re y.al y.XoTtrjg diy.rjv 



505 



510 



denn xaTtqyci&öfrai yr\v (doma- 
re, suhigere terram) heisst so- 
wohl co ler e terram, wie perdo- 
mare, wie wir volkstbüinlich ver- 
arbeiten gebrauchen, vgl. Herod. 
6, 2 rrjv 2L(to#eb xccTtoyäCfO&ai, 
vgl. 1 , 23. Thuk. 6,1h Aber Ag. 
hat mit dieser absonderlichen Hacke 
Grund und Boden verarbeitet, 
indem, während Menschen mit der 
fidxeXXa oder ötxeXXa ttvttaxci- 
tztovoiv oder axdnrovai yrjr, er 
Tooucr xttTioxaVßtv , vgl. ähnli- 
ches zu 4 IS. Aach einer Sophnklei- 
schen Stelle Arist. Aw. 123$ t urj 
oov y€ro$ nttrtois&oov Jiog ucc- 
xe'lirj nur tcrttGTa£iU$ Jixi\. 

505 f. Was der Kriegsmann mit 
stolzer Ruhmredigkeit preist, selbst 
der Altäre und Heiligthümer der 
Götter sei nicht geschont, muss die 
Angst des Chors um Agamemnon 
bedeutend steigern , da diese Worte 
ganz bestätigen, was 323 ff. Klyt. 
zu besorgen vorgab, vgl. 440 f. — 
G7itnua erinnert nieder an das 
Bild vom xaTfoyii^tafrta zitöov 
und weist darauf hin. dass Troja 
vad seine ehemaligen Bewohner 
nickt wieder erstehen m erden: denn 



G[j.iy.Qov yivoit* Hcv öptouctrog 
fiiyag 7iv&fj.r}V. Vgl. auch 342 f. 

507. Rasch springt der Herold 
auf ein neues Bild über, vgl. 126. 

508. noiaßvs, wie 171 rjye- 
jucov 6 7ioiaßvg vt uiv. — tvöni- 
fjLfov icvt\q vbde als Prädicat mit 
rjxti , indem der Herold in seinem 
siegreichen Fürsten ein Ideal von 
tvtituuovla sieht. Vgl. dagegen 
S95 f.* 

510 f. Udoig ovt€ noXig, 
zu Soph. Phil. 761 ixovra fiip* 
axoiTct. Am Paris und den Troern 
ist doartitiTi nad-itv vollständig 
erfüllt, indem die Strafe eben so 
schwer ist wie die Vergebungen, 
vgl. 1493 f. 

512 ff. Paris hatte ausser Helena 
auch viele Schätze entfuhrt; 11. 13, 
626 sagt Menelaos : of uev xovoi- 
Slr\y ukoj(pv xtu XT^uara noXXit 
M(t\!f oTgtoO-* tevftyoiTts , Intl 
tfikfia^f 7i€io* «it J. Er bat den 
Rechtshandel — zu 41. 431 — ver- 
loren und ist sowohl seiner Beute 
verlustig gegangen als er auch sein 
altes Stammhaus mitvernicbtet bat. 
Die Bedeutung von ouoior (res 
adempta, quae rt rinäitanda 
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tov Qvoiov & rj(iiccQT€ y.al rtccvaile&QOv 
ccvtox&oviüv 7tavQ(?)ov id-Qcaev dofiov. 

öiTcXä (T l'riaav ügiafUdai ö-d/uagTia. 

XOPOZ. 
y.rjQv!; l/tyciiüv ycuqe tiov and oiqcctov. 

KIIPYS. 
XCcIqcü ye m re&vdvca d y orx ex* ccvt€qü) -freolg. 

XOPOZ. 
eqcog Ttargoiag rijgöe ytjg o* iyvfivaaev; 



515 



514 uvro^Bovov 517 ycapw * Steten rsSvavai § oux avrepw. 



atque ita salva praestanda 
est), wie Soph. 0. C. S58. Aesch. 
Sappl. 397. 698. Mit Ethos av- 
tox&6v(ov, (wie 685 TTotcifiov 
noXig yfQftia, regnttm Priami 
vetus, antiqua, vetus Troia 
Hör. Virg. Ovid.), w eil nach Aeschy- 
los bei Prob, zu Virg. Georg. 3, 34 
der Stammvater Erichthonios, d. h. 
yr\ytvr\g, ccvro/frojv, Sohn des Zeus 
und der Elektra war, vgl. Welcker 
Ep. Cycl. 2, 24. Um so grausiger 
der gänzliche Untergang der %&6- 
vioi IJoiauiöai , vgl. zu Soph. Ai. 
202. Der Gen. , w eil n cct naio v 
= JittTtom' , wie roQytir] XHfctXrj 
tieivoto TitXojoov, zu Soph. Trach. 
817. — tÜ-Qtatv, txtiotv, wie 
Ärchiloch. Fr. 127, erinnert an das 
Bild von 503 f. Aehnlich Sept. 71 
fir\ uoi noXiv yi 7ro£{Aro&tv nav- 
<aXt&oov 'Ex&a/jiviOrjTt fitjtiXio- 
xov. 

515 f. Nochmalige pathetische 
Widerbolung von 510 f. Die dop- 
pelten Vergehungen haben sie voll- 
ständig btissen müssen : rtvetv 



a [ittQTiccv, w ie adix(ag Eur. 
Ion 447, tt\v ßXdßrjv, xr\v öinXa- 
aiav tov ßXdßovg Demosth. 

516. Erst jetzt Begrüssung, da 
der eiligst herankommende Herold 
gleich selbst das Wort genommen. 
— Statt xrjov£ anb ötq. oder ui- 
yuuov t(ov tov otqcctov , zu Soph. 
El. 137. 0. C. 453. 

517. Lustig antwortet er #«a(>ü> 
y s t indem er dem zur Begrüssungs- 
formel abgeschliffnen %aiQ€ witzig 
vollen Sinn unterlegt: 'das thue 
ich ja! zu sterben aber, da- 
gegen werde ich jetzt kei- 
ne Gegenvorstellungen ma- 
chen'. Der Herold , w eichen sein 
erster Gedanke 484 f. fortwährend 
entzückt, denkt wie Odvsseus Od. 
7 , 224 löovia pe xa\ Xlnoi aliov 
Ktt\Giv £fir\v xu\ d/uriictg /cf ' v\p- 
eottf-ig fiiya dwarc. Vgl. 529. 

518 f. Aus der Bereitwilligkeit, 
jetzt gern sterben zu wollen, fol- 
gert der Chorführer, dass der He- 
rold früher von Heimweh gequält 
sei welches jener bestätigt. 
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KHPYä. 
tüQT* €VÖaXQV€lV y OfLlfACCOlV %CC()ÖQ VTtO. 

XOPOZ. 
T€Q7tvrjg aq* 7]re Ttjgd' €7trjßoloi voöov; 

KHPY3. 
Ttwg örj; didax&elg rovde dsöTto&o) koyov. 

XOPOZ. 
T(OV ävT€QOJVT(OV l^€Q(p 7t€7tXr]y/Ä€V0l. 

KHPY3. 

Ttod-elv Ttod-ovvra njvde yfjv gtqcctov keyeig. 

XOPOZ. 
(6g itotä afnavqag ex (pqevog fi avaariveiv. 

KHPYg. 

TtoS-ev to dvgcpQOV xov% BTtrjv arvyog q>qevcov; 

XOPOZ. 
Ttakai xb oiyav qxxqiiaxov ßldßrjg £'%to. 
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519 fxSaxpuEiv 520 auf t<ns 



520. 'Nun so wart ihr von dieser 
Krankheit als einer süssen 
(rsQTivrjg prädicativisch ) befallen', 
d. h. getroffen von Heimweh nach 
denen, die auch ench ersehnten. 

521. Von lautester Freude jetzt 
übermannt begreift der Herold die 
wehmüthige Stimmung der Alten 
gar nicht und fordert daher Aufklä- 
rung über die reQnvrj vodog, 
dieses ylvxvjiixQOV , Gatull. 77, 19 
dulcis amarities. Aehnlich 
Suppl. 276 &i&a%-d-€ig o** av too*' 
tMeCrjV nkiov, vgl. zu Soph. 0. R. 
1517. — dtono^iv, potiri. 

524. 'Unsre Sehnsucht nach euch 
entlockte uns oft tiefe Seufzer'. 
Die afiavQa (pQyv von der dü- 
stern Stimmung, wie Hom. ci^vv/ue- 
vog, fiivsog fö piya (pqivtg ap- 



(pifitkatvat nifXTtXtxvro , vgl. 500. 

525. dugtpqov... (pQeviov 
wegen afiavqag (pQevog, wie 
Soph. <pQ€vsg $vg<pqoveg. 

526 f. Wahrend sonst der Schmerz 
gerade durch Mittheilung bespro- 
chen wird, — tyvXVS vooovorjg 
doiv iaxQol Xoyoi — , muss umge- 
kehrt der Chor zu der Wirthschaft 
im Hause schweigen und seinen 
Schmerz unterdrücken, vgl. 36 ff. 
Unbestimmt ßXdßrjg, welches der 
Herold nicht so versteht, wie es 
gemeint ist. Verwundert fragt er, 
wie das zugehe (vgl. mit xal 7i(og; 
1269. Cho. 526. 763), ob der Chor 
etwa Furcht gehabt habe, von ir- 
gend wem ßXanTtad-ai. Aber hQtig 
Ttvag (vgl. zu 900) trifft im wört- 
lichen Sinne zu, ohne dass der He- 
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KHPYB. 

-Kai ncog; äftowtov. KOiqdvcov etgsig Tivdg; 

XOPOZ. 
tag vvVj to aov dt], xal d-avelv noXkr] %(XQig* 

KHP Y%. 

€V yCLQ 7t£7tQaY.TCU. TCLVTCX (T EV 7toXX(^ XQOVOJ 

tcc idv rig av Xe^eiev evTterüg £%£iv y 
%& d y avT€ y,d7tijii0f.iq)a. rig de TtXrjv &£tüv 
äjtttvr dm^nov tov di cclwvog %qovov; 
fuox&ovg ydq sl Xeyoif.u Kai dvgavXiag, 



530 



rold das sagen konnte oder wollte: 
'zittertest du vor gewissen 
Leuten und schwiegest dess- 
halb still? 

528. 'So sehr, dass ich 
jetzt, nun ich Agamemnons 
Heimkehr erfahre, gar den 
Tod, muss es sein, gern hin- 
nehme'! Mit to aov dr] (wie 
to tov Xoyov, to Trjg ttciqoi [i(ag 
u. dgl.) eignet sich der Chorführer 
den Gedanken des Heroldes 517 an, 
quod tu modo dicebas, Plat 
Soph. 233b to (joy tffi tovto, a/oXy 
.... Soph. Ai. 99 (og to aov %vv- 
t\x lyol. 1401 $7iKiv€aag to aov. 
— Mit x « l d-avuv — nicht x « r - 
-fraVHV mit Dobree — vgl. die 
Stelle der Od. zu 517 und 1578. 

529 f. Der Herold, getreu dem 
Spruche Ende gut Alles gut, 
bestätigt den Gedanken des Chors, 
jetzt gern sterben zu wollen durch 
ev y&Q nin qaxTdi , das 
kannst du getrost, daAlles 
amEndegut abgelaufen ist, 
gleichsam als ob der Wunsch des 
Chors 240 niXoiTO <T ovv Tanl 
TOVToiaiv €V7i Qa^ig mit der glück- 



lichen Beendigung der Heerfahrt 
wirklich erfüllt wäre. Der jetzigen 
€V7roa!;tg aber stellt der Herold 
doch gleich die Plackereien der 
Vergangenheit gegenüber und leitet 
seine Erzählung durch die alltägli- 
che Sentenz ein , in langer Zeit er- 
eigne sich im Menschenleben man- 
ches Gute, manches Schlimme ; deu- 
tet aber zugleich mit rwur« auf 
das von dem Heere Ausgestandne. 
Nämlich nach $v noXXtp %Q0V(p er- 
weitert er unter der Hand den spe- 
ciellen Gedanken: 'aber in deu 
zehn Jahren freilich gings, wie im- 
mer im Menschenleben, bald so, 
bald so'. Mit eif7r€Tc5g $x €iv > 
bene cecidisse, vgl. 32; mit 
In { uo u(p(t, culpanda, wozu 
mit veränderter Structur bloss Xi- 
$U£V civ Tig zu denken ist, 137 
xaTUfiO(j.(fa (paafittTa. 

533 ff. Wenn ich erzählen 
wollte — da verdürbe ich mir die 
heitre Laune. Die Aposiopesis, da 
der Hero'd die rechten Worte nicht 
finden kann und darüber abbricht, 
wie 541 ff. Zuerst von den Mühse- 
ligkeiten auf der Hinfahrt nach 
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a7tccQväg TtaQij^eig 'aal xaxoöTQaiTOvg, %l <T ov 
OT€VQvt€g, ov Xa%6vreg rj/uccTog f.i£Qog; - 
rä 8* clvts x^Q^Vj %ai rtQogfjv TtXeov otvyog % - 
evvccl yaQ jjaav dattov rcqog Tei%EGLV — 



535 



535 ov xkalovreg 537 &>]twi/ 

Troja, dann (tw d" avre xtgoip) 
vor der Veste. Mit fxo^O-oi deu- 
tet er auf die schwere Arbeit beim 
Rudern; dvgavXtai, schlim- 
mer Aufenthalt unter freiem 
Himmel auf offner See, da die 
Schiffe ohne Verdeck waren, vgl. 
Soph. Ant. 356. Philo lud. 1, 195 
%a/Liai€vvtais xal övgavXCctig %Q<o- 
[itvog. Dann anaqval Tiaorj- 
%€ig f spärliche Gelegenheiten ans 
Land heranzukommen und einen be- 
quemen Hafen zu finden, wo es 
(y.uy.6öTQ(OToi) gleichfalls an 
einem behaglichen Lager fehlte. 
Etwas inne haltend fügt er r/ (T 
ov ot. an, als ob vorausginge 
arXrjTovg jtox&ovg i^o/S-rjOa/Liev, 
navra ortrovreg, indem wir nur 
zu seufzen, nicht uns zu erfreuen 
hatten. Liegt aber in t( cT ov öt., 
dass sie alle denkbaren Plagen zu 
bestehen hatten, so besagt das Fol- 
gende, dass diese Plagen ununter- 
brochen gedauert haben. In seiner 
barocken Redeweise drückt das der 
Herold so aus: 'ohne dass wir 
einen uns zufallenden Tag 
durchs Loos erhalten hat- 
ten', sondern ohne Unterschied 
jedweden Tag. Mit ptQog 
7ifj.(trog t dies qui sortito 
obtingit , vgl. d-ccvarov, ßCov 
ptoog u. dgl. 



536. Verb, xal nXiov arvyog 

71CCQTJV. 

537 ff. Auch hier tritt voran- das 
nicht beneiden swerthe Nachtlager 
in der Troerebne, worauf Frost 
und Hitze kommt. V. 537 ist par- 
enthetisch: 'Ihr müsst näm- 
lich wissen....', worauf durch 
£| ouoavov yctQ der Gedanke von 
536 begründet wird, vgl. über dop- 
peltes und dreifaches yaQ zu Soph. 
Ai. 25. — 'Vom Himmel herab 
troff massenhaft Reif und 
Regen (öqocfoi) und vom 
feuchten Wiesengrunde 
stieg Nasse auf: aber xaTSipi- 
xttCov geht bloss auf den Hauptbe- 
griff lg ovQttvov zurück, woraus 
ein entsprechendes Verbum zu anb 
yrjg X. zu denken nahe liegt. Diese 
Nasse von oben und unten griff die 
Kleider an und machte das Haar 
struppig und verwildert, vgl. Soph. 
Ai. 1201.xeTfi.tu atl nvxivaTg ö*q6- 
aoig nyyofievog xofiag. Mit £v- 
& 7} q o g vgl. Soph. Phil. 69S ft>#ij- 
oog novg. Ueber das masculinische 
Tid-tvreg neben öqogoi bemerkt 
Hermann: 'indulserunt talia 
sibi poetae velmetri vel sua- 
vioris soni caussa\ doch kön- 
ne vielleicht opßooi vorgeschwebt 
haben. Vgl. ähnliches bei Lobeck 
Aglaoph. 1, 216. Parall. 2, 550 f., 
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i!; ovqavov yccQ vAno yrjg Xeificoviag 
dqoooi xaTeipexa^ov , £[A7tedov alvog 
iod-yitidrcov, zid-ivueg ev&rjQov tqi%(x. 
X€if.aova d y ei "keyoi xig oIiovoxtSvov, 
olov naqCix a(p€QTOv 'Idala %uov, 
rj d-dkrtog, evre novzog ev fxeorn.ißqivcug 
Ttoiraig dxvfiwv vqve/uoig evdoi iteoiov 
%i TCtvza 7t€vd-€iv del; 7taQoi%ez(XL 7tovog m 
7taQol%aT(xi de, xotai fiev re&vrjxooiv 
%b [4t]7toT* av&ig (.irjd* dvaarrjvai f.ieletv. 
%l rovg dvalwd-evrag ev iptfcp«) leyeiv, 



540 



545 



welcher aus der spätem Prosa z. B. 
Onordwv Tifttviiov, naQ&tvwv 
xq} yvvtttxwv v^vovito)v u. ä. bei- 
bringt. 

543 f. Der Herold lässt auch das 
Meer sein Mittagsschläfchen halten, 
wo sich denn kein Lüftchen rühren, 
keine Welle heben darf, uin den 
Okeanos und die übrigen Meergötter 
nicht zu stören, wie die Hirten 
Pan ungestört schlummern lassen 
Theokr. 1, 15. 7,22. Der metaphori- 
sche Gebrauch von e vfietv — Si- 
monides Danae 50, 15 evüe ßofyog, 
ivätTio dl novrog — giebt Anlass 
zu dem volksthüinlich ausgeführten 
Bilde. — Statt des Nachsatzes: so 
würden die Klagen nutzlos 
sein, tritt wieder Frage ein ri 
Tavnc TTtvfreh' titt; da es nun 
glücklich überstanden , worauf denn 
nochmals in ganz gleicher Form ri 
rovg arttho&tvTtts xt).. folgt. Die 
Rede ist kraus und eckig gebaut. 

546 ff. Die Xoth ist vorüber für 
die Todten wie für die Ueberleben- 
den: toToi jikv r t&vrjxoOtv 



...., rjjuTv dt roig Xoin oT '- 
Giv, wo denn statt vixäv to xsq- 
dog lieber ein unabhängiger Haupt- 
satz eintritt, weil der Herold an die 
Erwähnung der Todten gleich einen 
Gedanken anknüpft — dass die Kla- 
ge um sie unnütz sei — , welchen er 
eigentlich für das zweite Glied der 
Theilung hätte aufsparen sollen. 
Innerhalb der Hauptgegensätze kehrt 
nochmals der Gegensatz — revg 
ccrctXw&tivccg und rov taJrr« — 
wieder. — Für die Todten ist alle 
Noth ein für allemal dergestalt da- 
hin, dass sie selbst, im Falle die 
Götter sie wieder erwecken woll- 
ten, sich aus dein Auferstehen nichts 
machen würden : so überschwänglich 
mühselig ist ihr Leben gewesen! 
Mit av et gtt} rat vgl. Eum. 63S 
(\yi$oog fravoiTog ovrig frrr' ava- 
OTuOig. 

54S. Nach der über die Gleich- 
gültigkeit der Todten gegen das 
Leben gemachten Bemerkung nimmt 
er den Gedanken von 545 wieder 
auf, um das Nutzlose des Klagens 
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tov £u)vt<x d* älyelv xqt} Tvyrrjg TUxXtyAoxov; 
xal 7toXkä %aiQ£iv ovf.iq)oqalg ytara^id). 
rjf.üv de rolg Xomoloiv lAqyuwv otqcctov 

VC/,(£ TÖ XeQÖog, 7tfj[MX ($* OVX dvTlQQ£7l€l. 

cog TiOfUTtdaai tcjjö' elxog fjllov cpdsi, 
vrceq d-aXdaarjg xal x& ov ög 7toT(0[A€voig m 
Tqoiav eXövzeg 8r^7tox Idqyelcov arokog 



550 



555 



nochmals auszuführen. Die Bezeich- 
nung der Todten durch avaXw- 
d-tvTsg, die Aufgewandten, 
Ausgegebnen, die drauf ge- 
gangen sind, zieht eine Reihe 
von Metaphern aus derselben Sphä- 
re nach sich: so Iv ifßq(f(p X€- 
yeiv , am Finger herzählen, 
ad calculum recensere, wie 
bei der Rechnungsführung des Hau- 
ses, vgl.Rhes. 309 otqutov $k nXrj- 
S-og oi>d y av Iv rfjrj(fov Xoyqt 0€- 
Odcu dvvai av. Dann tv/tj na- 
Xtyxorog, indem der Verlust als 
ein damnum betrachtet wird , wel- 
ches ein verfehltes Handelsgeschäft 
herbeiführt: man wird an den ra- 
XaVTOv%og tv f^d/rj doobg Ziorjg 
418ff. erinnert. Endlich r o Tg X o i- 
nolaiv, dem gebliebnen 
Rest nach Verausgabung Vieler, 
vtxa to x€Q$og, das uns zu Gute 
kommt, und nrj/bia ovx avxio- 
Q^Ttei, kommt nicht dagegen in 
Anschlag, hält nicht die Wage. 

549. aXyelv mit Gen., wie 
Eur. Hek. 1256 naidbg äXyuv, 
vgl. Matthiä Gr. 368, a. 

550. Spitz und witzig stellt er 
dem aXyuv vielmehr sein %at(>tiv 
gegenüber, legt aber in %ato£iv zu- 
gleich die Bedeutung v alere di- 



cere, xaioeiv Xiyuv oder xsXtv- 
etv: 'Ja, vielmehr herzliches Lebt 
wohl! billige ich den Missgeschik- 
ken zu'. Zugleich konnten die 
Worte bedeuten : 'Ich halte es für 
billig , gar sehr sich zu freuen über 
das was uns widerfahren ist'. 

551 f. Wir haben mehr eiuere- 
nommen als ausgegeben. Die Me- 
tapher ist von der Wage entlehnt 
Vgl. den Wunsch der Klytämnestra 
334 to <T ev xoctTottj, pi] 3t%oQ- 
Q6n(og löuv. Pers. 435 avriür^- 
xüiöcti Qonrj , auch 117 to <?' ev 
vixaTio. 

553 f. 'Drum dürfen wir diesem 
Tageslichte gegenüber uns rühmen, 
dass wir auf unserm raschen Fluge 
über Land und Meer die Tempel der 
Götter mit Spolien als Zeichen 
unser s Sieges geschmückt ha- 
ben.' Das Part. noT(o[x£voig ist 
im Sinne des Imperf. zu fassen. 
Nicht ohne Humor weist der Dichter 
darauf hin, dass er dem Heere in 
seiner Dichtung Flügel gegeben 
habe. 

555 ff. Der Herold fasst den Ge- 
danken in die Weihungsformel, wie 
sie den Anathemen hätte unterge- 
schrieben werden können. An man- 
chen Orten zeigte man Reliquien, 
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•S-eolg XdqjvQCc tccvtcc ToTg xa^ c Eklddcc 
öojuoig BTtaaadXevaciv dq%alov ydvog. 
tomxvtcc xgrj xlvovrccg evXoyeiv oiokov 
ytai Tovg OTQcerrjyovg, xccl %dqig Tifurjoercu 

diog %d$* €%7tQd!;ccoa. Ttdvr* £X €t G hoyov. 

XOPOZ. 
vix.t(i(*evog loyoioiv oi* dvcclvoincu. 
ael ydq fjßq. xoig yeQOvaiv ev /Accd'eiv. 
öofioig de tccvtcc xai KXvtcciuvtJgtqcc [tieXeiv 



560 



558 tvXoyuv rcoXtv 

welche die Sieger auf der Fahrt 
oder nach der Heimkehr geweiht 
haben sollten: in Argos nach Eur. 
EL 7 Agamemnon viprjkdiv Ini Na- 
tov ttöeixe axvkct nkeiöTcc ßaoßa- 
Q(ov, vergl. 1000; Menelaos weiht 
nach Paus. 2, 17, 3 den Schild des 
Euphorbos, vgl. sonst zu Soph. 
Phil. 1431. — Mit iXovrsg.... 
arolog vgl. 175 ßttQvvovr uixai- 
txbg JUafc; dr\noT , nach schweren 
zehn Jahren nun endlich; rotg 
za&* 'EXXada, mit Nationalstolz 
im Geist der Zeit des Dichters wer- 
den die hellenischen Götter der 
Tqoia ßccQßaQmv <P(>vyuiy .gegen- 
übergestellt, vergl. Sept. 72. Die 
Xd(f voa, welche den Tempeln 
<ler Götter nach Sitte und Brauch 
angeheftet sind, heissen ctQ/atov 
yavog, altehrwürdiger Stolz 
nndZierde, nicht wohl mit Bezug 
auf den altherkömmlichen Brauch, 
sondern vom Standpunkt der Nach- 
welt aus gesprochen , kq/. y. loo- 
ptrov, vgl. Soph. 0. C. 1632 66g 
poi xtQog aijg nianv aQxa(av ri- 
xrotg. 



558 ff. 'Wer solches, wie ihr, 
hört, der muss gebührend preisen 
Heer und Führer; und natürlich 
wird Zeus , der Urheber dieser Er- 
folge (340 ff. 352 ff.) , der gebühren- 
den Ehren theilhaftig werden.' Mit 
der Schlussformel vgl. 1366 und zu 
Soph. Ai. 480 navx* axr\xoag Ao- 
yov. 

561 f. * Ueberwunden , wie ich 
bin , durch Reden ( wahrend ich den 
Feuersignalen nicht traute) leugne 
ich das gar nicht (in diesem aytav 
).6y(ov, wo ich zweifelte an der 
Wahrheit und nun eines Bessern 
belehrt bin ) ; denn so alt man auch 
ist, wohl zu lernen ist man immer 
noch jung genug.' So weiss sich 
der Chor durch die alte Gnome aus 
der Verlegenheit zu ziehen. Aehn- 
lich fr. 371 xaXov 6h xeti yioowa 
fiavO-ttVfiv (foffd. 

563 f. Da Klyt. näher herange- 
treten ist und die Schilderung des 
Heroldes mitangehört hat, tritt der 
Chor ehrerbietig seiner Königin 
das Wort ab: 'Dem Hause aber 
vor Allem und der Gebieterin muss 
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el'Aog /nd)uGxa, avv de nXovxiQe.iv l±iL 

KA YTAIMNHZTPA. 
ctvtoXoXv^ct f.iiv TtaXai X a Q<*Q vno, 
ox* r^Xfr* 6 ttqcotoq vi^ing ccyyeXog ttvqoq, 
(pqdtcov aXowiv y lXlov x avaoxaoiv. 
vial xlg [.l eviTtxcov eiTte' „(pQvxxtüQwv öia 
iteiad-elGa, Tqoiccv vvv TteTtOQd-rjod'Cu doxeig; 
r { y.dqxa ttqos yvvaizdg aiQead-ai x£<xq." 



565 



570 



dieses am Herzen liegen, zugleich 
aber uns Bürgern mit zu Gute kom- 
men.' In [likeiv liegt der vom 
Chor nicht beabsichtigte Nebensinn, 
dass dieser siegreiche Ausgang das 
Haus — in welchem Aegisthos wal- 
tet — und die Klyt. kümmern 
müsse, während er zugleich dem 
Volke Gewinn trage. Das etwas 
unbestimmte Tctvxa weist zunächst 
auf den Schluss 558 ff. zurück, 
worin Aufforderung zu Preis und 
Dank und Festen für das Heer und 
Zeus liegt. Die Sorge dafür weist 
der Chor der Herrin zu, möchte 
aber seinerseits davon Gewinn ha- 
ben, indem er daran Theil nimmt. 
So fasst es auch Klyt., da sie dem 
evXoyth' entgegenstellt , längst 
schon habe sie frohen Jubel anstim- 
men lassen und zur Darbringung 
von Opfern die Stadt veranlasst. 

565 f. Klyt. rängt an, als wolle 
sie sagen: 'Schon längst habe ich 
gejubelt und jetzt werden noch 
mehr Festlichkeiten angestellt wer- 
den.' Allein der Spott über die 
Ungläubigkeit der Bürger lenkt sie 
auf andre Wege, so dass in andrer 
Wendung dem ndXai fxiv ent- 
spricht 576 xal vvv..., vgl. zu 8. 



Triumphirend darüber, dass sie 
Recht behalten hat, wählt sie von 
den Feuersignalen Ausdrücke, wel- 
che wirklichen Boten zukommen, 
r\X&tv 6 TiotÜTog ayyeXos, (pQatm', 
indem sie betont, dass die eine Mel- 
dung so deutlich geredet habe wie 
die andre, vgl. dagegen 474 f. — 
Die Stellung von 'iXiov zwischen 
den beiden Nomina, wie Eum. 9 
Xinwv d^ Mftvfjv Av\Xiav t« %oi- 
(>«J«, vrgl. zu Soph. El. 929. 

56Sff. Dieser Hohn kann nicht 
unmittelbar auf die Aesserungen 
der Choreuten 475 ff. gehen, weil 
Klyt. nicht zugegen war, auch 
das Folgende zeigt, dass die hier 
gemeinten Reden der Handlung des 
Dramas (nach dem Prologos) voraus 
liegen, da ja beim Einzüge des 
Chors bereits rings umher Opfer 
brannten. Sondern auch andre Bür- 
ger hatten sich ähnlich geäussert, 
weil, was der Dichter andeuten will, 
Alle Klyt. ähnlich beurtheilten, und 
während diese auf Abwesende zielt, 
treffen ihre Sticheleien die Vertre- 
ter der Bürger, deren Gesinnung 
sie aus dem ersten Epeisodion ge- 
nügend kennt, zugleich mit. 

570. Vgl. 462ff. — atQto&ai 
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Xoyoig zoiovToig nXaywcog ovo* ecpcavo'iLtrjv. 
ojLiiog (T eO-vov, xal yvvaixelq) vo^utj 
6i.okvyf.i6v alkog aXkod-ev xarä TtxoXtv 
i7.aay.ov Evcpr^iovvxeg, tv dswv eÖQaig 
&urj<pdyov xoi/Litovveg svcoör] (pXoya. 
xal vvv xd jiidaaco (.iev xl dal o* i/nol hiysiv; 
avcMTog avTov Ttdvva 7tevaof.iai Xoyov. 
ontog <T aqiata tov if.wv aidölov rcoaiv 
OTtevoto naXiv (xokovra de^aa&ai. zl ydq 
yvvaixi tovtov cpeyyog rjdiov Soaxelv, 



575 



580 



x 4 « q, (itTioitQlttofau , avaTixi- 
a&ui IXntotv. 

571. Xoyoig roiovrotg, 
nicht nach solchen Aeusse- 
rungen (Herin. zu Soph. Ant. 
687), sondern entweder als wirkli- 
cher Dativ, dergleichen Reden, 
Leuten, die so sprechen, oder 
durch solch e Reden ward ich 
dargestellt, wie Soph. Ai. 1020 
öoüXog Xoyoiaiv ävr' iXeu&fyov 
tpavtlg. 

572 ff. Trotzdem Hess ich mich 
nicht irre machen, sondern hiess 
Opfer anzünden und dem Weiber- 
gebot leisteten Alle Folge. Mit 
yvv. vopq), worin nicht bloss 
liegt muliebri iussu, sondern 
auch , dass alle Stadtbewohner auf 
ihr Wort gehört und in ihren Wei- 
berololygmos (28) eingestimmt, 
weist Klyt. wieder höhnisch auf 
570 zurück, trifft aber auch den 
Chor, vgl. zu 462 ff. 

576. Vgl. zu 565. — r« pao- 
aai, wie oft rä 7tX(iio, was noch 
von Troja und euern Schicksalen 



zu erzählen ist. 

579 f. 'Welcher Tagesglanz ist 
lieblicher zu erschauen für ein 
Weib, als die Thore zu öffnen dem 
von einer Heerfahrt heimkehrenden 
Gemahl, den die Gottheit gerettet 
hat?' Die Structur ist aufzulösen: 
nvoT^cci nvXug..., xC ifiyyog rjöiov 
doaxetv tovto v, d. h. tov avol-> 
£ai ovdhv qtyyog ijtiiov: Eur. Alk. 
890 t£ yaQ avdol xaxov /luTCov 
ufiaoTiTv äXo/ou ; Anderes bei 
Matthiä Gr. 450, 2A. 2. Schömann 
ad Isae. p. 188. Emperius Opuscc. 
p. 83. — anb OTnartlag avrjo, 
näml. lX&(tiV t wie Eum. 621 ano 
OTQaT titig vtv dt$ty{ji£vr\ , ab ex- 
peditione revertentem, vgl. 
zu 75 ini OxrJ7TTQoig. 413 vip 
rjnaQ. — nvXag avoil-cci ver- 
räth wider Willen die geheimen 
Gedanken der Klyt., da die Zu- 
schauer an die Pforten der Hölle 
(Al'Jov nvXcu 1250) denken konn- 
ten. Ein Gott hat ihn gerettet, 
lässt Klyt. unbewusst fallen , damit 
ich ihm die Pforten der Hölle auf- 
thue. 
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OL7t6 OTQCcvelag dvögi acoGavvog d-eov, 
7tvlag dvot^ai; tccvt' mt&yyuXov tiogw 
rjxeiv OTtcog Ta%iöx eqdafxiov Ttokei* 
yvvaixa itiGxrp 8* iv öo/noig evqoi poXwv 
oiav7teQ ovv eleuve, dcofiaTwv xvva 
ia&lfjv exeivq), TtoXefdav rölg dvgq>Qoatv, 
Ttal taXfi Sfiolav itdvxa^ arjfnavTtJQiov 
ovdev diacpd-eiQaGav iv fmjy.ec xqovov. 
ovd* olda xeqxpLv ovo' €7tiipoyov (fdxiv 



535 



581 avopa 



582f. THVTtt, darum. Der 
Inf. rjxeiv, er solle kommen, 
der Opt. evQot , er finde; daher 
der Wechsel in orat. obliqua, zu 
Sopb. Phil. 671 evOitog vnia^ixo, 
Tbv uvöq Id/cctoig tov$€ drj Aw- 
aeiv ciytov Oioito fj.lv f*a- 
Xiod-* ixovotov Xaßcor. 

5S5. oiavjiSQ ovv {leine, 
ebenwieersieverliess, dop- 
pelsinnig, da Klyt. auch in dem 
Sinne dieselbe ist, als sie gleich 
nach der Opferung ihrer Tochter 
den Mordplan gefasst hat, vgl. 142 ff. 
/ut/uvei yao (foßeqh nuXCvooTog, 
olxovo fiog öoXCtt, fivitfitov 
firjvig Texvonoivog. 

5S6 f. Beim Vortrage konnten 
diese heuchlerischen Worte so be- 
tont werden, dass die Wahrheit 
hervortrat: io&XTjv, ixetvq) noXe- 
fiiav , Tolg övipoootv. Mit xvva 
vgl. 863. 

587 f. ^Keinerlei Siegel des Hau- 
ses habe ich verletzt in der Länge 
der Zeit' bildet bei seiner Doppel- 
deutigkeit das Bindeglied zwischen 



der ersten und zweiten Bezeichnung 
der Klyt., von ihrer Ergebenheit 
gegen den Hausherrn und der Treue 
gegen den Ebemannn. Denn es 
deutet sowohl auf treue Hütung des 
anvertrauten Gutes, als auch auf 
die Oipnaylg rrjg ngbg rbv ardqa 
evvrjg, vgl. Intpp. Horat. Epp. I, 20, 
3 odisti claves et- grata si- 
gilla pudico, und leitet so zu der 
folgenden Versich rung hinüber. In 
iv fi. %Q. (Soph. Trach. 69) liegt 
zugleich die Zweideutigkeit, dass 
Klyt. die Siegel nicht im Lauf der 
Zeit, sondern gleich nach Agamem- 
nons Entfernung gebrochen habe. 

589 f. Statt die Abhängigkeit von 
unayyeiXov fortzusetzen lenkt 
Klyt. in or. recta um: 'Auch 
kenne ich keine Lust, auch 
keine üble Nachrede — uner- 
laubter Verkehr, der schlimmen Ruf 
erzeugt — Seitens eines an- 
dern Mannes, so wenig ich 
mich auf die Kunst verstehe, 
das Erz zu färben.' Klyt. rühmt 
sich nicht allein das ihr anvertraute 



ArAMEMNP.N. 

a)Jkov TtQog ävÖQog (.ictXXov ij ycthtov ßcupdg. 
TOiogd' 6 y.6f.i7tog rrjg dXrjd-eiag yeftuov, 
ot*x aloxQog cog yvvaixi yewala kcr/.eXv. 

XOPOZ. 
avzr] (.tev oiTiog euce (.lavd-dvovri ooi 
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Gut treu beschützt, während sie 
Aegisthos als Herrn ins Haus ge- 
nommen hat, sondern auch die ehe- 
liche Treue bewahrt zu haben, wäh- 
rend sie im Ehbruch lebt. Indem 
sie aber, um zu versichern, wie 
überschwänglich treu sie sei, zu 
einem absonderlichen Vergleich 
greift, entfällt ihr ein Wort, vor 
dem sie selbst wohl erbleichen 
möchte, da es ihre Absicht nicht 
sein konnte zu versichern, Mordge- 
danken liegen ihr fern. Aber was 
sie im Schilde führt lässt unwill- 
kürlich /aXxov /9ce<f «/durchblicken. 
Sie selbst nämlich versteht die als 
arcanum geheim gehaltne Kunst, 
dem Erz durch Mischung beliebige 
Farben zu geben, dass man sogar 
Schamröthe und Todesblässe darzu- 
stellen im Stande war, vgl. Welcker 
Philostr. p. 701. Nachtrag zur Tril. 
S. 42 f. Rhein. Mus. 9, 195. Mül- 
ler Archaeol. S.424. Walz über die 
Polychromie (Tübingen 1S53) S.13ff. 
Aus Antiphon führt Pollux 7, 169 
ßit\[jig /(ckxov xa\ oitirJQOv an, un- 
ten 927 tlfidrtov ßcufctt. Obschon 
aber selbst der Chor einen andern 
Sinn nicht ahnt, da ihm die Mord- 
pläne unbekannt, so musste doch 
den Zuhörern der Gedanke daran 
kommen, da Iv (Hpayattit ßa\pai 

£(<f>oq (Prom. 866), ßthpat tyx<>S 
Aeschjlus I. 



7Tqos (foro) (Soph. Ai. 95) u. U. üb- 
liche Bezeichnungen des Mordes 
sind. 

591 f. Das Gegenstück zum Ge- 
danken SS3 f. Das Brüsten, welches 
Kly t. verräth , soll eben durch das 
hohe Bewusstsein des innern Wer- 
thes gerechtfertigt werden, vgl. 
den Schluss 333, auch 853. 870, wo 
der Heuchlerin ein Anflug kommt, 
ihre Worte könnten unwahr klingen. 
Uebrigens konnte der Zuhörer rijg 
dX. yifi(av verstehen : w r o f e r n 
die Ruhmredigkeit von Wahrheit 
überfliesst. Bei ' yvvrj y € v V4t t a 
denkt Klyt. wohl an das omen in 
nomine KXvrccifivriaTQa , Adel- 
gunde, zu Soph. El. 287 r\ Xoyoi- 
ot ynvafa yvvj\. 

593. Indem die Gleissnerin den 
Rücken wendet, macht der Chor- 
führer auf die tvnqintia ihrer 
Worte aufmerksam , die sowohl der 
JVichteingeweihte wie der die Ver- 
stellung scharf durchschauende 
Chor, jeder in seiner Weise, ver- 
stehen konnte. Der Herold ist der 
[jiavd-avtov , der Argiver ot fia- 
&6vTtg (zu 39), die Bescheid 
wissen. Mit x o qoT a iv £q[i. 
vgl. 1021. Xus o VT (0$ €?7T£... 
(V7rQ67i tos Xoyov klingt deut- 
lich genug heraus, dass Klyt. nur 
Xoyovs tktfrv, vgl. zu 304. 1006. 

6 
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toqo7oI &' eQf.irivevatv ev7tqe7twg koyov. 
ov (T el7t€, xrJQvi;, Msvelecov di 7tevd-0f.iai } 
el voavif-iog re ymi aeöcoöf-ievog Jtdktv 
rj^€t gvv vfiiVf zrjgde yfjg cpiXov -Agdrog. 

KHPY3. 
ov* ead^ OTttog ke^aif.ic rd xpevdrj xakd 



595 



594 Topoteriv eppjveuo-ii/ 



595 ff. Da der Herold nur vom 
nqioßvg IdTQttdrig geredet hat, 
ohne des eigentlichen Urhebers des 
Zuges und Theilhabers der Herr- 
schaft von Argos auch nur zu er- 
wähnen, so lag es dem Chor nahe, 
sich nach ihm zu erkundigen, zumal 
da er auf die ihm verhasste Helena 
im folgenden Chorliede eingeht Zu- 
gleich dient die Besprechung der 
Schicksale des Menelaos zur Vor- 
bereitung und Spannung auf die 
endliche , im Satyrdrama Proteus 
erfolgende Heimkehr des Menelaos, 
vgl. WelckerEp.Cycl.2,281. Müller 
Eumenid. S. 199. Scholl Beitr. 1, 
14 ff. und zu 1062 f. — Obwohl aber 
in den Worten nicht eigentlich liegt, 
der Herold möge nicht die Unwahr- 
heit reden, wie Klyt, so leitet doch 
schon der Gegensatz (ab o*' tlnt) 
leise darauf hin und die folgenden 
Reflexionen und Sentenzen haben 
nur ihren vollen Sinn, wenn man 
die versteckten Anspielungen an 
Klyt. gehörig beachtet. 

596 f. ei v 6 an fiog (IotCv) 
fragt überhaupt, ob Men. auf der 
Heimfahrt, das Folgende, ob er 
wohlbehalten zugleich mit den 
übrigen heimkehren werde. Mit 



rrjgtie yqg (p. XQtixog vgl. 108 
!d/€(uiv dCd-QOVov xoätog. 

598 f. Weil Boten — axäQyu 
ycco ovtielg ayyikov xaxcSv inwv 
— gern das Schlimme verstecken 
und das Gute übertreiben, so schickt 
der Herold, welcher ehrlich her- 
ausreden will, der Erzählung von 
dem Sturm die allgemeine Sentenz 
voraus , welche dem Zuschauer aof 
Klytämnestras täuschende Rede ge- 
münzt scheinen musste: 'Ich könn- 
te nicht sagen, die Unwahr- 
heit sei schön für Freunde, 
denen man wohl will, für die 
Länge der Zeit daran sich zu 
laben,' d. h. Lügen, mit denen man 
den Seinigen Freude machen will, 
halten nicht Lange vor, wesshalb ich 
die Wahrheit reden will, so wenig 
erfreulich sie ist Verb, xaka <p(- 
XoiOt, xctQTt ovo freu (avTcc) ig top n. 
Xqovov. Aehnlich Terent Hec. 5, 
4, 1 Vide etiam so des, ut mi 
haec certa et clara attuleriSf 
A e mein breve pellieias tem- 
pus g audio hoc falso fruu 
Mit ovx eod-' öntog X. = ovx 
av Xi'^aifiLy vgl. Prom. 293 ovx 
€Ot iv 0T(p [tel£ova fxolqav Vii- 
juatfit. Gho. 165 ovx laxiy ogrig 
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ig TOV TtokvV (pilOLOL Y.aQTtOVOd'CU, xqovov. 

XOPOZ. 
rttog drJT* av elmov xedvä TaXrjdij TV%oig; 
o%iGd-£VTa d* orx £vxQV7tTa ylyverca rdde. 

KHPY5. 
avrjQ acpavTog eif ]A%ctÜY.ov otqcctov, 

avTÖg re %ai xo tcXoIov. ov xpevdfj Xeyco. 

XOPOZ. 

Ttdxeqov ava^d-elg £(.i(pavüg et; 'Iklov, 

r} X e *t ia > KOivbv ax&og, rJQ7taO€, OTqarov; 

KHPYB. 
VKVQGag oigpe zo^OTTjg axQog ax,07tov 9 



600 



605 



605 jjp7ra<rE o-rparoü; 



xttqcuro vtv u.a. bei Monk zu Eur. 
Alk. 117. Krüger Gr. II, 54, 3 
A. 8. 

600 f. 'Wollen hoffen, du kannst 
uns Gutes erzählen, das zugleich 
wahr ist: eins ohne das andre bleibt 
nicht leicht verhüllt, sondern — auf 
Klyt. zurückdeutend — tritt bald 
zu Tage.' Verb, neig 6r\xa slnwv 
xidvct rv/otg ttv eindtv TaXrj&rj; 
Agathon bei Ath. 5, 21 iE Ei phv 
ipQaOco takv\d-£g t ov%t d eiHfQctvcH' 
Ei <J' €v<pQav(o rl d, ov%\ T«&jf- 
&kg (fQttOb). Vgl. auch Herod. 7, 
101 x6t€qk akrjO-r]^ xQrjöofiai 
ngog ae fj fjdovrj; Aesch. inCtesiph. 
71, 34 7ioT€Qcc ralrj&tg eluaj rj xb 
jjJiöTov axovatu; 

602 f. Vgl. zu 635. Spitz ov 
iptvörj k€y(o, da hast du TaXrj&rj, 
freilich nicht xttivd, vgl. 658, als 
ob der Herold den Sinn von 595 
sehr wohl begriffen hätte. Auch 



hierin liegt ein Rückblick auf die 
i//£ucfq der Klyt. 

604 f. ävax&€£g t näml. acpav- 
rog iy€v€To. Merkwürdig, dass 
Aeschylos vom Epos abweichend 
alle Achäer gemeinschaftlich abfah- 
ren lässt. Denn in den Noütoi 
erregt Athene Zwist zwischen Ag. 
und Men. vor dem Aufbruch , und 
während jener zur Versöhnung der 
Athene bleibt, segelt Men. allein ab 
und gelangt nach dem Untergange 
der übrigen Schiffe mit fünf nach 
Aegypten , vgl. Hom. Od. 3, 130 ff. 
Umsonst wird der gewöhnlichen 
Sage nicht audrücklich widerspro- 
chen, sondern Aesch. verdeckt jeden 
Zwiespalt der avfKpQiav rdya: 
auch gab wohl die ovoraaig rcav 
Ttgay/ndrcDV des Satyrdrama's diesf 
Abweichung an die Hand. 

606. Soph. £1. 1499 ly<6 44» 
fxdvjig elfii %tov$ y dxqog. 

6* 
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[mxxqov de Tertia ovvxo/Mog iq^rjfitiaco. 

XOPOZ. 
TtoTeqa ydq avxov Kcovxog rj xe&vrjxoxog 
cpctTig 7tQog allwv va.vxlXi.ov ixlrjCexo; 

KHPY3. 

ovx oldev ovdeig ägx* aTMxyyukai xoQCog, 
7tlrjv xov xqecpovxog 'Hllov %&ovog (pvoiv. 

XOPOZ. 
7t(Hg yaq leyeig %ei[,itova vavxixqi oxQCczqi 
ehd-eiv xeXevxrjaai xs daifiovcov noxy; 

KHPYS. 
8V(prj(.iov ypctQ ov 7tQ£7t€i xaxayyily 
ylcoaarj (.ualvEiv %toqig rj xtfxr] d-eüv. 



610 



615 



607. Eur. Phon. 913 w noXXa 
Xi'iag iv ßQ(t/€ l XQOvo) xaxa. In 
IcfTjjLitacj liegt, dass der Chor- 
führer gleichsam inspirirt, ein to- 
Qog i()/LirjV€vg, das Rechte getroffen. 

608 f. = 7i6r€Qa £(ov rj Te&vrj- 
xtag IxXyfrio; Eur. Hei. 132 d-avmv 
xkri&Ttti xad? 'EXXnda. Vgl. 650. 

610f. Betont old&v, hat si- 
chre Kunde, dergestalt, 
dass... 'Nur Helios vermags 
zu sagen, volksthümlich, wie un- 
ser: das mag Gott wissen, 
vgl. 654. zu Soph. Trach. 79 ff. 
Aehnlich 0. R. 1425 ttjv navtu 
ßooxovOttV (f>loya avttxrog 
'HXtov. Ein Dichter bei Scholl. 
Hom. Od. 18, 36~"HXie, d£ auyrjg 
navra ßXaaraviov ßQoroig &&{- 

VODV T€. 

612 f. 'So sprich denn, wie der 
Sturm anfing und endete', d. h. er- 
zähle genau den ganzen Verlauf. 
Mit nag yccQ Xtyeig IX&elv, 
d. h. nmg yao rjX&e, Xiys, vgl. 



Soph. Trach. 873 t* <T, <o ye^teia, 
xaivo7Toirj&hv Xiyug; — Der erste 
Chor trifft mit öatfiovtov xortp 
gleich das Richtige, indem er sich 
330 ff. ins Gedachtniss zurückruft 
und an 505 f. denkt. Der Herold 
selbst bestätigt 627 diese Ansicht, 
ohne ihren sittlichen Grand zu ah- 
nen. 

614 f. Vgl. 623. Ovid. Fastt. 1, 
72 Nunc dicenda bono sunt 
bonaverba die, — %(OQlg i\ rt- 
firi d-etav, xexwQtOTtti , indem bei 
frohen Ereignissen die Götter der 
Oberwelt zu feiern sind, jetzt %a- 
yig ri/urjaerai Atbg t«ö*' IxjiQti- 
gaOtt 559, nicht aber die Erinyen, 
623. Indem der Herold sich sträubt, 
den Glückstag durch den Bericht 
von den früheren Missgeschicken 
zu entweihen, motivirt er seinen 
Grundsatz durch %. {yug) ff rtfi7\ 
^fwv, wie arevttyfibg Aföov, 
veqt£q(ov jbtsiXtyfiaTtt, xovqC^ijj 
X«Qtg nctTQog u. dgl. 
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orav d y ä7t€VKTa 7trjfxaT y ayyekog noXet 

GTVyV(p 7tQ0QÜ)7t(p 7tT(O0lfJ.OV OTQCCTOV Cp€Qf] 

noku fiiv elxog l iv to dr^iLOv Tv%€tv, 
noXlovg de TtoXXwv i^ayiod-evrag d6f.ia)v 
avdqag diTtXrj [.«ioTiyi, TrjvZ^Qrjg (fiXu 
diXoyxov arrjv, qtoivLav §vvcoQidcc — 
Toiüvöe [iivxoi 7trjf.idT(üv oeo<xy[xivov 



620 



616 ff. Verb. 7rij^«r« 7irwo\ (ca- 
duci Virg) otqcctov. Der Herold, 
welcher die Wunden , die der Ver- 
last vieler Bürger dem Staat und 
den einzelnen Familien schlägt, eben 
so wie 410 ff. unterscheidet, nimmt 
nach noXei wieder auf noXei 
fikv . . ., wie bei der Figur xa& y 
oXov xai fji^Qog. Die Gesammtheit 
(to 6r\fJLiov) trifft sXxog ev f wie 
Solon 2, 17 sagt: tovt' 170*17 ndorj 
TioXti eQ/€Ttti eXxog aipvxrov, vgl. 
Dissen zu Pind. INem. 11, 10. Ar- 
chiloch. 9, 8 atfjLaTotv eXxog ava- 
OTtvofiev. Aus nrjfxaxa (ptyrf ist 
zum Folgenden bloss (ftQy zu den- 
ken, wovon einmal ein verbales (tv- 
^tip = oti tTv%tv) , dann ein nomina- 
les Objekt (noXXovg t£ay.) abhängt. 
619. i $ay ia &€vt « g nach 
Schol. l£oQiad-€vTag , vgl. zu Soph. 
O. C. 1526 « <T l£dyiOTct pri#k xi- 
veiTcu Xoy(p. Der böse Kriegsgott 
bat eine Aushebung unter den Häu- 
sern gehalten und hat aus vielen 
heraus Opfer sich eingeweiht. 
Der sarkastische Ausdruck ähnlich 
dem zu Soph. Ant 1081 besproch- 
nen, wonach Raubvögel den Leichen, 
welche sie fressen, ein Grab wei- 
hen. Wie Thanatos oder Perse- 
phone die Häupter der dem Tode 



Verfallnen dy(£ovOtv durch Ab- 
schneidung eines Haarbüschels, so 
hat der ^Qvaafxoißbg OtopdTwv 
Vielen die Weihe gegeben durch 
seine fidoTt£. 

620. dinXrj udöTii-, binis 
instructa loris, Cho. 370 oV- 
nXrjg jtaodyvrjg Sovnog. Soph. Ai. 
244 naUi Xvyvoq fxdfSTiyi 6inX^. 
Ares führt die Geissei , wie II. 12, 
29 Aibg [idaTvyi dajutvTeg, vgl. 
13, 812. Aesch. Prom. 682 oiaroo- 
nXr)!; iya) [idcrrtyi &t(ct yrjv ngo 
yrjg iXavvo/uai. Sept. 589 &eov 
judoriyi nayxolv<$ 'tfafeij. Aber so 
wenig 504 die jidxeXXa des Zeus 
eine gewöhnliche ist, so wenig ist 
diese fidart^ eine tiinXij im ge- 
wöhnlichen Sinne, sondern, wie der 
Herold scharfsinnig ausdeutet, oV- 
loy%og «r*7, (poivla £vv<oQ£g f 
weil sie doppelt trifft, Staat und 
Einzelne. Bei ötXoy/og schwebt 
der Gebrauch vor, zwei Lanzen zu 
tragen. 

622 f. Nach den Einschiebungen 
bringt er den Vordersatz nochmals 
in Erinnerung durch toi. [a4v- 
toi ... Bitter das Oxymoron P ä a n 
der Erinyen, statt Th renos: Cho. 
144 naiav tov d-avovrog. Sept. 
843 rjfAag <$k oVxi; tov övgxiXaöov 
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itQtJtu liyetv 7Vaiäva tovS* 'Eqivviov. 
aiotijQiiov de 7CQoty[tdTcov evdyyeXov 
Sjxovtcc /rgog %alqovaav evearoi rtokiv, — 
n tog x£(Jr« roig xaY.oloi av^(.ii^co, Xeycov 
XMltioi* !dxctioi$ ovy. äfttjvtTOV d-eäv; 
^vvio^ioaar ydq, niTsg fyd-iGTOi to TtQiv, 
nvQ vmi O-dkcttfoa, yml r« ttIot^ 6<fe*£cmjv, 
if&eiQoyre tov dvartjvov uiqyeuov gtqotov. 



625 



630 



vfivov *Eqivvo$ V«/f«>, ^af« t' 
f/#ooy n ai üv* tniutXnftv, vgl. 
Müller Dor. 1,300 f. — r ö icT f, der- 
gleichen ich eben in allgemeinen Um- 
rissen andeutete. In den Augren des 
Chors triöl auch mit diesem ominö- 
sen TorcFf der Herold unwillkürlich 
das Wahre, da ja nach seiuem Glau- 
ben das Schlimme überwiegt und 
Argos über die vieleu Gebliebnen 
seufzen und klagen wird, vergl. 
425 ff. 

624 ff. -Nach ausgeführtem Ge- 
gensätze wendet der Herold den 
vorangestellten Hauptsatz ^614 f.) 
auf sich au. Indess begiuut er dem 
Vorherigen gemäss wie er es liebt, 
mit der Form einer simtefttüi ^re/te- 
rofe, die unter der Hand zur spe- 
ziellen wird, indem statt ov :io£7£* 
m'uuisai eintritt n »> . . . . ovu- 
utzooi während 529 umgekehrter 
vom Speziellen üis AUgemeine ge- 
riet«. Vgl. zu Soph. Phil. 299 oi- 
aovutV*} oityri iioo s \u£r« Ilavj 
$xnooi±$t % riirfv zo uff vo<ntw 
3,4t & Die q a> j ij o l a n o. ^ «£ ; « o 
Ti&ioourrcu 529). qttutt taluti- 
f+ra**nt *rbL vgL 500 f. Wie 
ausste dieser Glaube dem 
r> die etaj^oia noä~ 



yftara und zumal die xatQovaa ev- 
€<JTot noXig. 

626. Vgl. 545. 548 die ähnlichen 
Redensarten. ' Wie soll ich Gutes, 
was ich gemeldet, mit dem Schlim- 
men , welches ihr gleich hören wer- 
det, vermischen?' VgL 600. Wah- 
rend er aber auch hier herauszure- 
den zagt von den TT^ogitaia xaxd 
und thut, als zieme sich das nicht, 
geräth er nichtsdestoweniger ganz 
in volksmässiger Art in umständ- 
liche Schilderung der Xoth. 

627. Der Sturm ist nicht ohne 
Götterzorn den Achaera beschieden, 
vgl. 613. Mit «14. &€*>r r ariv 
uqviöo* #*wr. wovon Jjjrroo«? ab- 
hängt, vgl. zu Track. 691 «Ucqujric 
ijAioi'. Der Stnrrn Od. 4, 493 ff. 

62$ ff. Aach dem Sprach des 
Theognis 1161 ov:to& y v£a»£ juä 
nvo ai'uuA^frce«. aber 4ns Unglaub- 
liche war hier geschehen: Blitz mal 
Meer hatten sich gegen m> Flotte 
verschworen (Eanu 130 Stwitos tt&- 
Ws is xvotot (jvvntuQTwu) «ml he- 
«tätigten den festen Banal am 4er 
Vernichtung der Achier. Sasmsaeare 
Troil. and L'ress.: Tk* **«« mmd 
winds. old wran^ter* y did 
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iv vvxxl dvgxvjiiavxa d' coqcoqci xaxd. 
vavg ydq Ttgog aklrjkccioi Qq^iai Ttvoal 
rJQeixov ai de y.8QOXV7tov(,ievai ßicc 

%€lf.ltdvi XV(plü OVV Cdlf] T d(ilß()0XTV7tq), 

<$%ovx* aqiavzoi, 7toi/.t€vog kcmov oxQÖßcp. 
ircel ö y dvrjld'€ Xct^iTCqbv rjXlov cpdog, 
6qco(.iev dvd-ovv Ttekayog ^ilyalov vekqöiq 
dvÖQcov ^Ayaiwv vavxixdig x* egeiTcloig. 
rjliiag ye fxev dfj vavv x* dwqqaxov oudcpog 



635 



634 ^Etjmwj/i, tu<|)w 635 noifikvog xoxoerTpoßou. 



631. iv vvxtC tritt voran, weil 
gegensätzlich zu 636. 

632 ff. Nach der durch 621 ge- 
gebnen Zeitbestimmung wird nun 
628 ff. motivirt: daher yaQ. Nord- 
winde trieben die Schiffe an einan- 
der, welche einander heftig mit den 
Schnäbeln trafen und in dem von 
Blitz und Donner begleiteten 
Unwetter verschwanden. So be- 
währte sich der Bund der beiden 
Elemente. — nqog aXXyXctiGi 
stärker . als nqbg aXXr\kag, indem 
es das wiederholte Zusammen- 
schleudern bezeichnet ; /f/^wy 
tv (füi (wie xv/uara votov u. ä.), 
indem der TV(pcjg (aetQctg oxymor, 
ovquviov a/og Soph. ) den xeifiwv 
erzeugt; ^akr\ 6{j,ßQoxTV7iog, 
Regenguss und Hagelschlag; avv 
hier = vno CdXrj , wie Pind. Ol. 2, 
42 avv dXXaXoifovüc. Simonides 
Amorg. 7, 44 avv r dvdyxrj avv t 
ivi7trjGiv. Simonides von Keos 9, 
3 xakä avv itoidit. Der Herold re- 
det in überschwänglichen Wendun- 
gen gehäuft. Der %ti[ib)V rv(paj 



heisst noifxriv xctxog, weil er 
seine Heerde nicht wie ein guter 
Hirt zusammenhält und wohlbehal- 
ten heimtreibt: Suppl. 737 vatov 
noi^iiv^g, gubernatores; hier 
legt die Metapher xeqoTvnov- 
(jlsvui, sich mit den Hörnern 
s tos send, wie die Böcke, den 
Vergleich nahe: prora und puppis 
gleichsam die xtgara vtjcjv oq&o- 

XQCCIQCCÜJV. Mit GTQOß(p Vgl. 

Cho. 198 Iv xei/*(ü<Xi vawCkwv dl- 
xr\v OTQoßovfjied-a. Endlich $~ 
/ovt' a(pavTOi absichtlich un- 
bestimmt, kamen uns aus den 
Augen, weil der Herold nicht zu 
viel behaupten will, sondern Hoff- 
nung auf die Heimkehr lässt, vgl. 
602 u. 445. 

637 f. äv&ovv, auf der Ober- 
fläche bedeckt, wie qCov ovqeos 
av&iov vkrj Hymn. Hom. , 'Pmüv 
OQog avfrtov vXcc Alkman, xv/uarog 
avd-og ders.; aber hier ironisch, wie 
oft in rebus malis, na&og, voaog 
äv&ei, xcoxvTotg inavd-t&w u. ä. 

639 f. Mit Behagen und Wohl- 
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rJTOC Tig £!;6xleip€v r] a t-rjTTJaaro 

&£Ög tiq, ovy, av&QC07tog, oYcckoq &r/tov. 

Tvx*] ö£ giüttjQ vavv d-ikovo* iq)6^€T0, 

Wg flf]T y €V OQ^Kf) XVfMXZOQ £dkt]V S%UV 

Ufo' i^oyteilac tzqoq ngazalketov %d-6va. 
€7tetza d J (fdrjv tzowlov 7t€<p€vyÖTeg, 



640 



645 



■A 3 .. 



640 rj ^YjpyjcaTo 



gefallen bemerkt er nun: 'Uns ja 
nun freilich und unser Schiff, unver- 
sehrt am Gefäss — während Mast, 
Segel, Tauwerk vernichtet wurden 
— hat meinethalb irgend ein Gott 
sei es unvermerkt weggestohlen 
oder losgebettelt von den beiden 
Herren, welche festverbündet die 
Herrschaft hatten.' Die wunder- 
same Vorstellung, dass der Gott 
entweder den Mächten des Verder- 
bens verborgen blieb oder sie durch 
Fürsprache erweichte, ist nach dem 
Homerischen tov tf' ItjrJQTiag* jI- 
ipQodiJt] $tta (xaX* &gi€ &tos (IL 
3, 380, vgl. 20, 443. 21, 597) in ba- 
rocker Weise ausgeführt. Zu dem 
ersten Tis tritt mit neuem Anlauf 
&tos Ttg f dieser Tis war irgend 
welch göttliches Wesen, da es nicht 
mit natürlichen Dingen zugegangen 
sein kann, vgl. 659 ff. und zu Soph. 
Trach. 3; mit der Gegenüberstellung 
vgl. zu Ai. 243 a dalptov, xovdeig 
«vSqcov tötöa&v. Endlich stellt 
sich der Herold vor, der Dämon 
habe selbst das Steuer ergriffen, um 
entweder heimlich das Schiff Aga- 
memnons zu retten oder nachdem 
er von JIvq xal GtiXaaaa durch 
gute Worte Erlaubniss erhalten. 



Mit rj/Liccs ye fikv ör) vgl. Eur. 
Hei. 1259 ditiovs ye fjikv ötj 6vg- 
yevls fjbr\Stv oVcfou. 

640 ff. 'Die Glücksgöttin setzte 
sich gnädig — jenem &eos Tis folg- 
sam — als Retterin auf dem Schiffe 
nieder, dass es weder am Anker- 
platze die wilde Ffatth — die es 
wieder in die offne See geschlendert 
hätte — zu bestehen habe noch 
auch an klippige Gestade geworfen 
werde.' Dass die Tyche das Fahr- 
zeug besteigt, stimmt zu der Vor- 
stellung des olaxos S-iyöav &eos 
Tis, wie ja auch die Dioskuren als 
Retter auf den Schiffen erscheinen. 
Mit &£lovoa vgl. Cho. 21 yevov 
6h avfifiaxos d4Uov Ipot. 

645 ff. 'Am heitern Tage nach 
jener Unglücksnacht, immer noch 
nicht dem Glücke, welches uns ge- 
rettet, ganz trauend, überdachten 
wir, um unsern Kummer zu linden, 
das frische unverhoffte Leid, wo- 
durch das Heer so hart betroffen 
war.' — qöqs ttovtio s gegenüber 
dem gewöhnlichen xcctccx&oviosi 

Xevxov rj/uaQ, caelum sere- 
71 um, wie 867 Xevxov tjpaQ tls~ 

löeiv ix %ilpaTO<;\ ßovxoXelv 

(fQovTlaiv nd&os (^toflcürcvo- 
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Xevxov KOT* rj(.i(XQ, OV 7t€7tOl&6T€g TVXfly 
iß0V7C0l0VjH€V (pQOVTlOlV viöV 7KX&0Q, 

arQazov y.a/n6vtog yuxl xcckcHq aTtodov/nivov. 
xal vvv iycsiviov ei rig eozlv i/i7zv€0)v> 
Xiyovöiv fjfiiaQ tag oltoXdzag. xi fiirj; 
rj/nelg z* ixetvovg tcwv e%eiv do^dtof.tev. 
yevoiro <$' wg agiara. Mevtkewv yaQ ovv 
tcqüvov tb y.al /udfoora 7tQogdoxa fiolelv. 
ei ö y ovv xig äxvig ijhiov viv laxoqel 



650 



fitv iv XoyiGfjLoig tiOiv Schol.), 
wie ßovxoXuv Xvnrjv, maesti- 
tiam solari. So geschieht es, 
dass der Herold trotz alles Drehens 
und Wendens and trotz seines tv- 
ayyiXiov zugesteht, dass auch er 
TtTjfiara m(oo([*ov atQaxov bringt, 
vgl. 617. 

649 f. Ixetvtov, etwa twv toü 
otqcitov, der Uebrigen ausser uns. 
Die Verbindung et tig ... Xiyov- 
a iv selbst in Prosa, wie Xen. 
Mem. 1, 2, 62 idv xig <paveQog yi- 
Vtjtcli xXtnTtav, xovxotg d-avarog 
Iotiv t) typtet. Mit X. tjfjtäg tag 
6L vgl. 608. Soph. £1. 654 i\yyu- 
Xttg (og T€d-VT)xoTcc. Trach. 293 
ipQovet viv tag fjj-ovra ; mit r t p r\ ; 
oben 14. Soph. Ai. 668. 

651. ravr* i%tiv populärer 
Ausdruck für Tt&vrjxtrat. 'Jene 
wissen so wenig von uns, wie wir 
von ihnen: wechselseitig sehen wir 
aas für todt an.' Hiermit hat der 
Herold, ohne das eigentlich zu wol- 
len, die Hoffnung fast abgeschnitten, 
sucht sich aber hinterher zu ver- 
bessern. Sein ganzes Benehmen ist 
recht danach zugeschnitten, die 
Sorgen des Chors zu steigern. 



652 ff. Nach dem üblichen from- 
men Wunsche kommt er auf Mene- 
laos zurück, nack welchem er ja 
gerade gefragt war. Weil aber in 
dem Wunsche die Hoffnung liegt, 
die Uebrigen seien noch am Leben, 
so gebt er, indem er die Denkbarkeit 
des Wunsches begründet, mit yaq 
ovv auf Men. über: 'also näm- 
lich M e n.', nach dem du oben 
fragtest. 

654 ff. Nachdem der Herold, wel- 
cher gern das Beste herauskehren 
und dabei seinem Versprechen, 
wahr sein zu wollen, treu bleiben 
möchte, im Drange seines Herzens 
versichert hat, der Chor dürfe er- 
warten, dass gerade Menelaos zu- 
erst von Allen und vor Allen (be- 
achte nQtarov re xtcl /nnXiOra) 
bald da sein werde {/uoXeiv), 
fühlt er gleich, dass er den Mund 
zu voll genommen und sucht nun 
durch einen erwogneren Condicional- 
satz die Uebertreibung gut zu ma- 
chen. — ei cT ovVy si igitur. 
Seltsam rig «. rjXtov, auch nur 
irgend welcher Strahl der über- 
all hindringenden Sonne (vgl. 6 10 f.), 
indem der Herold, nun er danach 
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xIcoqov re Kai ßkeTtovvcc, prj%avcug diog, 
(W7tco &eXovuog i^avakajoai yevog, 
iXmg Tig avrov 7tqög d6(,iovg rj&iv TtäXiv. 
tooccvt äxovoag Yad-L Tcclrjöij rXvwv. 

XOPOZ. 



655 



xig tcvz (JbvoiiaCev iod* ig ro 7täv irYjTV(nog 



ÜTQ. CC 
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fit] Tig OVVLV OV% OQOJf.l€V TCQOVOMXlGl %OV 7t€7tQtof*€VOV 



sucht, ja den rechten Ausdruck zu 
finden, seine Aussage nicht genug 
auf Schrauben stellen kann. Ent- 
sprechend 657 kXnlg Tig. 

655 f. Wie tiqütov ts xai pa- 
Xiotcc, so gehäuft /X(oqov tb xal 
ßX. f vivum et valentem, wie Li- 
chas Soph. Trach. 234 ia/vorrd je 
xai C(ovtcc xal -d-dXXovra. Indem 
der Herold ovnto setzt ('d er doch 
gewiss noch nichtwill. ...'), 
deutet er im Gefühl des Wandels 
menschlicher Dinge an, dass viel- 
leicht später das geschehen könnte, 
vgl. zu Soph. 0. R. 594. El. 403. 
Zeus, weil Menelaos dio&ev d- 
vdaau. 

657. Wie viel nüchterner als 
653 ! Hier das weit aussehende Fut. 
Tjgeiv, dass er am Ende doch 
noch einmal ..., nicht KQogdoxa, 
sondern IXnCg Tig. In der That 
kommt Men. ja erst nach sieben 
Jahren heim. 

658. Gleichsam Entschuldigung, 
am Freudentage doch Schlimmes er- 
zählt zu haben, vgl. 598 ff., und zu- 
gleich Beruhigung seiner selbst, 
dass er den Inhalt der letzten 
Worte verantworten kann. Mit den 
bedeutungsvollen Worten X a & i 
rdX. xXvatv vgl. das zu 603 Be- 



merkte. 

659 ff. Str. 1:' 'Welcher Gott 
nur hat die Eltern der Helena ge- 
leitet, ihre Unglückstochter Hele- 
na zu nennen? Hat sie doch ihr 
reich geschmücktes Ehegemach ver- 
lassen und ist übers Meer gefahren, 
hinterdrein aber Kriegersehaaren 
argivischer Männer ob blutigen 
Streites.' 

660 ff. (ovo/Ltatsv, gab an, 
führte dar aufzu nennen. An- 
ders Eur. Iph. Aul. 418 ijxat nalSd 
Ooi tt\v Orjv aycpv, rflf *I<piy€peutv 
(ovo/uccCsglv öofioig. Cycl. 694 
6 (pvoag [i tovofiaC* * Odvooia, 
vgl. zu Soph. Trach. 381. Scharf 
betont [tri Tig, ovtiv', wie 640 f., 
'ein Wer, welchen Wer 1 . . ; 
7iQov. tov 7i€7TQ., in Voraus- 
sicht des von den Göttern 
für die Zukunft Verhäng- 
ten; yX. iv Tvxqv€jji<ov, lin- 
guam opportune regens, so 
dass im IN amen gleich tö nsn(><&- 
fjiivov sich aussprach, vgl. 1443. 
Cho. 939 diog xoQct, Jtxav 64 viv 
7iQogayoQ€vofi(v ßQorol tv%6v- 
TEg xaXtog. Eur. Phoen. 645 dXip- 
&a>g ovofjia IIoXuvetxTjv ttcct^ 
"E&zto (Toi &eta n qovolq, 
veixiiov ln(üVV[iov. 
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ylaiaoav ev Tv%q vejuwv; — 

räv öoQiyapßQOv af.icpiVBiY.rj &' 'Elevav; krcei 7tq£- 

7t6vra)g 665 

kX&vag, $lavdQOQ, elsTttolig, 
ex twv äßQ07Crjvcov 

7tQ07CaXvfXflCXT(OV erckevoev 

fygjvQOv yiycxvrog avqcx, 

TtoXvavdQoL re q)£qdö7tideg nwayol 670 

'EXsvav, 666 kXkvavg 667 aßportjuiwv 



664f. vgl. 721. SoQlyufjißQog, 
von dem durch Krieg Sie- 
genden erworben, matrimo- 
nium armis petitum, hastis 
in matrimonium ducta. Die 
<xf*(p ivclxt) g — quam multo 
repetet Graecia milite Hör. — 
bei einem Lyriker (Bergk Poett. 
Lyr. ine. fr. 44 p. 1052) « noXv- 
vetXTjS *EX£va. In der That ist sie 
die Vernichterin der Schiffe und 
Männer, die Zerstörerin der Städte. 
Denn ihre Flucht übers Meer ver- 
anlasste die Fahrt gegen Troja und 
den Untergang vieler Schiffe (kX4- 
vavg Eur.Iph. Taur. 1476. 1511) und 
Männer: dass sie auch iXtnroXig, 
führt die Antistr. aus. Der Gedanke 
war den Alten durch die Erzählung 
des Heroldes, wonach vttvg und 
avSqeg als ätpavrot bezeichnet 
wurden, nahe gerückt, vgl. 602. 
639. Dergleichen Etymologien bei 
Aesch. und Soph. meist, wo im Un- 
glück Einem die Augen aufgeben, 
dass die Vorsehung schon im Namen 
das Geschick vorausgesetzt habe, 
zu Ai. 425, oder im Sarkasmus, wie 
Prom. 85 u. sonst. 



667 f. Den Thalamos, die Welt 
gewöhnlicher Hausfrauen , ver- 
tauschte sie , eine Erinys , mit der 
Fahrt übers Meer. — 7iQoxaXvfz~ 
fiara, wie nach Pollux 3, 37 ,t6 
naoä Tjf evvfj naQaniTaüfia 7ra- 
arog. Mit aßQonr\V(ov vgl. Ly- 
cophr. 863 aßQ07tr\vovg ninXovg. 
Eur. lph. Taur. 814 ev.irjvovg 
v(pccg f wober Athene IIr\vaia. Der 
West ylyag, ia/vQog, vneQtpvrjg 
Hesych. 

670 ff. Jedes Wort deutet auf 
iXivag und 'iXavSqog zurück, na- 
mentlich noXvavSQoi. Die der 
Entflohnen übers Meer Nacheilenden 
sind Jäger, aber aussergewöhnliche : 
denn sie tragen Schild und Speer 
und folgen nicht, wie auf der Jagd, 
der sich tbaren Fährte, sondern 
dem atpavjov X%vog nXaxav , d. 
h. rrjg v€(6g; ihre Jagd will nicht 
ein Wild erlegen oder fangen, son- 
dern Hqiv (ttfuaTotoottv. erre- 
gen. Aus enXfvotv ist, wie re 
zeigt, tnXtvoav zu diesem Satz- 
gliede zu denken; xeXoävrcjv, 
d. h. Paris und Helena nebst ihren 
Begleitern, hängt ab von nXaräv 
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v.eXodvtwy Zifuoevrog axxdg Itc <xe£i(fv),Xovg 
di I'qiv alfiaTÖeaaav. 



*I?J(t) de xfjdog oQd-cSvvfiov xekeoaiifQwv 

fifjvig ijlaosv, TQa7te£ag ärljutooiv votIq^) %QOvq> 

v.ai £vv£GtIov Jiog 

TTqaGOOfxeva to vv(j,(pon:L[xov fxelog bupaTwg zlowag, 

iftevaiov, og tot* e7t€QQ€7t€v 

671 icXarav 



avt. u . 675 



680 



oder von xvvayoi. 

Antistr. 1: 'Der Götterzorn 
hat Ilios in Helena eine Trauer- 
schwägerschaft gesandt, um die 
Vergehungen des Paris an den 
Troern , die ihm zujauchzten , der- 
einst zu strafen. Jetzt hat sich ihr 
Jubelgesang bei der Hochzeitfeier 
in Klaggesänge verwandelt'. 

675 f. 'Iltqt dh . . ., wie nach- 
her TlQidfxov noXvg, tritt gleich 
voran , weil es gegenübersteht den 
vavg und av$Qtg utQytCtov. Wie 
die Strophe den Namen 'Ektva, so 
deutet die Antistr. die Ehe der 
SoQtyafxßQog mit Paris als ein xrj- 
öog oQ&avvfioVi d. h. nicht im 
Sinne der Verblendeten , welche die 
Verschwägerung froh feierten, son- 
dern ein nokvarovov xrjdog. Unter 
manchem Aehnlichen vgl. Sept 914 
von den durch Wechselmord ver- 
bluteten Brüdern xdora cT ffcr' 
ofiaifjLoi. Der haftende Zorn (fiij- 
vtg) der Götter ist reXeoa C(f Q(ov, 
weil er sorgt, dass am Ende das 
xrjdog zum xfjdog im andern Sinne 
werde: daher vortQqt XQovtp, 



welches bedeutsam zwischen die 
beiden Vergehungen tquti. arifjuo- 
aiv xttl gwiarfov Jiög tritt, vgl. 
382 ff. 510 ff. 

677 f. Verb. nQttaaofifra ini- 
(itoaiv ( Tovg) rCovrag WfifpoTifiov 
[lilog, wozu vfiivatov Apposition 
ist. Spitz wird wiederholt dem rt- 
fiäv die spätre xtaig entgegenge- 
stellt: daher ajCfitaaiv, nyitpo- 
TifAov r xlovrag, d. h. an denen 
die Schuld strafend, welche das 
Brautlied hochhielten und da- 
durch an dem Frevel des Paris sieh 
betheiligten; Ixfpdrtog, Ixtpav- 
T(og, wie Pind. Ol. 8, 16 nqoqxttw, 
cl{i<fddr)V neben avayavSov u. a. 
bei Lobeck Rhemat. p. 9. a. 13. 
Vgl. 515. 

682 f. Der Hymenäos war dea 
Troern damals (als Helena kam) 
verhängt, den Neuvermählten anzu- 
stimmen , um Alle zu Theilnehmern 
am Frevel zu machen und mitza- 
strafen, 510 ff. Ueber die im Zorn 
der Götter gefeierte Jlocnzeit za 
70. Aehnlicher Contrast 4ob Hy- 
menäos und späterer Klage Prom. 
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yafxßQoiaiv äeldeiv. 

H6Tctf.iavd-dvovoa d' v/.ivov 

IlQicifiov TtoXig yeQaiä 

nokvd-Qrjvov f.if.ya 7tov arevsi xixlrjoxov- 

occ TIglqiv tov ouvoXsxtqov 

7td(.i7tQ0O& ', rj Tto^vd-Qrjvov altova diai tioIitSv 

fteXeov aifi* ävarlaoa. 

l'&Q&fJev de Xiovra 

687 ati/oXcxTpov, 7rajui7rop3'Y] Tto\vSpY\vov alwva, tyikov ttoXitclv 



685 



690 



CfTQ. (f. 



552 ff. 

684 ff. jUHffjU. VfJiVOV no- 

Xv&q. (Prädicat), umlernend 
den Hymnos als einen seuf- 
zerreichen: vgl. 208 to Tiavro- 
ToXfxov (fyoveiv (AtTtyvto. Sar- 
kastisch 7t. ysQftia (zu 514), da 
es dem Alter sauer wird , Altes zu 
verlernen und Neues anzulernen, 
vgl. 1588 f.; tov aivoXexTQov, 
den sie wegen der glänzenden xr\- 
$s(a früher atXßiöiv; jetzt ruft sie 
Wehe über das xrjtiog: Alkman 
Seholl. II. 3, 39 dvanaotg, uivo- 
TtttQig, xaxbv 'EXXddi ßtarta- 

688 ff. Der Gedanke ist entweder, 
Mos seufze schwer, da es ja auch 
Schweres erlebt habe, oder, llios 
seufze schwer nach der Eroberung, 
weil es schon bei der Belagerung 
Viele der Seinen verloren habe. 
Ich habe mich durch Aufnahme der 
LA. des Textes für Ersteres ent- 
schieden , welches sich schon durch 
die Beziehung 7ioXvd-Q7]Vov . . . 
nolvd-Qrjyov empfiehlt: 'rufend 
den Paris allzumal, sie, die 



ja führwahr ein seufzerrei- 
ches Dasein durch das unse- 
lig vergossne Blut ihrer Bür- 
ger ausgestanden hat'. Wie 
die Strophe den Zweck der Verfol- 
gung durch €qiv ulfiarotoanv 
ausspricht, so das Ende der Antistr. 
das Ergebniss in fiiXtov afp' 
avftrXaa«. 

Str. und Antistr. 2: 'Ein jun- 
ger Löwe wird wohl der Mutter- 
brust entrissen und im Hause der 
Menschen grossgezogen, eine Lust 
für Jung und Alt, weil er zahm und 
schmeichlerisch ist, um Futter zu 
bekommen. Aber mit der Zeit er- 
wachsen , verräth er die angeborne 
Löwennatur, indem er in die Heer- 
den fällt und ein gewaltiges Blutbad 
anrichtet'. — Auch hier blickt über- 
all die Rückdeutung auf Helena als 
iXtnroXig durch: daher wiederholt 
td-Qttyev Xfovrtt douoig . ., «F- 
[ittTi otxogl(fVQ&ti,iiXyosolx€- 
Ttttg, dofioi g TTQoged-Qfy&T]. 

691 ff. Ausmalung des auf Asty- 
damas gemünzten Verses des Aesch. 
bei Arist. Rann. 1431 ov ^QV Xtov- 
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glvcv 66f,toig aydkaxTOv 
ovzwg avrjQ <piX6imöTOV, 

iv ßlOTOV 7tQOTek£lOig 

a/ii€QOV, ev(pM7raida, 695 

xal ysQaqdig S7tixccQT0v. 
noXea d* eo% iv äyxdkaig, 

VEOTCQOtpOV T6XV0V ÖlxCtV, 

q)(XidQ0)7tdg tcotI %£Tq<x, oalvcov re yaazQog dvdyxcug. 700 
XQOVio&eig S* a7tedei^ev dvr.ß\ 

e$Og TO 7tQOO>d'€ TOMJIOV. 

Xccqlv ZQoq)5g yaQ dfxeißcov, 
lirjXocpovoiOt ovv azaig 

693 ayctka-x-rov w& avrip 702 to npcg toxswi; 704 \i.v\ko^ovoi<riv ayaiciv 



rog axvfivov iv noXu XQfysiv. 
Aehnlich sprichwörtlich Xvxov tq4- 
(peiv, Theokr. 5, 28. Babr. Fab. 134. 
Das Gefährliche des unnatürlichen 
Beginnens liegt in den entsprechen- 
den dydXaxrov . . . (piXo/uaOTOv 
(vgl. 134 f.), da der junge Löwe die 
Mutterbrust schmerzlich vermisst. 

696. yeQUQOi zielt besonders 
auf den alten Priamos und dessen 
Wohlgefallen an der schönen 
Schwiegertochter, vgl. zu 394 ff. 

697. %a%\ haesit, vgl. 176, 
wie xmd %<oQav t%tiv u. ä. bei 
Fritzsche zu Rann. 704. Die bei 
den Tragikern seltne ionische Form 
noXia auch Eur. Hei. 1332 noXicav, 
vgl. zu 968. 1416. 

699 f. (patdq. nox\ %., %€i- 
Qorjd-rjg, der Hand gegenüber, wel- 
che ihm Futter reicht, ist er freund- 
lich und wedelt mit dem Schwänze. 



701 f. % QoviG&elg,adultus> 
gegenüber den ßCov TtQoreXefoig; 
dnädeigev I. ro TiQoaO-e ro~ 
xr\(ov, zeigte die Z/bupvrog, nd- 
tQiog (pvatg der Löwen : Pind. OL 
10 fin. ro yaQ i/Lupvkg out' al&mr 
dXtoJiifc ovt iqtßQOfioi Xtovreg 
öiaXXdl-aiVTo ri&og. Anonym. AnÜu 
Pal. 9, 47 Tov Xvxov i£ IdCwv fut- 
Ct(üv rqi(p(o ovx id-iXouüa^ jiXld 
[t dvayxd&i notpivos <xg>£a£/q. 
Aufy&elg <J° V7i* ipov *ar* ipov 
ndXi d-riglov $GTaf 'üF jfapt? 
dXXdgai Tt]V (fvOiv ov <fv- 
varai. 

703 f. Vgl. Sept. 530 "Ayyu «T 
Ixxtviav xaXdg roofpdg, vgl. 469- 
und das Sprichwort Koibg t« tqo~ 
(puct. Jetzt greift er dxtXtvCroc. 
zu, während er früher fotuv* ytt- 
öTQog drdyxaig. 



ATAMBMNSIN. 

daix dxekevoTog It€v!;€v 

di'ftccTi d y olxog icpvQ&t], 

a/xaxov akyog oiyJtcciq 

fidya alvog TtoXvKTOvov 

ix &eov <T i€Q€vg xig arag dofioig 7tqoged-qi(fd-rj. 

TtaQccl T(xö y iX&elv ig 'iXtov ndliv 
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711 wapauTa S 

709 f. Seitens der Gottheit ist im 
Löwen ein Priester der Ate dem 
Hause zugeführt und für dasselbe 
herangepflegt: denn sein Morden 
der Hausgenossenschaft ist ein dem 
Verderben gebrachtes Opfer, vgU 
zu 786. 1227. Aehniich heisst Ty- 
deus Sept. 555 *EQivvog xkrjTyQ, 
nQognoXoq (f.ovov. Eur. Or. 255 
die Erinyen Mq(ov 1£q£icu. Un- 
verkennbar parallel 718 ff., wo 
Zeus die Erinys sendet, vgl. auch 
675 ff. 

Str. 3. Anwendung des alvog: 
In gleicher Weise, wie der der 
Mutterbrust entwöhnte Löwe im 
Hause anfänglich zahm und harmlos 
heranwuchs, ist nach Mos gekom- 
■tta ein angestauntes' Wunder von 
lieblicher , harmloser Schönheit. 
Aber umgewandelt mit der Zeit hat 
Elend übers Haus gebracht die den 
Troern von Zeus gesendete Erinys', 
gleichwie im Löwen ein teoevg arag 
dem Hause erzogen war. Statt ge- 
radezu das Löwenjunge in Helena 
wieder zu erkennen hält der Chor 
auch hier wieder, wie 396 ff. den 
Schein von Ehedem mit dem trauri- 
gen Sein von jetzt zusammen. In 
zwiefachem Sinne wird Helena, 



welche gar nicht genannt, sondern 
nur im Bilde bezeichnet wird, als 
(fdüfia gedeutet: sie erscheint als 
Zauberbild sanften Liebreizes, spä- 
ter aber als leibhaftige Erinys , ein 
Teufel in Engelsgestalt. 

711 f. Entsprechend <po6vr)fia 
fjihv .... Inixqavsv 6k . . ./ na- 
QalTitSe iuxta haec, pariter, 
ganz so wie der Löwe. Das unheim- 
liche Wesen heisst <f(>6vr}(xa vt]V. 
yaX., Stimmung des ruhigen 
Meeresspiegels, (pQovovv ra 
rfjg yalrjvrjg. Nach (pQovelv fifyet, 
aQxalxd, olod, «r«A« u. ä. hat 
Aesch. nicht yalrjvä (fQ. , sondern 
vriVBfiov yaki\vr\v (pQOvelv gebildet 
und , um das Gespenstische drasti- 
scher zu zeichnen, das Abstractum 
gesetzt: ein leibhaftiges Ab- 
bild des blanken, glatten 
Meeres. — nyakfia nXov- 
tov, woran ein reiches Haus sich 
erfreuen und womit es prunken 
kann als mit einem Kleinod, vgL 
Prom. 467 Xnnoi, ayakfxa xr^g 
it 7t (qtiXoÜtov xltö*ijg. axaöxal- 
ov, fialaxov, tjav^ov, sanftmü- 
thig, harmlos, vergl. über das 
Wort zu Eustath. Proom. Pind. 
p. 11. 
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l&yoiii av q)Qovrj(,ia f.tev vrjv€f.iov yaldvag, 

dytaoxalov t* ayal^ua tzXovtov, 

f.iakd-ay.6v of-ifidrcov ßeXog, 

drj^id-vf.iov I'qwtoq avd-og. 715 

TtaqayJkivcta £7t€'/.qav€v de ydftiov 7tiY,qdg xekevTag, 

dvgeÖQog xal dvg6(.nXog ovjueva JlQia/.ii3aiaiv 

7to[.i7tq Jibg ^eviov 720 

vvjucpoxkavTog 'Eqivvg. 

TtaXcdcparog d* iv ßqoTolg yiqiov Xoyog avr.y. 



714. [ittX&cixbv o. ß. , ein 
lindes, erquickliches Ge- 
schoss der Augen der Männer, 
welche der Blick des holden We- 
sens sanft trifft, während sonst 
ß4Xr\ ntXQci sind, vgl. zu 225. Eur. 
Tro. 892 von Helena: alQU yaQ 
oivdQtoV ofifiuT*, l^aiQu noXeig, 
ni[MQr\ai cT ofxovg' «(T $%u 
xr\Xrifima. Der Anblick aber der 
Krone allen Liebreizes (avd-og eqto- 
rog) weckt, tief eindringend, die 
Leidenschaft, wie selbst der greise 
Priamos SaxvtTai O-v/uov II. 3, 156. 

716 ff. naQctxXCvttGa (de- 
flectens a priore specie, 
vgl. 701 ff.) nicht Helena, sondern 
jenes Trugwesen , welches als leib- 
haftige Erinys vom Zeus als Straf- 
werkzeug den Troern gesandt war, 
vgl. 668 ff. und 675 f. ; avptva 
JlQiafjLl^ctiaiVy wie die;^«Axo- 
riodeg 'EQtvveg im Fluge Land und 
Meer übereilen. Mit Iti^xqccvsv 
(Itiet4Xh Hesych. ) TsXevrag 
(680 ff.) vgl. Eur. Med. 1385 ni- 
XQag T€Xevrag twv ifiaiv yd/naiv 
M(6v. Hier sendet Zeig $€vtog, 



durch Paris' vßQig verletzt, im Zorn 
die Erinys in Gestalt der Helena, 
gleichwie 60 f. die Atriden 6 xqefa- 
acov lii* ?AXt1;av$Qq) nipinsi £i- 
viog Zevg. Sie ist vvjtfpoxXav- 
rog, weil 388 nyovüa avrdftQVov 
*IM(p (f&oQciv: Virg. Aen. 2, 573 
patriae et Troiae communis 
Erinys. Bei Ennius Alexandro 
Fr. 7, 56 Ribb. (IX p. 101 VaMen) 
prophezeit Kassandra; Iudieabit 
in du tum iudicium int er 
deas tris aliquis: Quo iudicio 
Lace daemonia mulier, Furia- 
rum una, adveniet. Kallimaehos 
bei Herod. fiov. lt£- 42, 28 'mag 
man sie der Troer Furie, etre fitv 
jiqyt Ctov x^h xaXietvuiuTip?. 

Ant. 3: 'Nach dem alten Spra- 
che gebiert Reichthum mit der Zeit 
Unheil für das Geschlecht. Aber 
diesem Spruche entgegen behaupte 
ich, dass Frevel Frevel erzeugt, 
(in Folge dessen göttliche Strafe 
eintritt), während in Unschuld er- 
worbner und benutzter Reichthum 
stets Heil und Segen im Hause er- 
hält'. — Der Chor sagt sich von der 



ATAMBMNSLN. 



97 



TervxTai, fxiyav relead-evra qxaxog oXßov 

Texvovod'at,, /.itjd' a7taida d-vrjoxeiv 

ex d y dycc&ag Tv%ag yivei 

ßXaordvsiv äxogeOTov ol^vv. 

di%a d' aXkojv ixovocpQtov elf.il. rö dvgosßeg yccQ BQyov 

furcc fxev rtkeiova tihtei, 



725 



Volksmeinung los, wonach rb &uov 
ifd-oveQov grosses Glück stürze, 
vgl. 361 ff. 447 f. 

722 f. Aeschylos bezieht sich 
gern auf xXetva lnr\ y vgl. zu 164. 
Prom. 889. fr. ine. 400 dtg Xiyu 
yiqov (wie yiQiov Xoyog, Cho. 
TQiyiQtov fxvd-og) yQafjLfxa. Po- 
lemik dagegen auch in der ganz 
ähnlichen Stelle Soph. Trach. lf. 

— 'Ein vor Zeiten verkündeter 

— gleich einem jxaXaitpaxov d-ia- 
(pctTor — Spruch ist unter den 
Menschen verbreitet als ein altehr- 
würdiger Spruch*: y€Q(ov, wess- 
halb das Volk ihn allgemein als 
gültig ansieht. Reich thümer, die in 
den Familien alt werden, erschei- 
nen wie adulta animaUa, (xcXe- 
cr#£*r«, xtXeta yevo/ueva) die sich 
fortpflanzen, aber Elend und Jam- 
mer als ihre Kinder erzeugen. So 
verkehrt sich der sehnliche Wunsch 
des Familienhauptes, naTöa tnl 
xxiäxtooi Xmtod-at , in Ironie: 
nicht stirbt der Reichthum ohne Er- 
ben, aber seine Kinder sollen des 
Reichthums nicht froh werden, son- 
dern elend sein: Cho. 794 yiQ<ov 
tpovog [ir\x£x* $v äopoig xixoi. 
Longinos rt. v. 44 (295, 32 Spen- 
gel) axoXov&ii x(p afi^TQtp nXov- 

rtp xul axoXdaxq) avvi)u^i4vr\ xai 
Aesthylus I. 



loa, ipaoC, ßaCvovaa noXvriXua, 
xai a/Lia ävoCyovrog txsCvov rtav 
noXttov xai oixcov rag slgodovg, 
elg ag l/ußatvei, x«l awoixC&Tai. 
XQOvtoavra <T£ ravxa Iv xolg ßCoig 
V&oTTOTZoitZxai , xaxa rovg 
Oo(fovg, xai Ta%i<ag yavofie- 
va n€Ql Ttxvonoitav aXa- 
toveidv T€ yevvajai xai rvtfov xai 
TQvipTjv ov vo&a iavTtov yewrj- 
fiara, äXXä xai navv yvrjffia. 
*Eav 6k xai rovtovg rig tov tiXov- 
rov xovg ixyovovg eig x\Xixiav 
IX&tTv £«o*27, Ta%£tog d&anoTag 
Talg ifju/atg Ivxtxrovaiv anaQai- 
TrjTovg, vßqiv xai naQavofiCav xai 
avaia^wrCav, 

727 ff. Durch o*//« aXXcav 
t uov. tlpC wird die entgegenge- 
setzte Meinung stärker betont, als 
wäre bloss gesagt <JV/« aXXcuv 
(fQOvdi oder /LtovoifQiov tlpi, vgl. 
fiovog l'txto oder itveu aXX<ov, otog 
IdTQetifüiv diya u. ä. Mit dem Ge- 
danken vgl. 365 ff. Eum. 525 o*r>- 
atßi'ag fxlv vßQig xixog (og ixv/uajg' 
ix cT vyttlag (fQ&vüv 6 mifMptXog 
xai noXvtvxrog bXßog. — nXslo- 
va, xixva oder öugatßrj (Qya; mit 
o<f>. eixora yivva vgl. 740. 
Was sonst Eltern erfreut, loixoxa 
■xixva roxivaiVy ist hier in Ironie 
umgekehrt. 
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oYxwv yotq evdvdlxwv 



(fik€i di tIxtsiv vßqig fiev rcaXaia veä^ovaav ev gtq.#. 

xaxoig ßqoTÜv vßqiv 735 

TOT f] TOT , €QT (XV €7U TO XVQIOV /HO AI] 
tyCCSOKOTOV, 

737 vect petita. 



731 f. y d q y weil der Satz, gleich- 
sam parenthetisch, besagt, ist ja 

doch unzweifelhaft, dass 

Mit xaXXCnaig norfiog, Loos 
schöne Kinder zu haben, vgl. 
Babr. fab. 11, 7 xaXXCnaig afirjTog, 
lk7i($(ov TiXyQrjg. 

Str. 4: ' Gern aber erzeugt al- 
ter Frevel bei schlechten Menschen 
neu aufkeimenden Frevel, bis er zu 
dem bestimmten Zeitpuncte gelangt, 
wo ihn die Strafe trifft; alter Frevel 
erzeugt ferner den unbezwingbaren 
Rachegeist, die Ate dem Hause, 
ganz gleichsehend dem Erzeuger'. 

— So hat Paris zu der naXaiä 
vßgig gegen Menelaos neuen Frevel 
gefügt durch Bestehung des den 
Seinen unheilvollen Krieges und 
Verweigerung der Herausgabe, bis 
er gestürzt wurde durch die der 
vßQig gleichkommende (irr], vgl. zu 
369 ff. 

733 f. vßQig fihv naXaicc .... 
entsprechend 741 Jixa tik Xdfinei. 

— iv xctxoig ßQOTsav (Lobeck 
zum Ai. 1358 ) gegenüber den 



olxoi tvd-v6ixoi und deren xalol 
nccTösg. 

736. tot' ?} tot€, wie Em\ 
Andr. 853 av/n(fOQal &eijXctToi 
Iläoiv ßQOToTüiv r) tot* tjk&ov ij 
tots, vgl. Pflugk und zu Soph. Phil. 
204. Die alte vßgis wacht früher 
oder später auf und giebt der stra- 
fenden Gottheit Anlass, zu rechter 
Zeit (vgl. 348 ff.) den Frevler zu 
stürzen. — tö xvqlov, ^ xvq(n 
Tiptoa, statu tum t empus, (Evm. 
533 noivä yao inätfreu' xvqiov 
fiivu riXog.) ist (ptutixorov, hell- 
düster, mit leuchtendem Düster, 
wo nach 372 n^inu, (päig alvo- 
XafXTiig, aCvog, vgl. 441 ff. Cho. 316 
Gxot<p (fdog avrtfioiQov, wie die 
Einäscherung Trojas das Ende der 
vßQig war. Hierauf weist fitlai- 
vag /u. Z4rag zurück. Aehnliche 
Oxymora oxotov ßXintiv, peXctft- 
(petkg fQfßog, \fi€(pavyrjg* orxo- 
reivog Hesych. , atra lux Senec 
Hipp. 121 7 u. a. bei Lobeck Rbemat 
p. 351 f. de Antiphrasi p. 310. 
Scherzhaft Naevius Taren 1 15 pal* 
lucidus. 
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dal/uova re rctv a^ia%ov a7t6Xe(xov dvieqov, 
S-qdaog fAeXalvag (xeXäd-QOLaLV !A.Tag y 
eidof-dvccv tokcvoiv. 
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z//xa de XdfXTtu (xev iv dvgx.a7tvoig dcipaoiv, %6v «vr. <T. 

* (T ivalatf-iov tibi ßiov. 
tol iqvaojtaaza d* eds&Xa avv 7tivcp %gqü)v 



738 ff. Die vßQig erzeugt mit der 
neuen vßQig die dieser stets folgen- 
de cctt}. Diese ist ein tiatyuov 
a[ia%os anoXtfiog avlSQog 
(vgl. Cho. 49 aißag o*' a^a^ov 
atiafiajov anoktuov) , gegen den 
man durch Kampf und Krieg (vgl. 
707) sich nicht zur Wehre setzen 
kann , wie sich die Troer gegen die 
Feinde nicht für immer schützen 
nnd die göttliche Strafe nicht ab- 
wehren konnten. In clvCsqov liegt 
wohl, dass auch dargebrachte Opfer 
der «ti; nicht wehren , vgl. zu 69 ff. 
Das d-Qaaog '!Arag = &Qctöet(tv 
ZlTrjv, daher elöofxtvav, vgl. zu 
115 f. und 730, und äalfjiova rav 
icu. } denn: l Notio communis, cum 
in numen vertitur, sive Jembdni 
sive generis neutrius nomen habet, 
&€og dicitur genere feminino, sed 
forma mascuUna, qiäa &ta sexus 
dbsersitatem indicatura esset, ubi 
sola divinitatis notione opus est, 
ut Xrj&Tj tvxTttla &€og, Xvnr\ deivr\ 
&€og sqq.' Hermann de Interpolatt. 
Iphig. Aul. p. 10 sq. Der Plur. 
ToxevGtv, wie oft roxrjg yovfjg 
ßaOiXrjg u. a. allgemein, » yiwq; 
&Q(tG€ia, gleich der vßotg, da 
der Apfel nicht weit vom Stamme 
fällt. 



Antistr. 4: 'Die Dike aber, der 
Gegensatz der vßqig, welche Jegli- 
chem nach Gebühr lohnt, dem Ge- 
rechten und dem Ungerechten, wohnt 
gern in russigen Hütten braver Men- 
schen und kehrt den goldnen Pallä- 
sten der Reichen, welche freveln, 
den Rücken'. Der Ton fast biblisch. 

741 f. JCxa Xdfinsi, Dike's 
Auge strahlt, ihr Blick ist klar, 
wie ihr Dichter sonst %qvö£ov o[i- 
fia, 7iQog(07tov , oaiov (pdog beile- 
gen, hier gegenüber den von Qualm 
geschwärzten Hütten der Armen, 
welche aber tvaloifioi ovo** a&€- 
fxiOToi sind. Auch hier klingt das 
Bild an, welches 737 f. in (pas- 
oxotov und B-oaGog [xtXatvag 
fi. arccg liegt. 

744 ff. Den goldgestickten Prunk- 
sesseln der Mächtigen und auf ihren 
Reichthum Stolzen wendet Dike die 
Augen ab, wenn sie mit unreinen 
Händen verbunden sind, vgl. Eum. 
310 rovg plv xtt&aoag xa&aqüg 
X&QUS ngovi^iovrag Ovng ly£p- 
nu (tirjvtg atp* TjpcHv. Hör. Sat. 
1, 4, 68 qui vivit puris mani- 
bus; oGia noogifioXe t kehrt 
im Nu (Aorist) sich dem Rei- 
nen zu, indem zu oöia (loca 
sancta, wie Soph. ßißrjXa) sich 

7* 
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7taXivTQ07toig 

o/4/.iaat Xirtovo* ooia TZQogefxoXe, dvvaf4.iv ov 

aeßovoa tzXovtov 7taQaar]/.iov alvig* 

nav <T JetcI reQfia Vlüf.t(jc. 
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aye drj, ßaockev, TQoiag TtToXiTtogS- 3 ; 
y <4zQ€(x)g yevedXov, Ttc&g && TtqogeiTto); 
Tttig ae aeßlKco, f^rjd^ v7teqaQag 
(*ij&* v7tOY,dfiipag xcuqov %(XQt,Tog; 
rtoXkol Se ßqozcov to öokeiv eivoli 
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dcj/uara aus dem Vorigen ergänzt. 
Mit dein Gedanken dvva(ii>v ov 
ötßovoa nXovrov vgl. 365 ov 
yao iorlv enaX&g nXovxov nobg 
xoqov avSql Xaxjlöavri fiiyav 
dixag ßtofxbv dg ä(f>dv€iav. Die 
dvvafiig tiXovtov ist naqaGr\- 
fiog alv(p, durch Lobpreis 
des Volks ausgezeichnet, doch 
so, dass die Bedeutung adoxifiog, 
xfßdrjXog durchschimmert. 

748. Dike führt sicher jegliches 
zu seinem Ende, die Handlungen 
der vßotCovTsg wie der ivaCoifiov 
nach Gebühr lohnend. Vgl. 676 re~ 
XeööttpQOjv fj.rjvig. 

749 ff. 'Wie soll ich dich ehr- 
furchtsvoll begrüssen nach Gebühr, 
ohne unwahr zu sein' ? Der xaiqbg 
%äqnog, das dem König gebüh- 
rende rechte Maas dankbarer Ver- 
ehrung, denkt der Chorführer als 
die meto der Rennbahn, welche er 
weder vneoßijvai (excedere) 
noch vor welcher er vnoojotyt- 



o&ai (dejicere) dürfe, vgl. 329: 
er will den Herrscher weder zu 
hoch noch zu wenig ehren. Aehn- 
lich Plat. Legg. 717 d. pfö üncq- 
a(qtov tov ti&iOfiivov oyxov firjt* 
iXXetTMov. Nachahmend Eur. L A. 
977 Klytämnestra zu Achilleus: 
JI(ag av ff* InaivtOaifxi firj Xlav 
Xoyotg, Mrjti' IvöstSg tovö* itno- 
XiGaipi ttjv /«(xy; Alvov[xtvoi 
yao aya&ol tqojiqv riva MlOovOi 
rovg aivovvrag, rjv alvaio* ayav. 
Mit der offiziellen Titulatur vgl. 
zu 83. 

753 ff. 'Manche dagegen ziehen 
dem Sein den Schein vor und über- 
schreiten das Rechte (top xaioov): 
denn gleichwie sie ohne wahre 
Theilnahme zu empfinden mit dem 
Traurigen trauern, so sind sie fröh- 
lich mit dem Fröhlichen, ohne im 
Herzen die Freude zu fühlen'. Die 
leise Rückdeutung auf Klytämnestra 
klingt durch, vgl. 593 ff. — to do- 
xetv elvai, noottovot, nänd. 
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TtQoriovaij dinrjv TtctQaßdvreg' 
TCp dvQ7VQayovvTi, t 87tiOTevd%eiv 
trcag xig ezoiftog, drjyf,ia de Xvrttjg 
ovdiv igf rj7taQ TtQogcKvehai, 
xal £vyx<xi(>ovoiv 6jnoi07tQ€7t€ig 
äyiXctOTa 7tQoga)7ta* ßt,a£6{ievoi. 
oovig d' dyccd-og rtQoßaroyvco/ACOv, 
ovk eori kad-eiv o^axa ytorog, 
Ta doxovvz &jq>Qovog in dcavolag 
vöaget aaiveiv cpiXÖTrjTi. 



755 



760 



Hinter 759 Lücke 



rov elvccif vgl. Sept. 573 ov yao 
doxeiv äniarog, aXX* tlvai -fräXei. 
Philemon Stob. 9, 22 dvai dlxaiog 
xoif tioxeTv üvai &£Xei. 

755 ff. Weitere Ausfährung des 
Soxhv sfvai nach beiden Seiten, 
flentüms qfflere und ridenUbus arri- 
dere: daher Asyndeton, wie 803 f. 
Der Hauptgedanke (vgl. 799ff.) tritt 
im zweiten Gliede hervor und nur 
des Parallelismus halber und zur 
Hebung des Hauptgedankens wird 
das Gegentheil vorausgeschickt, vgl. 
zu 39. Ueber die copulative Ver- 
bindung T£ . . . xa\ b= ügnsq . . . 
ovTiog zu 76ff. Mit öijyfia 6h X. 
ff. vgl. 411ff. 

758ff. Statt nag rig *r. i- 
itiar. (=s ndvreg imGTevaxovöi) 
hier £vy/a(QOvGtv , wozu leicht t$ 
%a£Qovri (evnoayovvri) gedacht 
wird, welchen 6{uoio7r genelg, 
äusserlich ähnlich, die Heuch- 
ler eine erzwungne Freundlichkeit 
zeigen, wie Klyt. es thut, vgl. 799 f. 
Zu ßuxtopevoi giebt der Zusam- 



menhang von selbst die Ergänzung 
von yeXdüai an die Hand, fingen- 
tet, componentes voltum ad 
Tis um. 

761 ff. 'Wer aber der Menschen 
Art zu prüfen versteht, wie der 
Hirt seine Thiere , der weiss Heu- 
chelei von Wahrheit zu unterschei- 
den'. Der volksthümlich derbe Aus- 
druck ward durch die Auffassung 
der Könige als notfiiveg Xaav 
nahe gelegt. Aehnlich To|ot. fr. 
255 viag ywaixbg ov (jle (utj Xd&ri 
tpXiytav y O(p&aX[i6g, rjng avöoog 
y yeyevfbitvr) ' v E/(o <f£ rovrtov 
&vfiov innoyv(6(xova. 

764. Wie vorhin zu ro doxeiv 
ävai 7iqot. sich tov elvat. ergänzt, 
so hier aus aalvf.iv ein GaCvovta 
(vgl. zu 805 ff.): ra doxovvra Gat- 
vuv ev<poovog ix tiiavotag, aa(- 
vovra vöaQSi ( Aristo t. (piXCa 
vdaQr\g, diluta) (ptXoTrjri. Attius 
Agamemnonidae Ribbeck. Tragic. 
fr. 2 p. 119: Multi, animus 
Quorum atroci vinctus ma- 
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ov de (xoi tots fj,ev OTilkcov oxqaxiav 

*Ek€VT]Q £Wx*, OVK €7ri%€VO(0, 

y,aQT cL7to(iovao)g rjo&a yeyQa^fievog 

ovd y ev 7tQ(X7tid(x)v ol'axa veftcov, 

&(xqooq exovoiov 

avdqdat •d-vTJGxovai Tio/ii^cov. 

vvv d° ovy. 0.7t axQCtg cpqevog ovo' dcpikiog 



765 



770 



Hinter 771 keine Lücke 



litia est, Composita dicta e 
pectore evolvunt suo, Quae 
cum componas, dicta facti* 
discrepant. 

765 ff. 'So sehr ich, ehrlich ge- 
standen, beim Beginn des Zuges 
um einer Helena willen — die ja 
soeben als Erinys geschildert war, 
vgl. zu 62 — dir gram war, so ehr- 
lich ist meine Freude nach glück- 
lich vollbrachter Arbeit'. 

767 f. * Du galtest mir früher als 
unhold, dass du so viele frische 
Männer um eines Weibes willen 
hinopfertest, und als unbesonnen, 
solchen Zug zu unternehmen'. Die 
Metapher von einem Gemälde , wel- 
ches Agam. als a/novaog, a%aQig 
darstellte, wie unser in ungün- 
stigem Lichte erscheinen, 
Lat. aversis Musis natus u. a. 
Mit otaxct (fQ. v€{j,(üVYg\. Sept. 2. 
lv nQVfivr) noXeeog oiaxa voj/naiv. 

769 f. 'Kamst mir vor wie Jemand, 
welcher Sterbenden willkomm- 
nen Muth einspricht'. Während 
nämlich 'JEXXag rjßrj freudig sich 
dem Zuge anschloss (vgl. 216 (pi- 



X6fia%oi ßoaßijg, 808. Eur. Hei. 
412 ff), in den Augen der vno- 
Xeup&ivTtg rijg tot' aQayyrjg wa- 
ren jene so gut wie schon im Ster- 
ben Begriffne; gleichwie aber diese 
Zuspruch gern annehmen, welchen 
die Angehörigen ihnen als (pctQ/ua- 
xov zutragen {xo/Lit£ovOiv) y so war 
die Aufforderung der Atriden der 
rüstigen Jugend willkommen. Bild 
und verglichner Gegenstand werden, 
wie oft, gleich verschmolzen. 

771 f. ovx an* axqag (pQ£- 
vog, sondern Ix S-vpov, äno xqa- 
6lag, gegenüber 756 6r\yfxa 6k Xv- 
nrjg ovdev i<p* rjnctQ TiQogixVH- 
Tai. Eur. Hek. 246 ovx axQag 
xaodlag €ipava£ fiov. — ov<T 
ä(pCX(og (etwa aandCo/uaC Ot, 
dem Sinne nach, ausgefallen), ge- 
genüber der v&aoijg qiXoTqg. Die 
Umwandlung seiner Stimmung mo- 
tivirt der Chorführer durch (Inel) 
€V(pQ(ov novog €v TeXtaa- 
aiv t erfreulich ist der zu er- 
freulichem Ende geführte 
novog, wie Soph. novov (azioX- 
Xax&tvTog oi novot yXvxetg. Die 



ArAMEMNON. 

&ü(pQ(ji>v Ttovog ev Takioaow. 
yvwoei de xqovip dia7tev&6[Aevog 
t6v re dixatcjg aal tov äxaiQcog 
TtoXiv olxovQovwa TCokixSiV. 

ATAMEMNSIN. 

TtqwTov (uev^Qyog nccl &eovg iyxcoQiovg 
diM] TtqogeiTceiv, rovg i/nol fueratTiovg 
vootov dixauov >& cor ^TtQa^dfxrjv Ttokw 

Vor 776 Lücke 
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Zusammenstellung evipQwv . . ev 
rel. deutet die innige Wechselbe- 
ziehung zu einander an, vgl. 249 f. 
478.Suppl. 206 aXÜ ev r tnefjL\jjev t 
(v re &e£aO&(o x&ovt. Soph. Trach. 
229 all* ev fxev Xyfie^\ ev dt 
nQogtptovov/ue&a. 

773 ff. 'Du wirst, forschest du 
auf den Grund , mit der Zeit lernen, 
wer von den Bürgern in deiner Ab- 
wesenheit gut baasgehalten hat und 
wer nicht'. Offenbare Hindeutung 
auf Aegisthos und Kly tämnestra, zu- 
mal durch oixovQelv noXiv 
(vgl. 957 vfivtpdeTv &qtjvov, &eoi 
noXtaaov^oi %9-ovog , ßovxoXelv 
Xnnovg u. dgl.) die Beziehung auf 
die otxovQog yvvrj hervortritt. 

777 ff. Man vergleiche die An- 
sprache des Heroldes 4SI ff. Vom 
Agamemnon Hom. Od. 4, 521 rjroi 
6 [tev yalQiov Ineßqoero naTQ(6og 
atrjg Kai xvvei anropevog tjv na- 
rqiSa' noXXa cT an avrov da- 
XQva S-eQ/na %4ovt* , In ei aona- 
C(<ag icff yaTav. Dem nqürov 
fxev — ehe ich auf die Begrüssung 
des Chors antworte — entspricht 
796 f., worauf nach Ansprache der 



Götter und Erwiederung auf die 
Bewillkommnung der Greise Aga- 
memnon im dritten Theil seiner 
Rede erklärt, nach welchen Grund- 
sätzen er die heimischen Verhält- 
nisse zu handhaben gedenke. 

778. fieTantovg, nicht ahtovg, 
weil nicht alle Götter ly/foQioi in 
Argos waren, vgl. 818 f., so dass 
durch ahCovg den übrigen Göttern 
der schuldige Dank entzogen wer- 
den würde. Cho. 100 rijord" tctrk 
ßovXrjg, (o (flXai, [aet atnai. 134 
AYyta&oVf ogneQ Oov <povov per- 
atTiog. 

779 ff. Die gänzliche Bewälti- 
gung Trojas erscheint als vollstän- 
diger Sieg der gegen die Troer 
einen Rechtsstreit durchführenden 
Atriden. Denn Menelaos, ITQiafjiov 
fjiiyag avrtöixog, nebst Agamem- 
non, die TTQodixoi \irQeTSai (zu 
431), waren vom Zeus Xenios abv 
fioqi nQaxroQi noiväg (HO) zur 
Züchtigung des Paris entsandt, wel- 
cher ccQnayfjg re x«l xXonrjg $txr\v 
totfXev 534 f. Die Atriden ra <?/- 
xaia InQaoaovro noXiv ÜQiafiov 
und die Götter entschieden nach 
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IlQidfAOv. dlxag yäq ovy, (xtco yXaioorjg &£oi 
•Ivovreg ävÖQO&vrjrag 3 Iliov (p&oqag 
ig alfACcrrjQOv revxog ov di%0QQ07ta)g 
rprjqtovg ed-evro' rqi <T ivavricp xvtec 
3 EX?tlg itoogUi xeiqag, ov 7rXrjQov/j.ev(p. 
xct7tv({) (T akovoa vvv ez evorj/Liog itokig. 

781 xXvovteq 784 eknlg Ttpogr\£i, ^petoc ov itkY\pov\tkvij^ 



780 



785 



reiflicher Prüfung aufs Glänzendste 
gegen Troja. Die attische Wendung 
t« öCxaia 7i()d£aGd-cu giebt Anlass 
zu der weitern Ausführung: die 
Götter bilden den Gerichtshof, wel- 
cher schliesslich zu förmlicher Ab- 
stimmung schreitet. Hier entschei- 
den sie nicht, ano yXcjOOrjg, 
mündlich und frischweg, son- 
dern stimmen in so ernster Sache 
und bei voller Schuld der Troer 
nach ernstlicher Erwägung des 
Rechtsverhältnisses förmlich ab, 
wobei alle Stimmen gegen Troja 
ausfallen. Mit an 6 yXwaarjg, 
welches je nach dem Gegensatze 
bedeutet mündlich (z. B. ivrtX- 
XsoSal tv änb yX. , gegenüber 
schriftlichem Befehl) oder von der 
Zunge weg, ohnedass es aus dem 
Herzen kommt, vgl. Thuk. 7, 10. 
Herod. 1, 123; Xvöai dCxag, 
wie Thuk. 4, 118 t« a(x<pCXoya 
oYxij tiiaXveiv, nach dem Homeri- 
schen vetxta XvocUj vgl. Suppl. 
915 uiQTjS to vslxog ovx Iv aqyv- 
qov Xaßrj "EXvaev, sondern ver- 
langt viele Menschenleben. 

783f. Die avÖQo&viJTeg '/"- 
XCov if&oQat, (d. h. avÖQcHv re 
d-dvaxoi xal *IXiov ip&OQoi, weil 



die Einwohner mitsamt ihrer Stadt 
vernichtet, vgl. Myrmid. fr. 134 
av&QO&d'ixTos xonog) sind die 
ifjrjqtoi, selbst, welche die Götter 
abgaben, wenn es nicht gerathner 
ist, rprjipovg id-tvro » l\pT)(piöav- 
to zu fassen. Mit ov 6 i%oqq6- 
nojg vgl. 334. Suppl. 589; über die 
zwei Urnen d-avdrov und tXtov des 
attischen Gerichtsgebrauchs vgl. 
Eum. 734 ff. Aeschylos setzt sich 
ohne Umstände über das Homeri- 
sche Epos mit seinen Götterpar- 
teiungen hinweg, weil ihm daran 
liegt, Alle gegen Troja einstimmig 
sein zu lassen. 

784. Die Urnen hoffen beide ge- 
füllt zu werden, die weisse täuscht 
sich, ihr reckt nur Frau Hoffnung 
die Hände hin und — sie wollte 
nicht voll werden! Bittre Ironie, 
etwa wie wir sagen: aber die 
konnte lange warten, IXntöag 
OiTovfitvt}. Der Dichter denkt sich 
die Götter zu den aufgestellten Ur- 
nen herantretend, um ihren Stein 
hineinzuwerfen. 

7 85 f. 'Am Qualm nur, der jetzt 
noch aufsteigt, ist Trojas Stätte 
kenntlich, während dagegen — ge- 
genüber der Vertilgung Trojas — des 
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crcrjg öveXhai Kwai* ovv&vrjoxovoa de 
OTtoödg 7tqo7tifi7tei Titovag tvXovzov nvodg, 

TOVTLOV -d-SÖiOl XQV TZOhvjUVtjOTOV %(XQIV 

Tiveiv €7tei7isQ xccl ndyag v7t€Q7i6rovg 
€q>Qa%(ineöd'a, aal yvvaiytog ovveyta 
7ioi.iv öirjindOvvsv lAgyetov ddxog, 
%7t7tov veoooog, döTtidrjcpoQog keaig, 



790 



78*6 SvY]kai 

Verderbens Wirbelstürme fort- 
leben; mithinsterbend aber — 
nämlich mit dem TiXoirrog der Stadt 
— giebt die verglimmende Asche 
dem vom Feuer verzehrten Fett- 
dampf des Reichthums das Todten- 
geleit.' Mit dem Lebensodem , wel- 
chen die Schätze der eingeäscherten 
Stadt aashauchen , stirbt die Asche 
zugleich hin und vertritt somit die 
Stelle der TiQonofxnoC des Lei- 
chenzuges. Weil das £ijv der d-v- 
eXXai arrjg eine sarkastische Be- 
zeichnung für Trojas Einäscherung 
ist, konnte avv&vrjtTxovcra an- 
geschlossen werden. Aehnlich uttjv 
nXowt&iv, zu 1227, vgl. auch 
Soph. 0. R. 29 v(p ov (Xoi/xov) xe- 
Vovtcu ötiifia KaöfASiov, fiiXag <T 
utt6r\gaxtvayfjLolg xa\ yooig nXou- 
rl£<rat. 

789 ff. 'Hierfür müssen wir den 
Göttern dankbar sein , da wir unsre 
Schlingen dichtgestellt und Troja 
dem Erdboden gleich gemacht ha- 
ben ,' d. h. da unsre Nachstellungen 
mit der Götter Hülfe nicht erfolglos 
gewesen sind. Das Bild wie 341 ff., 
die Verbindung xal .... xa\ para- 
taktisch = ndyag <pQa£d[i€VOi v- 



TrcQxorovg (prädicativisch) noXtv 
elXopev. Aehnlich 1334 7tr]fiovrjg 
aQXvaraTa (pQccgai. Sept. 780 nv- 
Xag iipQaijdpta&a /uoro/ud/oiGi 
nQOOTaTtxig. Agamemnon Ipsst um 
ein einziges Weib die ganze 
Stadt zerstört werden , um die 
Schwere der Rache zu bezeichnen, 
während 766 der Chor l EXivr\g eve- 
xa in ganz anderm Sinn beifügte. 
Mit n 6 X iv dirma&vvev vgl. 
To£ot($. fr. 257 xvveg 6ir}fidd-vvov 

aVÖQCt Ö607IOTTIV. 

791 ff. Das wilde Heer (ddxog), 
welches in die Veste einbrach, wie 
ein Raubthier in die Hürden , heisst 
Füllen eines Rosses, weil die 
Helden aus dem Bauch des öouqeiog 
Innog hervorgesprungen waren. 
Eine für die Athenischen Zuschauer 
deutliche Bezeichnung, die den. mit 
dem öoXog noch unbekannten Argi- 
vern räthselhaft geklungen hätte. Er- 
läuternd äön i($T](f6 Qog Xcwg, 
vielleicht mit Hindeutung auf Athe- 
ne, welche auch gleich mit Schild 
und Helm aus dem Haupte des Zeus 
hervorsprang. Und dieses schildbe- 
wappnete Volk that den Sprung 
um Mitternacht, setzte dann über 



106 



AI2HYAOY 



ftijdtji* oQOvoag d/ng)i Hksiddcov dvoiv 

VTteQ&OQaiv de TtvqyoVj wfirjOTrjg Xicov 

adrjv skei^sv aifiiarog tvqowixov. 

&€Ötg fxev s^ereiva (fQoifxiov rode* 

rä (T ig to oov cpQovrjfAa, fj.€fiivr]fiai, xlvwv, 



795 



Thurm und Mauer und richtete, in 
einen gierigen Löwen verwandelt — 
der Xecig in der Xitav — ein Blutbad 
an. Hinter vn£Q&0Q(bv dk 7Tvq- 
yov ist innezuhalten, damit der 
Xnnov veocföog als Raubthier um- 
gewandelt erscheint, Xnnov r«- 
oaoog vgl. die Prophezeiung der 
Kassandra Enni Alexandr. fr. 9 
Ribbeck (fr. XI. p. 101 Vahlen): 
Nam maximo saltu superabit 
gravidus armatis equus, Suo 
qui partu . . . . ardua perdet 
P er g am a. Lucret. 1 , 476 und 
Virg. Aen. 6, 515 Fatalis equus 
saltu super ardua venit Per- 
gama et armatum peditem 
gravis attulit alvo. Mit nr\- 
SrifA oQovaag vgl. Perss. 300 
nriör\fia xovipov ix vewg a<prjkaTO. 
96 n^rifi BvneTÜg ävqooiov. 

793. Der Zusatz äftipi IlXeid- 
d(t>V dvGiv kann nicht von der 
Jahrszeit verstanden werden. Ein- 
mal stand im ganzen Alterthum 
fest, dass Troja im Frühsommer 
erobert sei (zu Soph. Phil. 1340), 
sodann klänge hier die Angabe der 
Jahrszeit , gegen Ende Herbstes, 
wo die Pleiaden niedergehn (He- 
siod. Opp. 617 ff.), albern, da nach 
Aeschylos der Tag der Rückkehr 
unmittelbar dem der Zerstörung 
folgt. Daher kann nur die Zeit der 



Nacht gemeint sein, wie nach Le- 
sches iVi/| filv tr\v fi^cförj . . . , vgl. 
zu 264. Da nämlich der Dichter die 
Argiver als Raubthiere fasst, wel- 
che über die Umfriedungen hinüber- 
springen, so bezeichnet er auch die- 
selbe Zeit, welche jene abzupassen 
pflegen , vvxrbg äfiokyov. Da aber 
im Frühsommer die Pleiaden Nachts 
nicht untergehen, so kann nur gemeint 
sein nocturnum tempus, ante- 
quam ortae essent matutino 
Vergiliae, Böckh zu Corp. Inscrr. 
2, 330, d. h. als die Pleiaden sieh 
zurückgezogen hatten. Die seltsa- 
me Wendung findet darin ihre Er- 
klärung, dass Aeschylos leise an 
die Sage von Elektra, der Stamm- 
mutter der Dardaniden, erinnern 
will, welche Troiae spectareru- 
inas Non tulit, ante oculos 
op p o suitque man um Ovid. 
Fastt. 4, 177, woraus man erklärte, 
warum die Pleiaden Septem dici, 
sex tarnen esse soleant, vgl. 
Quint. Smyrn. 13, 551 ff. Preller 
Gr. Mythol. 1,311 ff. 

795. ccl'^atog TVQavvixov, 
wie ausser andern Priamus, Troi- 
los , Astyanax , Polites ermordet 
wurden. 

796f. Vgl. zu 777. 

797 f. 'Was aber deine Grund- 
sätze anlangt, so habe ich sie äuge- 
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xcm (prjfii tarnet xav avvrjyoqov fi e%sig. 
TtavQOig yaq dvdqtüv iaxi ovyyevig Tode, 
€f f ikov rov evTvxovvr avsv cp&ovcov oeßetv. 
Svgq>QO)v yäo log Kagdiav Ttgogtjjuevog 
ax&og diTckoi^ei riji TteTtapwq) vooov, 
ro7g x* axrcog avrov ntj^aaiv ßaQvvGTai 
tcccI rov dvqcuov oXßov elgogcov axiveu 



800 



801 xap&ta 803 avtoZ 



hört und mir wohl ins Gedächtniss 
geprägt und stimme dir ganz und 
gar bei, dass es wenig Menschen 
giebt, die das Glück eines Freundes 
mit neidlosem Blick ansehen.' Ant- 
wort auf 753BF. Aber bedeutsam 
betont Agam., dass die (f&ovovv- 
reg den bvtv/cjv (pCXog beneiden, 
während der Chor allgemein nag 
rig .... gesagt hatte. Ohne dass 
Agam. es beabsichtigen konnte, 
passt jeder Zug im Folgenden auf 
Klytämnestra und es ist von dämo- 
nischer Wirkung, dass Agam. arg- 
los als Erfahrung aus der Vergan- 
genheit darstellt was er so bald 
von unverhoffter Seite in ganz an- 
derer Art bestätigt sehen sollte. 
Gerade durch die ausführlichere 
Besprechung des Gemeinplatzes 
lasst der Dichter die Arglosigkeit 
Agamemnons recht hervortreten. 

800. <pd-6voi, Regungen, 
Aeusserungen -neidischer Stim- 
mung, wie ZqXoi xal (p&ovoi, (p&6- 
voi xal ty\koTV7itai y roXfxai xal 
dtLVOTtiTsg u. dgl. bei Bernhardy 
Synt. S. 63. Schümann zu Plut. 



Agis S. 75. 

801 ff. Auch dieser, dem vorher- 
gehenden parallele Satz begründet 
das von Agam. als ganz richtig an- 
erkannte (fQovrj/Äa des Chors: 
'denn die giftige Missgunst, das 
Herz belagernd, macht das Kranken 
zu einem doppelt drückenden; der 
Neidische empfindet ja einmal die 
Schwere seines eignen Uebelerge- 
hens und sodann seufzt er über das 
Wohlergehen des Andern.' — Verb. 
dvg<fQ(ov ibg noogfaevog xaQÖC- 
av (nicht xaqdta, da nicht vom be- 
reits Dasitzen, sondern von einem 
sich Heransetzen, Besetzen die Re- 
de ist, vgl. Lobeck zum Ai. S. 151. 
Krüger Gr. II, § 46, 6A. 2) dmXoC- 
£ei a/dog {vooov) T(p nena^iiv^ 
vooov. Der Neidische ninarai vo- 
oov f insofern nur Andre beneidet 
wem es selbst nicht gut geht. 

803 ff. rf .... xal in näherer 
Erläuterung des Vorigen, wie 755ff. 
Ueber rotg avrbg avrov (so richtig 
Flor., nicht avrov), selbsteigen- 
sten, vgl. Bernh. Synt. S. 287. 
Ahrens Dial. Dor. p. 274. 
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eläwg Xsyoi(M olv ev yctQ i^ETtlarafxaL 
ofxikiag ytdroTtTQOv, el'dwkov oxiag 
doxovvvag elvai %&qxa 7tqev(.ieveXg if.ioi. 
fxovog ö\ 'Odvooevg, ogmeq ov% excov €7tXei> 
tev%d-eig exoifxog rjv i/.ioi aeiqaq>6qog* 
ELT ovv &avovtog eixe nai Qowog tzeqi 



805 



810 



808 fiovog V 'OSvo-o-eiIc, 



805 ff. Ueber ttdobg, exper- 
tus, X. uv vgl. Suppl. 202 und zu 
Soph. 0. C. 562. Turpilius Deiniurg. 
fr. 1 Ego edepol docta dico. 
Verb, ev yaq l&ntarafiai, (=£- 
yvcoxct) ofiiXCag xdronTQOv, eTd(o- 
Xov axiäg (ovrag) rovg xtxQTct 
7iQ6v/j.€Vug ifioi doxovvrag dvou, 
wie ähnlich 763 f. aus ra, doxovvra 
Catveiv zu denken war aaCvovxa. 
Besonders hier konnte Klyt. sich 
getroffen fühlen, da ^nlaxa^iai 
und doxovvrag, obschon Agam. auf 
gemachte Erfahrungen deutet, leicht 

auf die Anwesende zu zielen schei- 

• 

nen konnte. Durch ttdioXov axi- 
äg (Pindar axiäg ovag, Soph. oxi- 
äg elöaXov, vgl. Ai. 125. Phil. 946) 
wird xatonTQOV 6fj,iX£ag, 
imago specularis amicitiae, 
ein wesenloses Bild, wie es der 
Spiegel zurückwirft, verdeutlicht. 

808 f. Agam. kann nicht sagen, 
allein Odysseus sei ihm treu ge- 
wesen, was unwahr sein würde, 
sondern Der, welcher allein von 
allen Theilnehmern erst durch Zwang 
dem Zuge sich angeschlossen habe, 
vgl. 769, nämlich Odysseus, habe 
sich, anders als die, welche ihm 



sehr zugethan geschienen, einmal 
angespannt, als zuverlässiges Hand- 
ross bewährt. Folglich war hinter 
Movog oV zu interpungiren , d.h. 
ogneQ $k [Aovog, 'Oövaaevg, .... 
Odysseus ist das Gegenstück zum 
Chor, welcher 765 ff. ehrlich die 
Umwandlung seiner Stimmung ein- 
gestanden hatte und auf dessen Zu- 
verlässigkeit Agam. baut. Ueber 
die List des Odysseus und deren 
Enthüllung durch Palamedes {Ku- 
TiQta) zu Soph. Phil. 72. Aeschylos 
selbst dichtete einen Palamedes. 
Jener erscheint in allen Zügen der 
Sage auf Seiten der Atriden, wäh- 
rend Achilleus und Aias ihnen ent- 
gegentreten. Da die Atriden als 
oxvqov &vyog gedacht werden, so 
lag die Metapher Cevx&elg . . . 
oeiQatpoQog, zog getreulich 
einen Strang, war «fcjftdtfetgo?, 
oeiQdlog, TrccQrjOQog, funarius, 
nahe. Nachahmend Soph. Pbil. 1025 
au fxhv xXony r« xavdyxy Cvytls 
EnXug ap avtoig. 

810 f. Denn Odysseus war durch 
den Sturm verschlagen und so be- 
stätigt Agam. die Erzählung des 
Heroldes 649 ff. und deutet 
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liyco. rä S* aXka rtqog tcoXiv re xal &eovg, 
xotvovg äywvag d-ivxeg ev Ttavrjyvqei 
ßovkeva6f.iead-a. xal %6 (tiev xakwg e%ov 
OTtwg xqovl^ov ev fievel ßovXevxeöv 
OT(p de xal del (paQf.idxo)v 7tcucovicov, 
rftoi xiavxeg rj rejudweg evcpQOviog, 
TteiQaaofxead-a nr^C a7tooTQ€ipac vooov. 
vvv $* ig fielad-qa xal do/tiovg ecpeOTiovg 
iX&iov d-eoioc TtQuha de^iaiao/nai y 
oXtceq Ttqooio Ttlfxxpavxeg rjyayov Ttakiv. 
vixt] d' eneineq e'a7tev\ i/LiTvedug fiivoi. 



815 



820 



811 xa & ctWa, itpoQ tcoXiv 817 nrijxaTOi rpkipai vocov. 



falls auf die im Satyrdrama vom 
Proteus gegebnen Weissagungen im 
Voraas hin. 

811. Nach bekanntem Gebrauch 
ist t« cT aXXa nqbg noXiv ts xal 
&eovg gesagt, wo man aXXog, an- 
drerseits, gewöhnlich pleona- 
stisch nennt. Wenn Agam. ver- 
spricht, Alles was die politischen 
and heiligen Dinge angehe, solle in 
gemeinsamer Versammlung berath- 
schlagt werden, so blickt der athe- 
nische Republikaner durch, der auch 
in den Hiketiden seinen argivischen 
Pelasgos nicht ohne Volksrath han- 
deln lässt. Lässt er doch auch die 
gesammten Götter in gleicher Wei- 
se über Troja abstimmen, nicht 
Zeus die Loose wägen. 

815. oT(p <f«r, wofür es der 
Heilmittel bedarf, vgl. Matthiä Gr. 
391, 2. Aus 773ff. hatte Agam. 
abgenommen, dass nicht Alles in 
seiner Abwesenheit nach Recht and 



Ordnung geschehen sei. 

816. xtavreg, wie Rhes. 97 
ixxiaVT€g t von xiw t wovon episch 
Zxrja, xtiavxeg, vgl. Lobeck zu 
Buttm. 2, 211. Schneiden und Bren- 
nen bezeichnet allgemein den ärzt- 
lichen Beruf, weil beides die vor- 
herrschenden Methoden der Aerzte 
und Wundärzte in nachhoinerischer 
Zeit waren: Senec. Agam. 152 Et 
Jerrum et ignis saepe medi- 
cin ae lo c o est. Ausführlich 
Welcker Kl. Schrr. 3, 209 ff. Weil 
aber vom Uebermaas oft xaCuv xal 
T^uvav, urere et secare, hier 
der Beisatz tixpQovtog. Aehnlich 
Cicero in Catil. 2, 5, 11 Quae sa- 
nari poterunt quacumque 
ratione sanabo; quae rese- 
canda erunt non patiar ad 
pemiciem civitatis man er e. 

818. Agam. will am Heerde des 
Hauses opfern, vgl. 1056. 

821. Vgl 897. 
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KA YTAIMNHZTPA. 

ccvöqsq TtoKixcti) TtQeoßog ^Aqyeicjv Tode, 
ovx aia%vvovf,iaL xovg <pikdvoQCcg TQtrtovg 
Xet;ca nqög if.iag % iv XQ^ V V ^ cutoty&lvei 
to rcxQßog av&QtoTtoiGiv. ovx akkcov Ttdqa 
fia&ow, efuccvzrjg dvgq>OQOv ke^co ßiov 
zooovd', ooovneq ovrog rjv in *Ikl(p. 
rd /asv yvvcuxa TtQwrov oiqaevog di%a 
rjo&ai dof-tOLg eqrjfxov €X7zaykov kccxov, 
TCoXkdg xkvovoav xkrjdovag Ttakiyxoxovg' 
y.al tov (xev fjytsiv, %6v S* eTteigcpeqeiv xcntov 



625 



830 



822 ff. Wider Willen verräth 
Klyt. die Unredlichkeit ihrer Worte 
durch Wendungen, welche in den 
Augen der staunenden Greise ein 
unumwundenes Geständniss von 
ihrem Verkehr mit Aegisthos ein- 
zuleiten scheinen mussten. Jene 
konnten ja nach ovx ala%vvov- 
fj(a . . . . nur Enthüllungen über 
ihren Lebenswandel während der 
Abwesenheit ihres Gemahls erwar- 
ten. Darauf musste sowohl rovg 
(f. iL TQOTiovg'wie auch das Folgen- 
de gedeutet werden. Klytämnestra 
selbst freilich will nur ihre über- 
schwängliche Schilderung des Glük- 
kes, ihren aldolog noGig endlich 
wieder zu besitzen, motiviren. Vgl. 
1332 ff. 

825. 'Wird man älter und hat 
Vieles erlebt, wird man dreister.' 
Der Chor konnte aber verstehen: 
mit der Zeit legt man alle Schaam 
(tdoßog = aiG/yvr\ , aldwg) ab. 
— Im Gegensatz za des Chors und 
Agamemnons abstracten Senten- 



zen (805 ff.) ovx aXltov ndqa 
fia&ovöa, um den Gegensatz 
selbsteigener Erlebnisse za 
schärfen. Wundersam ävgtpo- 
qov ßCov, welches der Chor mi- 
seram vitam, unleidlich, ver- 
stehen konnte. 

828ff. Dem to fihv 7iq<otov 
entspricht dem Gedanken nach 844ff., 
der Verlassenheit des Weibes die 
gefährliche Lage der Kinder. Cha- 
rakteristisch aQöevog 3(x a > wor ~ 
in die Ehebrecherin sich verräth, 
obschon s i e aoöriv schlechthin für 
nooig nimmt und das rjo&cci cfo- 
fjioig aQrifjLov hinterher anders 
motivirt , als der 'Chor es verstehet 
musste. Der Wahrheit gemäss re- 
det Klyt. Cho. 908 aXyog ywai$iv 
ävdoog etoytad-ai, rixvov. 

831 ff. Um die Hast der sich 
drängenden Meldungen zu malen 
kurz statt {txnayXov xaxov) tov 
fihv rjxeiv xaxov nijpa Xdöxovra, 
rbv 6k tntigtpiQHV dofioig allo 
ntj/ucc xdxiov xaxov y doch ist hii- 
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xdxiov dXlo firjiiia, Xdaxowag dofxoig. 
xal TQavfxdrcov (xev ei toocov ervyxccvev 
ävrjQ od\ wg Ttqog oixov cbxecevero 
gxxTig, t€Tqcotcci dixxvov 7tXeo) Xeyeiv* 
el d* rjv TS&vrjxcog, tag €7thrj&vov Xoyoi, 
TQiotü/uaTOQ xav rrjgvwv 6 devTegog 
itoXkrjv avcod-ev, rrjv xdrco ydq ov Xeyw, 



835 



terher Xdaxovrag auf beide bezo- 
gen: 'der Eine kommt mit der 
schlimmen Mähr, der Andre bringt 
obenein noch schlimmere/ worauf 
833 ff. zurückgeht, indem die tqkv- 
[iaxa das mindere, die S-dvaroi das 
grössre Tiij/ua bezeichnen. 

833. ' Wurde er wirklich so viel 
verwundet, so muss er jetzt noch 
am Körper wie ein Netz durch- 
löchert sein.' 

834. «^£T£u€ro, wie Bäche 
aus einem Quell, so die vom Factum 
vor Troja nach Argos geleitete 
Hunde: Empedocl. 41 (12 Stein) ix 
«F* ooftov OxofittTb)V xa&ccorjv 6%e- 
TtvOctTt ni\yr\v. 

835. Xiyav verb. mit nXeto, 
vgl. 251 fieTCov iXntöog xXvetv. 

836 ff. 'Wenn er aber gestorben 
wäre so oft es so hiess , so müsste 
er wahrlich sich berühmen können, 
ein leibhaftiges Abbild (6 JtvTtoog) 
des dreileibigen Geryon , o f t mal s 
hier sehon auf der Oberwelt 
— denn Gott behüte , dass ich von 
der %htiva dort unten rede ! — ein 
dreifaches Erdenkleid angethan zu 
haben, wofern er einmal in jeglicher 
Umhüllung (Neugestaltung) gestor- 
ben wäre/ d. h. hätte es zu jedem 
vom Gerücht gemeldeten Tod eines 



neuen fioQcpcjpa bedurft, da man 
doch gewöhnlich nur einmal die 
Xkttiva xd-ovog erhält. Eine weit- 
hergeholte, überladne und unklare 
Metapher, wodurch Klyt., welche 
witzig zu sein sich abmüht, wieder- 
um sich selbst charakterisirt. Die 
tripectora tergemini vis Ge- 
ryonai (Lucret. 5, 28) war ausser 
Hesiodos durch Stesichoros' rrjQv- 
ovrjtg, bei welchem er sechs Füsse 
und sechs Hände hatte, vgl. Bergk 
Stesich. frr. 5 ff. , ruchbar und für 
ungeschlachte Riesen sprüchwört- 
lich geworden : 6 devtSQog, wie 
6 'freQog, aXXog ovrog 'HQttxXrjg 
u. a. bei Näke zu Caton. Dir. p. 87. 
Dem T<)io ojjLiciTog entsprechend 
t Qifxoi Qog %Xnlva x& 0V °St 
wie yrjv iniiooao&cti vom Begra- 
benwerden, Xd'ivov idaaa&ai %i- 
TÜva Jl. 3, 57 vom Steinigungstode. 
Dem noXXtjV tritt erläuternd ge- 
genüber a;r«|? ixdöTQ) .... Der 
wirkliche Geryon ter sternen- 
du s erat leto, Agam. dagegen 
hätte vielmals dreier Leiber bedurft, 
da er unzählige Male todtgesagt 
ward. Die nachträgliche Hypothesis 
(= ti €&VT)0xev) wie zu 332. In 
dem unnützen Zusätze rrjv xarta 
ydq ov Xiyfo zu avcad-ev (in 
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X&ovdg tqi/.iolqov %kcuvav e^rjvxu Xaßaiv, 
anal; exdoTti) Kard-aviüv fUöQcptü/iiaTi. 
Touovd' %%axi kXtjÖovcüv 7caXiyy.0T0)v 
Ttolkäg avcoO-ev dqTavag ijtifjg degrjg 
elvaav aXkoi 7tqog ßiav XeXrjfi^evrjg. 
ex, xcivöe toi vcaig iv&dd' ov 7taQaoraT€i, 
i/.iwv re xai otov xvQiog 7tiaTcojndr(ov, 
tjg xqrjv, y OqeaTTjg m ^tjds &av/iidar]g rode, 
rgecpet ydq avrov svfievrjg öoQv^evog, 
2TQO(piog 6 ®o)K£vg, äf.iq)ll€XTcc 7iijf.iara 
i/nol TtQogxovaiv, xov &' V7t 'Ikl(p ae^ev 
xlvdvvov, ei re drjf.iod'Qovg dvaqxia 
ßovhqv xaTctQQtip€i£iv> ägre avyyovov 



840 



845 



850 



terra), absit enim ut infer- 
nani die am! (zu Eum. 853), ver- 
räth Kly t. gerade dadurch , dass sie 
die Möglichkeit wirklicher Todes- 
gedanken abweist, ihre innersten 
Gedanken, vgl. 589 f. 

841 f. Wiederholung von 830 
und Schlussfolgerung aus dem Ge- 
sagten. Klyt. behauptet, aus Ver- 
zweiflung sich oftmals schon aufge- 
hängt gehabt zu baben und durch 
Andre mit Gewalt, wider ih- 
ren Willen, gelöst zu sein, wie 
die antiken Weiber für diese Ma- 
nier des Selbstmordes schwärmten. 
— tivad-ev lfj.ijg dtQTjg, oben, 
an meinem Nacken, wie Hom. 

Aus Ijitijg ist zu XeXrjfÄ/LiiPTjg — so 
statt eikr\fjifx^vrig auch Eur. und 
Aristophanes — , d. h. noch zu 
rechter Zeit ergriffen, zu 
denken £/uov. 

844 f. ix rövöe, in Folge so 



ängstigender Nachrichten. Abwei- 
chend von der älteren Sage lässtAe- 
schylos den Orestes nicht von der 
Amme noch von Elektra, von welcher 
Klyt. gar keine Notiz nimmt, weil 
sie von ihrer Seite keinerlei Gefahr 
besorgt, erst bei der Ermordaag 
Agamemnons gerettet, sondern schon 
vorher durch Klyt fortgeschafft 
sein, vgl. Einl. zu Soph. El. S. 5. 
Dieses war noth wendig, weil des 
Dichters Plan eine Hinweisnng auf 
die künftige Rache des Sohnes er- 
forderte. — 7iiöTfofiara y Ehe- 
bündniss, wie Eum. 213. Ueber 
re . . . xaC bei engster Verbindung 
zu Soph. 0. C. 808 und ausführlich 
O. Müller Kl. Schrr. 1, 330; ag 
XQrjv konnte auch, gegen Klytä- 
mnestra's Absicht , auf tftaiv .... 
7i iötüj/lkxkov bezogen werden. 

848. ä/u(p tXexjcc , ambigua, 
bedenkliche. 

851. ßovXrjv xaTUQQiy/env, 
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ßQOtölat tov tcegovto. Xaxzioai nXeov. 
xoidde idvxoi Gnrjipig ov doXov (peQei. 
i'fioiye f.iev drj ytXavjiidTCüv Itclggvxoi 
ftrjyai xccTSGßijxaGiv, ovd* evl GTCcycov. 
iv dipixotzoig <T of.i/,iaoiv ßXdßag e%w, 
vag äf.icpi goi xXalovoa Xafi7txt]Qovxi(xg 
ccTrjf.i€X7]Tovg aliv. ev 6* oveiQaGiv 
kejiTcug vrcal xwvtoTiog e^rjyeiQOjiirjv 
fyncuGi d-cüVGGovrog, djii<pl goi Ttddri 
oqcügcc nXeuo tov ^vvevdowog yqovov. 
vvv } xavxa ndvra tX&g\ dTtsv&rJTq) ygevl 
Xeyoi(.C av avdqa xovde ßovGTd&jiuov xvva, 
otoxrJQa vaog tvqoxovov, viprjXrjg Gxiyrjg 



$55 



860 



den in Abwesenheit des Königs der 
Königin zur Seite stehenden Rath 
der Allen, welcher als aristokra- 
tisch von dem Demos gestürzt wer- 
den könne. Auch hier verlegt 
Aesch. Zustände spätrer Zeit in die 
Heroenwelt. Jenes war zu besor- 
gen, wenn Ag. vor Ilios geblieben 
wäre; dann hatte man geeilt xei- 
pivin tjrejLiTiccTeTr, indem man sei- 
nes Geschlechts sich entledigte. 

853. Klyt. entschuldigt sich wie- 
der ohne Noth und verräth ohne 
Absicht ihre Unwahrbaftigkeit, um 
«un von ihrer ausgestandnen Noth 
zu berichten. Während sie selbst 
aber tixrjiptg excusatio versteht, 
klang es leicht den Alten = tzqo- 
ipaaig. Auf Strophios darf man die 
axrjifjig nicht beziehen. 

854 f. Klyt. sucht die in Folge 
ihres wüsten Treibens eingefalle- 
nen Augen zu erklären. Der Thrä- 
nenquell — sonst würde sie ja vor 
Aeschylus I. 



Freude weinen! — ist ihr ganz 
versiegt. — tvi , iv nrjyaTg, 

857 f. Klyt. durchjammerte die 
schlaflosen Nachte, weil das er- 
sehnte Feuerzeichen auf sich war- 
ten Hess, da Troja noch nicht ge- 
fallen war. 

859. Verb, vnal tenxaig (unat- 
Gi xtovtonos &üi'vGGovTog. 

861. Mehr Leiden als die Zeit 
des Schlafens in Wirklichkeit fas- 
sen könnte. '0 £vve ufiiov XQo- 
vog eben so vom Schlafe, wie 6 
gvvwr xQovog vom Leben, welches 
dem Menschen gesellt ist und ihn 
begleitet, vgl. zu 107. 

862ff. „Jetzt (aber, wie 486), 
nachdem alle Noth überstanden, 
darf ich im Uebermass meiner 
Lust den Gemahl nennen" .... 
Verb. XiyoifjL uv arttv&ipip tpQSvl 
(eo nunc laetiore anitno (fi- 
xer im) ßovGJtt&fJUOV xvvcc, Ygl. 
zu 5S5. 

8 
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otvXov TtodfJQr], /.wvoyeveg xiwov tcotql, 
nal yrjv cpaveloav vavxikoig n aq eXnlda. 
xdkhiOTOv rfttaQ elgidelv ex xelfxaxog, 
odoirtOQq) dixpcbvTL mjycuov (fiog, 
Teqnvov de Ta.vayy.aiov excpvyeiv mtav. 
TOioigde toI viv ät-iai TtQogty&eyf.iaGiv. 
cpd-ovog <T aneGxw TtoXkä yaq xä nqlv xorxa 
rjveixojAeod-a' vvv de poi, yiXov xdqa, 
exfiaiv a7trjvr]g rfjgde, firj %af.ial Ti&elg 
t6v gov 7i od', c&va!;, 'Ihlov TtoQ&tJTOQa. 
dficoai, tl /xeXXed-\ aig eTteoTahcat xiXog 



865 



870 



875 



866 o^oinopu $(if/u>t/Tt wf\yatov psof, Ya.\y\vov r\\ia.p . • • ., Kai yjjv 

§CLVU<TOLV 



865. Vgl. Cho. 449f. Eurip. Iph. 
Taur. 591 arvXoi yag otxcav iitu- 
Sig elotv aQQ6V€S , lat. columen. 
Mit 7ro$yQT)G, mit festgefüg- 
tem Fusse, vgl. Pind. Prosod. 1, 
7 xCovsg ada[j.avT07i£diXot. „Er ist 
mir wie der einzige Sohn dem Va- 
ter, ohne welchen sein Haus und 
Geschlecht unterginge." So weit 
die Bilder, welche die durch Agam. 
wiedererlangte Sicherheit ausdrüc- 
ken. 

866 ff. Da von nun an Bezeich- 
nungen des nach langer Noth plötz- 
lich erschienenen Glückes folgen, so 
wird durch xal yijv ... die neue 
Reihe von Prädicaten passend fühl- 
bar gemacht. 

869. Leiser gesprochen: „eine 
Wonne ja ist's, jeder INoth entron- 
nen zu sein," wesshalb das freude- 
trunkne Herz wohl so übertreibend 
sich aussprechen darf. Im Gefühl 
ihrer Masslosigkeit sucht Kly t. dem 



Übeln Eindruck ihrer Worte vor- 
zubeugen. 

870 f. Klyt fürchtet den q&ovos 
-d-scSv, wenn sie ihren Gemahl sol- 
cher Ansprache würdigt. Die eu- 
phemistische Formel ist parenthe- 
tisch; noXXct yaq..» erklärt, ähn- 
lich wie 862 vvv ravta navta 
rXäaa, warum die ausgelassne 
Freude wohl begründet sei. 

873 ff. fitj . . rid-stg, nicht ov T 
weil =s fiT]ö£ rid-ei. — Sagen auch 
sonst Dichter a&dvarov (Tr6fia r 
ttfpvua x*tQ> daifioviog novg (Dis- 
sen zu Pind. Ol. 6, 8), hier klingt es 
überschwänglich,wennAgamemnon& 
Fuss Zertrümmerer Troja's heisst. 
In der Iiias 15, 256 <i>oZßoQj£n6l- 
ktov *Pu b/S-ag xanexolo ßad-t(r\g 
nooaiv iQeCnwv *Eg fxiaaoy 
xarißaXXav. Vgl. Perss. 162 f. Hör. 
carm. 1, 35, 8. 

875. Befehl an die bereit stehen- 
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7teöov xekev&ov oxQtowvvai TtexdofAaoiv ; 
eö&vg yevaa&to TtoQfpvQooxQtoxog rtoQog, 
ig diofM aekTtxov cog av rjyrjxai dtytrj. 
xa <T aXka (pQOvxig ov% vTCvcp vi7ia)^evt] 
&rjo€t, dixatcog avv d-eölg ei/iaQfxiva. 

ATAMEMN9.N. 

udrjdag yeve&lov, dcofiidxcov ijucav qrvka!;, 
anovala fxev eiTtag elnoxcog i(xrj' 
ficcKQav yctQ i^exsivag' all* ivaioif,ia)g 
aivelv, n aq allcov %Qr) xod* eq%eod-ai yeqag. 
aal xaXka prj yvvaw.bg ev xqonoig efxe 
äßQvvs, firjde ßaqßdqov cpcnxbg dixrjv 



880 



885 



den Dienerinnen. — rilog, mu- 

71 US. 

878. Doppelsinnig, da ae Xn tov 
bedeuten kann den, welcher 
naq IXnlda zurückkehrte 
und mit Recht ( cf Ix?? ) so ausserge- 
wöhnlich gefeiert wird. Sodann 
klingt leicht durch : die $lxr\ , wel- 
che den Mord der Iphigenia zu stra- 
fen nicht vergessen hat, soll ihn, 
anders als er hofft, ins Haus 
geleiten, näml. ig d(o/ua AWov, 
vgl. zu 581 f. 879f. „Das Weitre 
wird gleichfalls nach Gebühr {Slxrj) 
der Schicksalsbestimmung gewiss 
geschehen, mit Hülfe der Götter." 
Vgl. 275 oud" cKpQaöfjLovtog vnvip 
rixco/uevog. Klyt. will ihre auf 
Schrauben gestellten Worte nur 
dahin verstanden wissen, auch für 
alles Weitre werde sie in gleicher 
Weise sorgen, wie es dem könig- 
lichen Gemahl zukomme. 

882 ff. „Lang genug ist deine 
Rede ausgefallen, entsprechend 



meiner langen Abwesenheit; aber 
der Wahrheit entsprechend 
(IvciLOifMog) loben — das vermisse 
ich bei dir." Letztern Tadel drückt 
indess Agam. lindernd aus: „dieser 
Ehrenlohn muss von Andern kom- 
men", da du mich vneQ aiöccv ge- 
priesen hast. Klyt. konnte aber die 
Worte sich auch so auslegen: „ge- 
bührendes Lob — hinter aivelv ist 
etwas inne zu halten — , das muss 
von Andern als Ehrenlohn kommen, 
nicht von der eignen Gattinn." 
Agam. lehnt mit gutem Humor die 
exorbitanten Lobpreisungen ab. — 
Mit fjiaxqav igtreivag vgl. 
Soph. Ai. 1040. Plat. Rep. 10, 605» 
/uaxQccv $rjaiv anoxetvew und Val- 
kenaer zu Herod. 7, 51. 

885. xalralXa, gleichwie Klyt. 
im aivelv das Mass überschritten hat. 
Er will nicht wie ein verzärteltes 
Weib auf Purpurteppichen wandeln, 
auch nicht nach Barbarenart skla- 
visch verehrt sein. Mit Letztem 

8* 
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/drjd* efyaoi OTQwoao 3 Ijtity&ovov tzoqpv 
tl&ei- &eovg tot tdigde rifiaXtfeiv %Qed>v 
€v TtoiYuXotg de &vy)tov ovtcc y.aXkeoiv 
ßalveiv Efioi fiev ovdafiiog avev cpoßov. 
Myco nar* avdqa, f.trj Seov, aißeiv £[*€. 
%ioqig fCodoiprjoTQcov ze xal ztov itoi%ikiov 
xlrjdiov ävreT' xai %6 (.ifj xaxiog cpqoveiv 



890 



lehnt er die 873 f. zu ihm auf dem 
Wagen emporgerichtete demüthige 
Ansprache ab: der Schauspieler 
muss dabei sich beugend und fast 
zu Boden bückend gedacht werden. 
Auch hier, wie 903 und sonst, tritt 
das lebendige Bewusstsein der da- 
maligen Athener vom Unterschiede 
zwischen Hellenen und Barbaren 
deutlich hervor. — In 7iQog%a- 
velv liegt das den Mund zu voll 
nehmen und in Demuth ersterben; 
vgl. Soph. Ai. 1227 %avuv 6uva 
(>r>[*ctTct. Mit yKfjLcanirkg ßoa/uct 
vgl. Cho. 987 x€tficcin£T(i's dofxoi. 
888 f. Vgl. 871. — raxakkri, 
Prachtteppiche mit Purpur gefärbt, 
t« nooqvQä, wie Eupolis fr. ine. 
45 ßanTetv ra xnXkrj ra ntQtot- 
[am ry &etp. Mehr bei Welcker 
Prolegg. Theogn. p. LXXXVH. — 
üvev cpoßov (atfoßrjToVj wie 198 
xt Tuivö*' arev xccxaiv;), weil solch 
eine Ueberhebung den ipd-ovog 
S-etov auf mich ziehen könnte. Klyt. 
versteht dieses avev (poßov so, wie 
ihre Gedanken es ihr eingeben 
mussten, Agam. habe Furcht , wenn 
er so hoch geehrt werde, woher die 
Frage 900. 



893f. tu noixCXa, deine 
buntgewirkten Stoffe, Theokr. 15, 
78. Da nodoxjnnarQtt hier ironisch 
Stoffe, woran man den Staub 
derFüsse abtritt, wird erklä- 
rend und amplificirend beigefügt 
T(ov noixikcQV. Agam. meint, die 
Stimme des Volkes rufe laut genug 
seinen Ruhm und es bedürfe nicht 
des Gepränges, um ihn zu ehren, 
vgl. 883. Der Chor konnte aber die 
Worte in dem Sinne auffassen, 
Agam. sei schon durch die allge- 
meine Stimme unterrichtet, wie sehr 
— Klyt. ihn hochhalte. Klyt. end- 
lich scheint nach 904 die Worte so 
zu verstehen, schon ohne so ausser- 
gewöhnlichen Prunk schalle laut die 
öffentliche Stimme und (f-d-orepov 
vn aXyog %qnuv 7iQoö(xoig 
IdTQidJaig, vgl. 447 ff. 

894 f. Agam. verbittet sich so 
hohe Ehren auch darum, weil ein 
weiser, das richtige menschliche 
Mass innehaltender Sinn die herr- 
lichste Gabe der Götter sei. Klyt. 
konnte die Worte dahin deuten, die 
Hauptsache sei, dass der Mensch 
im Innern ehrlich und wahr sei, 
während der Chor durch die Worte 



ATAMEMNSIN. 

&eov (.Uyiaxov dwQov. okßlaat de xqtj 

ßlov TekevTrjoavr' ev eveatot tpihß* 

ei TtdvTct d* Sg 7tQaaaoif^ev, ev&ccQofjg eyw. 

KA YTAIMNHZTJPA. 

xal /itrjv Tod* elfte /at} 7taqd yvco/iirjv e/uoL 

ATAMEMNSIN. 

yvüifirjv fiiev l'o&c fir} dtacpd'eqovvT ifxe. 

KAYTAIMNHZTPA. 

tjv§co veoig oeioag tiv wo eqoecv raoe; 
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900 



TeO 



900 $slca<rav w$ 



erinnert wurde an das, was er 163 ff. 
und 235 ff. ausführte, und Agam. 
ihm zu bekennen schien, dcci/uovcov 
%(Iqis habe ihn des (ttyiOTov ö*aJ~ 
qov theilhaftig gemacht, ndd-et 

895 f. Der Solonische Spruch (zu 
Soph. Trach. 1) soll nochmals ein- 
schärfen, Agam. sei noch nicht oX- 
ßiog, wie die Götter, wesshalb gött- 
liche Auszeichnungen ihm nicht zu- 
stehen. Aber wie ganz anders klang 
das Wort der Mörderin! Vgl. auch 
508. 

897. „Möchten wir aber in allen 
Dingen so verfahren, wie ich in die- 
sem Falle , so bin ich wohlgemuth" 
(ev&ctQOrjg im Gegensatz zu 891 
Ijxoi [ilv ovSa/Litüg avev tpoßov). 
Doch ist die Ambiguitat in tog 
7t%Q da aar unverkennbar , vgl. 
864 vtxrj <F intCneQ Zoner, ifnti- 
6<og fiivou Der Pluralis nqda- 
öoifAtv ist gleichfalls zweideutig, 
da er Klyt. einzuschliessen scheint, 
aber von Agam. allein verstanden 



werden kann, wie Iph. Aul. 834 
ei \pavoifd.£V (ov ^ir\ /uoi d-tyig und 
oft. 

898. „So wahr deine Grundsätze 
sind, lass das doch nicht gegen 
meine Idee gesagt sein." 

899. „Eine Idee — nur die, 
sei überzeugt, werde ich nicht ver- 
derben/' Allein, behält Agam. in 
Gedanken, es handelt sich nicht um 
eine beliebige Idee, sondern um fest- 
stehende Grundsätze. Hineingelegt 
konnte aber auch werden: „meine 
yvfafxri werde ich nicht zu Schan- 
den werden lassen, mag mein 
Schicksal sein welches es wolle." 

900. Da Klyt Agam. so versteht, 
er sei gebunden zu handeln wie er 
thue, fragt sie, indem sie sich zu- 
gleich an 890 f. erinnert, sehr cha- 
rakteristisch für ihre Stimmung, ob 
Agam. etwa den Göttern gelobt 
habe so zu handeln und zwar aus 
Furcht vor Jemand. Das uv* 
eben so bedeutsam wie 527 anov- 
ttov xoiqavtov fr geig uväg; 
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ATAMEMNSIN. 

€ 7 t7t€Q %ig> eldcSg y* ev ro(T l^evitov t&oq. 

KA YTAIMNHZTPA. 

%l d* av doxei öoi ÜQiafxog, ei rdd* rjwoev; 

ATAMEMNSIN. 

ev Tcowdkoig av xdgza 1101 ßrjvai doxei. 

KA YTAIMNHZTPA. 

f.17] vvv top avd-QCü7teiov aldso&fjg xjjoyov. 

ATAMEMNSIN. 

qnjlti] ye [xercoi, drjf.icy&qovg peya o&evei. 

KA YTAIMNHZTPA. 

6 S* dcpd-ovrjTog y* ovy, €7tlCrjhog ttekei. 

ATAMEMN&N. 

ovtoi yvvccixog iaxiv IpßiQew [tdxqs» 



905 



901. „Wie irgend Einer habe ich 
mit bester Ueberlegung meinen end- 
gültigen Entschluss ausgesprochen. " 
Nicht irgend welcher äussere Zwang, 
wie ein conceptum votum, sondern 
innerste Ueberzeugung heisst mich 
so handeln. Ominös klingt ei 6 (hg 
av (vgl. 805) IgeZnov jode t4- 
Xog, obschon Agam. selbst riXog 
im Sinne von decretum fasst, 
wie Suppl. 587. 608. 

902. „Als Sieger kommt dir sol- 
che Ehre zu und Priamos — was 
hätte der an deiner Statt gethan?" 
Zu öoxel 0oi denke $()!;ca av . . .; 
rade, was du vollbracht hast, vgl. 
897. 

904 f. „Priamos hätte sich vor der 
Menschen Tadel nicht gescheut; 
thue du ein Gleiches," Vom (p&6- 
vog &6c5v versteht Klyt. 888 ff. 
nicht, wohl aber Agamemnon, vgl. 
91 3 ff. Jene räth mit spöttischem 
Seitenblick auf den Chor, um des 



Volkes Gerede sich nicht zu küm- 
mern, während Agamemnon ganz 
im Sinne des Chors erwiedert (wie 
894), welcher 436 ff. gerade in Hin- 
blick auf Agamemnon ausgeführt 
hatte, ßaQUcc äoTwv iparig övv xo- 
tq>. Klyt. aber konnte auch so deu- 
ten, des Volkes Stimme gegen sie 
selbst habe schweres Gewicht, 
vgl. 893. Hesiod. Opp. 763 <fT)W 
o** ov jtg 7tdfi7tav anoXXxrrctt^ rp 
Tivcc noXXoi Actol {f>r\^ii^ov(Si' 
&eog vv tCg lari x«l ccvttj. 

906. Aber — xoiaatov olxxtQ- 
fxov (p&ovogV'wd., omnibus in- 
videas, livide, nemo tibi 
MartiaUs. 

907. Agam. will den in abstracto 
Gnomen auslaufenden Wortwechsel 
mit dem Spruche abbrechen, wel- 
cher gewöhnlich in andern Sinne 
üblich war, dem Manne allein stehe 
/üd/tcfd-ai und TtoXtfXHV zu — jio- 
Xf/uog o*' av$Q€00t fieXqtiet, — , 



ATAMEMNSIN. 
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KAYTAIMNHZTPA. 

rciig <T olßloig ye xal ro vixaod-ai, it^enei. 

ATAMEMNSLN. 

ftr) xal av vlxr\v rrjvde drjgiog zleig; 

KA YTAIMNH2TPA. 

jtid-ov' xqdxog /nevrov Ttdqeg y* exaiv i/iioL 

ATAMEMNSIN. 

äXk* el doxei aoi tccv3-\ VTtai rig dqßvXag 
Xvoi Taxog, Ttgodovlov k/ißaatv n od 6g. 
Tcai Tolgde (i i/ußaivov^ akovqyeaiv üeüv 

909 t] ov xal cv 



910 



den Weibern das olxovQtlv, indem 
er den Spruch auch auf das Wort- 
gefecht anwendet. Daher vi- 
xäö&ai, vtxr\ tirjQiog, xqu- 

TOff. 

908. „Steht dem Weibe ^d/rjg 
tfi&Cqtiv nicht wohl, so stehts denn 
■doch wenigstens den olßioi wohl 
an, sich besiegen zu lassen und 
den Niedern nachzugeben. " Trotz 
895 bezeichnet Klyt. den Agam. als 
olßiog und mit bösem Doppelsinn 
xal to vixao&ai, d. h. Toig 
iXovaiv ctv&ctXuivai (zu 325), ob- 
schon sie nur sagen will, ein Sieger 
müsse gegen Niedre sich nachgiebig 
zeigen, wie ähnlich P. Syrus 64 
Bis vincit qui se vincit in vic- 
to ria. 

909. „Haltst nicht auch du solch 
einen Sieg im Hader hoch?" und be- 
trachtest dich doch auch als oXßfa, 
so dass ein vixäa&ai auch dir wohl 
ansteht, die du so hohen Werth auf 
das vtxäv legst. — Der nichtatti- 
sche Gen. <f rjQiog wird durch fjtr\- 
vtog bei Piaton, tvqOios bei Xeno- 



phon und ähnliche Formen bei Mehl- 
hörn Gramm. § 171, n. 6 geschützt 

910. Endlich legt sich Klyt. aufs 
Bitten, Agam. möge willig und gern, 
ohne den Streit fortzusetzen, ihr 
den Gefallen thun und den Sieg ihr 
überlassen. 

911. ei tioxel aoi Tavra, 
wenn es einmal deine yvuftr) (898) 
ist. 

912. n QodovXog ffißaöig 
(Eur. Bacch. 739 dCx^Xog tfißaöig 
vom Stier) nodog, die sklaven- 
gleiche Bekleidung des Fas- 
ses, da der Fuss die Schuhe tritt, 
welche ihm dienstbar sind, vgl. ifi- 
ßdg. Im Prom. Xvoptvog fr. 205 
erfindet Prometheus Xnmav ov(ov 
t' 6%6ta xal Tavgajv yovag dovg 
ctVTlti ovka xal novtav £xoV- 

XTOQa. 

913 f. Während der Befehl voll- 
zogen wird, schweigt Agam. eine 
Weile, worauf er nochmals ausführt, 
dass er nicht aus eigener Ueberhe- 
bung so handle, wesshalb ihn nicht 
der Neid der Götter treffen 
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fir\ tiq TtQoacod-ev o/nf,iaTog ßdkoi (p&ovog. 
7iohkr) yccq aldiog dcofiaTocp&OQSiv Ttooiv 
(p&elQOvra txXovtov äQyvqcovijzovg &' v<pdg. 

TOVTtoV fl€V OVTCO' Z7JV ^€VTjV Ö€ 7tQ€Vfl€VWg 

Ttjvd* egxofu^e' tov TLqaxovvca fiaXd-anwg 
d-eog 7tQ6ocod'ev eßfievaig TTQogdeQxercu. 
hyujiv yäq ovdelg dovklq) xqrJTcti Zpyy. 
avtrj de Tvokkwv %qr\fidxwv it-cclQerov 
avd-og, OTQazov da)Q7]ff, ifiol ^witifttro. 
e*7t ei <J J äxovsiv aov xareOT^afifiat rdde, 
elfi ig döftcov fiila&QCc, Ttoqyvqag ttcctiüv. 



915 



920 



916 cneißovTCL 

möge, wie er nun das Intip&ovov 
noQov rCd-u (888) bestimmter fasst. 
— aXovoyig, nach Et. Magn. 
70, 23 r\ anb d-aXaaa(ov xo%Xov 
ywofi£vr\ xal iaya£ofiivri noQ- 
ipvQcc, von Teppichen, nicht Gewän- 
dern, wesshalb nicht aXovqyCaw. 
Verb. <p&6vog of4.fj.arog d-swv, 
der neidische Blick der Göt- 
ter; über ßdXXeiv Dissen zu 
Pind. Ol. 8, 55; n Qocrio&ev , weil 
xXvovai xal oQÜtiw ot &eol xal 

TtQOOCO&tV. 

915 f. „Ich fürchte das Haus zu 
verderben, wenn ich mit den Füssen 
verderbe den Reichthum und die 
silbererkauften Gewebe." In dem 
tpd-iCquv noolv nXovxov sieht 
Agam. ein dco/uccTotp&oQUV, einmal 
wegen der unnützen Verschwen- 
dung so kostbarer Stoffe (vergl. 
925 ff.), sodann hauptsächlich durch 
Weckung des Neides der Götter. 

917. tovtcüv fxkv ovxtOf etwa äXig, 
davon so viel, vgl. Plat. rC 6k 
rov aöixelv; Heindorf zu Charm. 28. 



Gorg. 139. und das nicht unähnliche 
Legg. 646 D xal rijg ntql tov olvov 
aqa ö* latQißrjg tagavtmg dia- 
vor\xtov mit BernhardySynt. S. 141. 
159. Auch 97 rovratv Xi^aa* 
ort xal dwaxbv xal d-ifxig aivuv. 

919. Vgl. 914. TtQooto&ev. Die 
Gnome traf Klyt., auf deren gestren- 
ge Herrschaft der Wächter deutete. 

920. Die Götter sehen gern milde 
Behandlung der in Sklaverei Gera- 
thenen, weil sie mit jedem Unglück- 
lichen Mitleid haben und von den 
Menschen aldiog derselben verlan- 
gen. 

923 f. „ Da ich aber einmal mich 
habe von dir unterkriegen lassen, 
hierin dir zu gehorsamen, so schreite 
ich ins Haus — Purpurteppiche mit 
Füssen tretend", nicht nach eignem 
Verlangen, sondern lediglich, am 
dir deine yv<ofir\ nicht zu verder- 
ben. Auch hier xaxiGTqafifiai 
(= vevtxTjfiat.) , wie 907 ff. Der 
Widerwille macht sich nochmals in 



ArAMEMNSlN. 
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KA YTAIMNHZTPA. 

Iotiv &dkaaoa, xlg di viv xccraoßiaei; 
TQ€q)Otaa TTokkrjg Ttoqq^vqag iadqyvqov 
xrjyuöa 7tayxaivi0T0v, elfidziov ßacpdg. 
olxog d* VTCOLQ%Ei TtivÖB ovv &eo7g, ava!;, 
i'xsw nivea&ca <T ovx eTtioxccrca dofiog. 
7tokla)v TtaTTjOf-idv 8* eif-icLZiov av €v^d/.itjv 7 
66fxotOi TtQovvex&evrog iv xqrjötTqqloig, 
ipvyrjg Y.6(.aovqa zrjgöe firjxccva)fiavrj • 



925 



930 



932 fXY\^a.vu}fxkvYi 

den letzten Worten Luft, indem 
Agam. sich innerer Sorgte nicht ent- 
äussern kann, vgl. 915 f. 

925 ff. Klyt. , welche das (Fw/ia- 
TOip&OQtTv rein äusserlich auf das 
Verderben kostbarer Stoffe bezieht, 
spricht stolz auf den Reich thuiu des 
Hauses, ganz im Gegensatz zuAga- 
memnons fit] xuxaig tpQovtiv. Ge- 
nau entsprechen einander das Meer, 
welches Purpur nährt, und das Haus, 
welches ihn erkauft; der unerschöpf- 
liche Reichthum des einen wie des 
andern. Dem laxiv S-dXaaaa 
entspricht chiastisch olxog d* vn- 
dgxei, dem xiq $(. viv xaza- 
o ß£aiL nachher ntvea&tu d**oux 
In Cot kt ai Jo/uog. 

926 f. lodoyvoog erklärt sich 
ansTheopompos Ath.XII, 526 c vom 
Luxus der Kolophonier: xUtovg 
(ftjalv avtiqag aviuv diovoyug 
tpoqovvrag axoXdg doivxoXuv o 
öl} xal ßaOtXtvöi andvLov tot* 
jjy xal 7i tQiOnovöttCFTov lao- 
oxdoiog ydo t)V r\ 7tOQ(f\>Qa 
nqog aQyvoov ttixatopivu. 
— nayxalviaxog, die sich stets 



erneuern lässt und nie ausgeht. Mit 
lifxdxwv ßaopdg vgl. zu 590. 

928. Das Haus ist im Stande, de- 
ren (tlflttXtOV 7lOQ(f>VQOßd7lT(OV) ZU 

haben ovv &€otg, wie Klyt. auch 
hier (wie 880) beizufügen nicht 
vergisst, um Agamemnons Besorg- 
nissen 915 f. Bescheid zu thun. So 
wenig das Meer xaxaoßtwvxat, so 
wenig hat der Atridenpailast gelernt 
zu darben und sich etwas zu versa- 
gen. Ueber die Wiederholung von 
öofiog nach olxog vgl. zu Sopb. 0. 
R. 637. El. 1308. Trach. 156., über 
den Infinit, nach vndo^u Krüger 
Gr. II, §. 55, 3, A. 22. 

930 ff. „Gern hätte ich viele De- 
cken darum zertreten lassen, wäre 
mir an Orakelstätten dieses verkün- 
det und aufgegeben , als ich darauf 
sann, den Lohn für die Zurückbrin- 
gung des Gemahls zu zahlen", d. h. 
Gelegenheit zu erhalten , das xcyui- 
otqov für den Heimgekehrten zu 
entrichten. Aber ipv%rjg xijgöe ist 
doppelsinnig, da es auch auf Klyt. 
selbst gehen kann. 
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$i? r jG y<XQ ovar f g (pv)Jkag %v.er ig dojiovg, 
axiäv v7teQftelvaaa aeiQiov xwog. 
y.al aov fw).6vrog dcj^icaunv ioxiav y 
d-dXrcog fiiv ev i^iiovi, ar^aivug fiohiv 
otov de Tevxfj Zeig an o/.ig)ayiog mxqag 
oivovy tot rjÖTj ipuxog iv dofioig niXei y 
ävÖQog T€)Mov doli' eniOTQioqxtiiievov. 
Ztv, Zev t£).€1€, Tag iftäg ei'xctg TeXei' 
fiekot de tol aoi twvtvsq av fxeX).r t g TeXelv. 

XOPOZ. 
TlttTE flOL TOÖ* ifinediog 



935 



940 



arg. a 



933 ff. Neue überschwänglicbe 
Bilder: „denn ist our die Wurzel 
vorhanden , umlaubt sich das Haus 
und das Laub spannt Schatten aus 
gegen den glühenden Sonnenbrand." 
Vgl. Hesiod. Opp. 585 ff. Das Partie, 
des gnomiseben Aor. = xal vnsgt- 

TtlVhV. 

935 f. „Dein Kommen ins Haus 
verspricht uns Wärme in Winters- 
zeit und Kühlung in Sommergluth." 
Kin von Göthe behandeltes arabi- 
sches Gedicht: „Sonnenhitze war er 
am kalten Tag und brannte der Si- 
rius, war er Schatten und Kühlung. " 
— Nach aov fAoXovTog sollte 
folgen l'/uoXe d-dXnog. Aber da Klyt. 
die Ankunft Agamemnon s nur bei- 
des verkünden (dafür bürgen) lässt, 
wählt der Dichter arjftatveig 
fioXov , wodurch die grammatische 
Structur aus der Fuge tritt. 

937 f. Der Herr der Jahreszeiten 
sendet Hitze zum Kochen der Trau- 
ben ; ij d rj , schon dann, während 
das natürliche \pv%og erst im Spät- 
herbst eintritt. 



940. An avrjQ riXeiog (wel- 
cher das TiXog hat und ohne welchen 
das Haus areXris ist) knüpft Klyt 
die Anrufung des Zivg riXeiog 
(Suppl. 509 Ztvg, rtXeiov reXet- 
otktov xndrog. Simonides Amorg. 
1, 2 riXog Zevg $x u ßaqvxrvnog 
JJavrtav Sa tan xal TC&r\d oxtog 
&€Xei) und ruft ihn an, tmovvfiog 
zu werden und ihr Flehen zu erfül- 
len , vgl. zu 490. Archiloch. fr. 23 
avag ZinoXXov, xal ab rovg fikv 
ahCovg Zr^iaiVE xal a<p£ag oliv, 
btaneq oXXveig. 

941. Der geheimnissvolle Anklang 
wie Cho. 767 piXti S-sotaiv £vntQ 
av fiily nioi, vgl. Soph. Ant. 1334. 

942 ff. Str. und Antistr. 1: 
„ Trotz des Ablaufs der zehnjähri- 
gen Frist, innerhalb deren man die 
Sprüche des Kalchas vollständig er- 
füllt glauben sollte , und trotz der 
mit Augen gesehenen Rückkehr des 
Agam. und des Heeres blicke ich 
immerfort mit schwerem Herzen in 
die Zukunft. Möchten die mich quä- 
lenden Befürchtungen unnütz sein!" 
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SeljUCC 7tQ0OT(XT1]Ql0V 

xaQÖiag Tegctoxortov 7torärai, 
liavTinoku <P d-KeXevoTog a/uiod-og doidd* 
ovd' a7t07tTvaag dlxav 

dvgXQLTCOV 6v€lQCtT(0V, 

&ccqooq €V7ti&ig Ket 
<pQ£vog <piXov d-QOvov; 
XQovog de toi, 
TtQVfivrjattov %vv ijtißolalg 
tpafifilag dxdrccg 7taQij- 



945 



950 



942 f. „Das Schreckbild (too*£, 
das mir vor Augen schwebt seit ich 
die Orchestra betrat) flattert wie 
ein Gespenst vor dem innern Sinne, 
welcher die Rolle des TtQaaxonog 
übernehmend das Zeichen zum 
Schlimmen ausdeutet." Cbo. 384 ff. 
rtyccQ xtv&a), (fQSVog oiov tfxnag 
Horärtu TzaQoi&e nQWQag Aqi- 
ftvardxrov xqatitag Svfiarog ey- 
xoxov Orvyog; 

945. Dem Bilde gemäss erscheint 
die aoiöa des Chors, welche seinen 
trüben Ahnungen Worte leiht, als 
fiavTinölog, der, währendsonst 
qiXoxtQÖtq näv to juavretov ytvog, 
angerufen und um belohnt prophezeit, 
d. h. wider Willen des Chors. Cho. 
720 Xvnrj o^ apio&og idrC Ooi 
£uv£[i7roQog. 

946 ff. anonrvoag, näml. to 
dtlfta, nach dem Sinne construirt 
*=* ava&ccQQio , vergl. 973 ff. Das 
&aQGog hat einen Ebrensessel ( q l- 
Xov, auf dem es gern sich nieder- 
lässt ) in des Menschen Brust , wie 
sonst 6 Aloxvvijg , /Kxr\g t Aidovg 
Öqovog, Uqov, ßtofiog, &£pe&Xa, 



s. Ruhnken zu Tim. p. 7 und Bern- 
hard y Gr. LG. 1, 38. Shakespeare 
Romeo und Julie 5, 1 My bo- 
som' s lord sits lightly on his 
throne. 

950 ff. „Die Zeit (der zehn Jahre) 
ist ja doch dahin dem Zusammen- 
werfen der Taue in die Fahrzeuge 
beim Aufbrechen von Aulis nach 
Troja, und doch bangt mir ahnungs- 
voll das Herz." Die £vve[ißoXal 
n Qv/LivrjO tojVy zu welchem Ge- 
sammtbegriffe der andere Genitiv 
tritt, in die tyafifila axatog 
gehen auf das Lösen und Hineinwer- 
fen der Taue in die am sandigen 
Ufer von Aulis befestigten Schiffe, 
zumal des Agamemnon'schen Fahr- 
zeuges. Denn auf Aulis kehren sich 
die Blicke der Choreuten auch hier 
zurück, weil aus der dortigen Opfe- 
rung derlphigenia alle ihre Befürch- 
tungen entspringen. Aehnlich Perss. 
390 xcjnrjg §od-idöog guvepßoXrj 
enaiottv akfdrjv. Der Dativ XQ°~ 
vog nctQrjßrjotv $vv€[j,ßoXa7g f 
wie Soph. 0. R. 735 xcti r(g xqovog 
toigtf iarlv ovt-eXriXvJhog; wo die 
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fiolga (.toiqav £x öetov 

etQye fit) nXiov cp€Q£iv, 

7CQ(xp&doao(x "/.ctqdlav 

ylioaaa imxvt* av 1§&%U. 990 

vvv <J' hro axoT(i) ßge/nei 

xhvftaXytjg T€ ymI oidiv hi^kno^dva nofte xaigiov 

€yLTO?>V7T€V0€lV 
KA YTA I MX UZT PA. 

äioio xofiuov y.ai av' Kaaödvöqcev )Jyco m 

eirei o* tO-fjxs Zevg äjuijviTiog doiioig 995 



dessen Rechte schinnlern darf, so 
würde meine Zunge dem Herzen 
vorauseilend Alles was ich jetzt im 
Stillen berge ausschütten. 4 ' Zeus' 
Bestrafung des seiue uoioa über- 
schreitenden Asklepios veranlasst 
diese Einkleidung: des Gedaukens. 
Bestimmt ahut der Chor Unheil , da 
er aber nicht weiss, von welcher 
Art dieses sein wird, bevor es in 
Wirklichkeit eingetreten ist. würde 
ein bestimmtes Ausspreeheu seiner 
uubestimmteu Angst eiu Zu früh! 
sein. — Verb, tl ur. uoion tx ^tcür 

4*4 > 

ifrccvut res *?*>;*£ uoio<tr an xieov 
"</-*o«*r .... lu n itor </ toetv 
V*gl. .tAtortxrth ■» liegt eia unbe- 
rechtigtes l'ebervorthcilcn der einen 
uoiott durch die andre, w elches statt 
fände, weun die Zuuge schon jetzt 
ihre uotoci erfüllte, ehe ihre Zeit 

4 > 

gekommen ist, d. h. ehe sie von 
Thatsacneu reden kann, vgl. 237 

XAi-vif /i^ojfctot'rn». Bis dahin ge- 
hören die »Sorgen noch der rc <*?<'«. 
de« (Jwro> an. boerates ad Denwn. 



IIa TioAAOig i\ yk<ana TTQOTQe/ti 

Ttj> (Tl«|'Ol'«s. 

991 ff. „So aber murrt mein Herz 
im Stillen in schmerzlicher Angst 
und verzweifelnd noch das Rechte 
entwirren (die Verwickelung zu 
glücklichem Ende bringen) zu kön- 
nen , da mein Inneres in Brand ent- 
lodert ist." Das ßotutiv ge- 
genüber dem ixgetv, wie mus- 
sitare dem cloqttL Auch hier, 
wie Str. 1, ist der Ausdruck, iu 
Folge der Aufregung des Chors 
etwas überladen. 

994. So»h. Phil. 1261 <Zi> <T w 
i7oi'«rTo> nai > *f>tJLOXir t Ttiv Ä*}ta. 
Man muss sich denken, dass KlyL 
den tarnen der Gefangenen, welche 
ihr Gesicht abkehrt, inzwischen er- 
fragt oder in ihr die durch das Ge- 
rücht in Argus langst ruchbar ge- 
w ordne Seherin tvgL lu57> erkannt 
hat. 

995 r Wenn KIvt. die Anforde- 
rung, ins Haus zu treten, dadaren 
begründet, Zens habe Kass. einmal 
zur Genussin des Atruiennalastcs 
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&o%oti<xi d* an ijnag rö tcuv 
iXni&og tpv&r] Tteaelv 
eg to f.irj TeXegcpoQOv. 

fidla ye toi to rcokeog y* vyuag 
<xx6q€Gtov T€Q/na. voaog yciQ *<X€l* 
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GTQ. ß'. 



fjLiva bei der materiellen Bedeutung 
des Wortes missfiel, fügt Aesch. 
hinterher xiaq als Apposition dazu 
bei: Cho. 407 xcd tqts fitv dvgeX- 
mg, GnXayyva oV fj.oi xeXatvovTat 
7tQog €7iog xXvovaa. Umgetrieben 
wird das pochende Herz TeXeg<po- 
Qoig 6 ivaig, eventum feren- 
tibus vorticibus , und trifft 
Ttqbg ivdCxotg (pQtolv (632 
vttvg yitQ nQog aXXrjXcuffi &Qy- 
xiat 7Troctl v H()€ixov), adver acta 
praecordia, welche auf göttliche 
Strafe für begangene Verbrechen 
vertrauend der ötxr) treu nicht täu- 
schen. Mit xuqö Ca und <pQ€veg 
vgl. 991 ff. Prom. 883 xqadta 6h 
(poßo) (pQtvtt XaxrC&i. 

965 ff. „Ich furchte, will aber 
wünschen , dass meine Befürchtun- 
gen unnütz sind." Den TeXegtfo- 
qoi g öivaig gegenüber \ffvd-r) (Sub- 
stantiv wie 457) niaiiv (Bild vom 
Würfelspiel, ausfallen) ig ro 
jit) reXegipoQOV; i£ ijzcig 
iXnCd og , secus ac spero 
fore, zu Soph. Trach. 666. 

Str. 2: „Ueberfülle körperlicher 
Gesundheit schlägt leicht in Krank- 
heit um und der lange glückliche 
Seefahrer gerath wohl auf einem 
Riffe fest. Entledigt er sich dann 
4er Bürde, um das Schiff flott zu 



machen, so rettet er doch einen 
Theil seiner Habe und Zeus ersetzt 
den Verlust durch Segen der Flu- 
ren: aber vergossnes Blut ist 
nicht zurückzurufen." — Die- 
ser durch die Gegensätze gehobene 
Hauptgedanke öffnet die eigentliche 
Quelle aller Fürchte, Iphigenia's 
Opferung. Zugleich legt die allge- 
meine Einkleidung es indess nahe, 
an das Blut zu denken , welches so 
bald vergossen werden sollte. 

968 ff. „Ich bin Zeuge hohen 
Glückes, doch dem droht leicht Un- 
glück", vgl. 441 ff. 722 ff. Sept. 
750 ff. 7iQ67iQV(jiva tT* ixßoXccv (pe- 
qh14.v6q(ov ciX(fr}(TTccv oXßog ayav 
nctyw&ttg. Den Gemeinplatz be- 
nutzt der Dichter als Uebergang 
zum Hauptgedanken vom vergosse- 
nen Blute, indem er an die bis dahin 
glückliche Seefahrt eben den Ab- 
stand weggeworfener, aber ersetz- 
barer Habe und unwiederbringlich 
vergossnen Blutes knüpft. — MaXa 
ye yctQ . . . ., „denn einerseits ist 
vollendet reiche Gesundheit (to 
rtXog) gar ohne Befriedigung und 
Behagen, weil ihr Krankheit Wand 
an Wand wohnt." Nach Hippokra- 
tes ai In i'cxqov eue'gtcti OtpttXeQtiC. 
Hier axoQeOTog ohne wahre Sät- 
tigung und Behagen, arj^rjg, vergl. 
1291. 
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yeiTtov b(.ivtoi%og Iqeidei, 
y,al 7to% (tiog ev&vnoqwv 
ävÖQog bTtaioev acpavrov eqfxa. 

XCcl TO [.18V 7ZQ0 XQrjfX(XTU)V 

Kvrjolwv oxvog ßctXwv 
öcpevdovag ein evfiirQOV, 
ovx l'dv 7tqo7cag dofiog 
TtrjjLioväg yifiwv ayav, 
ovd* BTtovcLGe oxdcpog, 



970 



975 



970f. Krankheit drängt als schlim- 
mer Wandnachbar und möchte gern 
die noXXtj vyteia aus ihrem Besitze 
verdrängen. Antiphanes Stobaei 
Flor. 49, 27 Xvnri fiaviag ofioTOt- 
%og. Sept. 271 ytfroveg xaotiCag 

971 ff. Das bis dahin glückliche 
Loos eines Mannes geräth in 
Noth , wie ein Schiff auf einem Riff 
festgeratb. Das metaphorische ev - 
&v7tOQüiv führt zur Ausmalung 
des Bildes, in welchem noTfiog 
eben so statt des Fahrzeuges steht, 
wie 933 lg d*6/j.ovg, 976 noonag 
öofjiog. Der Acc. bei naCstv statt 
des üblichem nqog tc oder tlvi 
auch Soph. El. 744 aTrjXrjv, vgl. 
Prom. 887. Plat. Rep. 8, 553» orav 
tov TtariQcc Idy Ig'ahpvrig nrai- 
OavTa (ogntQ nqog HqfjiaTi nqog 
rij noXu. Eum. 552 tov nqog 6X~ 
ßov "EQfxctTi nqogßaXtov SCxag 
"SlXero. 

973 ff. Verb, xal oxvog nqoßa- 
X(av to [*hv Ttav xQr}fiaT(üv . . . ., 
t6 6k töqtotv. Der Seefahrer ent- 
ledigt sich, um nicht Alles zu ver- 
lieren, eines Theils seiner Ladung 



( to fiiv ) , wodurch das Schiff flott 
wird. Daher oxvog, der in Angst 
versetzte fynoqog; die %o. XTrjaia, 
weil im Handel und Verkehr ge- 
wonnen, gegenüber der 6 6a ig ix 
dwg\ o<p€vö*6vag an' tvfxi- 
tqov, mit wohlabmessender 
Schleuder, richtig berechnetem 
Wurfe, so dass weder zu viel noch 
zu wenig Ballast entfernt wird. 
Statt des regelrechten ro o*k lotp- 
oev tritt mit Structurwechsel ein 
ovx £o*u nqonag dofiog, als 
ob oxvov nqoßaXovxog vorher- 
ginge (vgl. zu 946), worauf aber 
ovo* inovTtas (näml. oxvog) 
axdtpog in die gerade Bahn ein- 
lenkt, vgl. Suppl. 942. Durch jene 
Structur erhält der Nachsatz eine 
frappantere Wirkung. Mit nqo- 
nag 66 fiog fällt der Dichter ei- 
gentlich aus dem Bilde und setzt 
statt dessen gleich das, was er 
wirklich meint, wie norfiog ev- 
&vnoqc5v: trotz des schmerzlichen 
(nrjfioväg yififav ayav) Verlustes 
ist doch mit dem Wegwerfen eines 
Theils der Habe noch nicht die Exi- 
stenz des Hauses und der Familie 
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TtoXhb x* av öoaig ex Jibg dficpiXa(p^g %e xal §1; 



67t€T€iaV 



vfjoziv toleoev vooov. 



980 



rb (T €7ti yav Tteobv ana^ &avdoi[iov 

TtqondqoLd^ dvdqbg f.ielav aifia xlg av 

TtaXw dyxaXeaaiT* eTtaeidtov; 

Zeig de xbv oQ&odarj 

tcov (p&ifieviov dvdyeiv ertavoev. 

ei de f,irj reray^eva 



avr. ß! '. 



985 



gefährdet. Vielleicht schwebt dem 
Chor 915 vor: d(o[A.aTO(p&OQUV 
ffd-eCqovTa nlovrov. 

979 ff. Die 6 6a ig Ix J iog t 
welcher die Jahreszeiten lenkt und 
die Früchte reifen lässt (937), wie 
Sept. 342 yäg doöig, leistet Ersatz, 
einmal durch gutes Gedeihen der 
Fluren, sodann durch alljährlich 
erneutes Einarndten. Mit vrjariv 
wXeöev voctov (Xifiov diectxtöaGtv) 
vgl. 180 vrjaudsg nvoal. Aehnlich 
Suppl. 426 xai dco/uctöiv pkv XQT}- 

ftCCTCDV 7lOQ&OV(Jl£V(OV ttVOlT CCV 

aXla xttjGiov dibg %aQiv. 

A n t i s t r. 2 : „Einmal vergossnes 
Blut ruft keine Bannformel ins Le- 
ben zurück: hat doch Asklepios den 
Blitzstrahl auf sich gezogen, als er 
Todte wiedererweckt hatte. Weite- 
res zu enthüllen über meine Aengste 
scheut sich mein Inneres, welches 
bang dem was kommen wird entge- 
gensieht." 

981 ff. Vgl. Eum. 638 ff. avSqbg 

o^ £nH$av aifi avctönaoq xovig 

Zina% d-avovjog, ov rig lax ava- 

GTtxaig' Tovtüjv i7t(p$äg ovx €- 

rtofyaev 7raTrjQ Ztvg. Cho. 43. 



62ff. — TiQOTi aQoi&e, vor- 
dem, nicht mit av6 Qog zu verbin- 
den, sondern jtiXccv ai^ia avd Qog 
indem der Chor ganz allgemein re- 
det, obschon er an Iphigenia denkt. 
Hier gelten nicht die sonst bei der 
Stillung des aus Wunden strömen- 
den Bluts üblichen Bannformeln, 
vgl. Odyss. 19, 457 inaoufrj <T 
ccfua xeXatvbv^'EO/e&ov. 

984 f. „Hat ja Zeus Dem, der es 
aus dem Grunde verstand , von den 
Todten zu erwecken, das Handwerk 
gelegt, und damit gezeigt, dass die 
natürliche Ordnung der Dinge nicht 
gestört werden darf. " Ueber den 
Mythos Pind. P. 3, 55 $TQantv xal 
xelvov uyavoqi [iiod-tp XQvüog Iv 
%sqoIv (pavalg *!Av6q ix xtavarov 
y.ofxCöctL "Htirt äkatxoTa* XsqgI o*' 
ccqu KqovIwv Qtipaig oV a/zcpoTv 
ccpinvoag axiqvtov xad-ikev. Ueber 
den, welchen Asklepios ins Leben 
gerufen, schwanken die Berichte, 
vgl. Stesichoros' Eriphyle fr. 18 
(16). Preller Gr. Myth. 1, 322. 

986 ff. „Wäre aber nicht von den 
Göttern Alles so fest geordnet, dass 
nichts dem andern vorgreifen und 
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fioiqa fiöiQav ex &eoiv 

eiQye f.ifj tzXsov (ptqeiv, 

7tQocpd-(ioaaa xccQdtav 

yfoüooa tzcxvt* av sife'xfit. "0 

vvv ö y vjto axorq) ßqefxei 

&v(iicclyi]Q re xal ovdsv E7ieX7iof.Uva ttotb xccIqiov 

exToXv7tevoetv 
£iü7CVQ0Vf.iivag cpgevog. 

KA YTA IMNHZTPA. 

uoco xo/.iiLov y,al av' Kaoodvöqav keyco* 

in ei a y e&tjAB Zevg äjurjviTcog doftoig 995 



dessen Rechte schmälern darf, so 
würde meine Zunge dem Herzen 
vorauseilend Alles was ich jetzt im 
Stillen berge ausschütten." Zeus' 
Bestrafung des seine fxoTqa über- 
schreitenden Asklepios veranlasst 
diese Einkleidung des Gedankens. 
Bestimmt ahnt der Chor Unheil, da 
er aber nicht weiss, von welcher 
Art dieses sein wird, bevor es in 
Wirklichkeit eingetreten ist, würde 
ein bestimmtes Aussprechen seiner 
unbestimmten Angst ein Zu früh! 
sein. — Verb, il fA.r\ fioiQa Ix &awv 
Ttrayfiiva t?Qye poigav ftrj nXiov 
m (p€(>€iv .... In nkiov (fegeiv 
(vgl. TiXzovtXTHv) liegt ein unbe- 
rechtigtes Uebervortheilen dereinen 
fj.oiQd durch die andre, welches statt 
fände, wenn die Zunge schon jetzt 
ihre fiotqa erfüllte, ehe ihre Zeit 
gekommen ist, d. h. ehe sie von 
Thatsachen reden kann, vgl. 237 
to fiikkov <f 'üfacl yivovi av 
xXvoig' 7iQO/aiQ^T(o. Bis dahin ge- 
hören die Sorgen noch der xaqdia, 
dem oxorog an. Isocrates ad Demon. 



11 A noXXolg rj yXtarra nqoTqiyn 
Trjg diavolag. 

991 ff. „So aber murrt mein Herz 
im Stillen in schmerzlicher Angst 
und verzweifelnd noch das Rechte 
entwirren (die Verwickelung zu 
glücklichem Ende bringen) zu kön- 
nen , da mein Inneres in Brand ent- 
lodert ist." Das ßQtptiv ge- 
genüber dem ixyeiVy wie mus- 
sitare dem eloqui. Auch hier, 
wie Str. 1, ist der Ausdruck in 
Folge der Aufregung des Chors 
etwas überladen. 

994. Soph. Phil. 1261 Zv cT w 
JToCuvxog naT, <PtXoxTqTTjv Xiyw. 
Man muss sich denken, dass Klyt. 
den JNamen der Gefangenen, welche 
ihr Gesicht abkehrt, inzwischen er- 
fragt oder in ihr die durch das Ge- 
rücht in Argos längst ruchbar ge- 
wordne Seherin (vgl. 1057) erkannt 
hat. 

995 ff. Wenn Klyt. die Aufforde- 
rung, ins Haus zu treten, dadurch 
begründet, Zeus habe Kass. einmal 
zur Genossin des Atridenpalastes 
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xoivcovov eivca xeqvißwv, 7tolXcov jtierä 
dovliov GTa&eiöccv xttjoiov ßo)f.iov Ttilag. 
exßcuv* a7ti]vrjg xrjgde* jiirjd' vTTEQcpQOvei. 
y.ai 7calda ydq rot yxxoiv u^XzjLirjv^g tcoxe 
icqa&tvta rkfjvai, y.ccl Lvytov d-iyetv ßlq. 
ei d* ovv dvdyxrj rfjgd* ItciqqItcoi Tvyrjg, 
aQXCUOJilovTtüv ÖEO7COT10V Ttokkrj %dqig. 
o r i (T oxmox* eknloavTEg rlfirjoav y.aXtog, 



129 



1000 



gemacht, wo sie Viele ihres Glei- 
chen Finde, so verrieth sich hierin 
wie im Folgenden der hoffärtige 
Sinn der auf Reichthum stolzen 
Herrin. Die xoivtavCa ytovt- 
ßtov, aquae lustralis, an wel- 
cher auch die Sklaven Theil hatten, 
Symbol der Familienzugehörigkeit, 
vgl. zu Soph. 0. R. 240. Euin. 647 

71 Ol« Öl %£aVl\\) (fQttTOQCÖV nnog- 
iS^erai; — ttfiTjvtriog ist mit 
zoirwvbv tlvtti zu verbinden ; Kass. 
soll sich willig fügen und froh sein, 
in solch ein Haus gekommen zu sein. 
— Der y.Tr\Gi og ßcojuö g des Hab 
und Gut schützenden Zhhg xrrjOtog, 
TikouTodoTrjg, Juppiler penas, 
welcher ly ToTg Tufjitfois Mquto, 
Lobeck Aglaoph. 2, 1239. — So un- 
schuldig die Worte lauten, kann 
man doch die wahre Absicht der 
Klyt., Kass. gleich dem Opferthiere 
um Altare abschlachten zu wollen, 
.durchhören. 

998 ff. Da Kass. sich stolz ab- 
wendet, wiederholt Klyt. ihre Auf- 
forderung und fügt bei, auch der 
stattliche Held Herakles habe sich 
fügen müssen, Sklavenbrot zu essen, 
üls er zur Busse für die Ermordung 
Aeschylus I. 



des Iphitos vom Hermes an die Ly- 
dische Oinphale verkauft war, vgl. 
Einl. zu Soph. Trach. S. 8 f. üeber 
ähnliche Berufungen im Unglück 
auf Götter und Heroen zu Soph. 
Ant. 994. Hier klingt die Harther- 
zigkeit der Gebieterin auch in der 
Phrase dovXCag /LidCrjg ßCov 
durch : Apollon Eur. Alk. 1 f. Ö(6/licct\ 
Iv ofg hkrjv tyw Grjooav tqcc- 
7i e Cur «Jr^ffwt. Hipponax nennt 
den xqt&n f os xokXi% dovliov 
Zoqtov, und [iä£n ist Grobbrot, 
gegenüber dem lioTog. 

1001 f. „Trifft einen einmal Skla- 
verei , so kann er danken , zu alt- 
reicher und vornehmer Herrschaft 
zu gelangen," deren eüyiveia und 
TiXovTog auf ererbtem Grundbesitz 
beruht, vgl. zu Soph. O. R. 1070. 
El. 1394 uQ/uionXovTu nuTQog 
tig ititokict, Welcker Prolegg. 
Theogn. p. LIX. Ueber den Unter- 
schied der r\ihr\ der ÜQ%ai6nXovTot, 
und der rtonlovroi Aristoteles 
Rhet. 2, 32. Mit dem Gedanken vgl. 
Thuc. 3, 39. 

1003 f. Die vtonlovToij welche 
durch Handel oder Zufall zu unver- 
hofftem Reichthum gelangt, bezeich- 

9 
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wfxol T€ dovkoig Tcdvrcc y.ai Ttaqd ordd-firjv. 

i'X €l G> ttUQ IrfltüV OKX7TSQ vof.ii±€rai. 

XOPOZ. 
aoi toi Xlyovoa 7tavezai oacpfj Xbyov. 
hcrog <P av ovoa f.ioqolf.uov dyQSVfidvcov, 
Ttud-oC (av el Tteid-oC' dneid-oi^g (T l'otog. 

KA YTAIMNHZTPA. 

dkV eineq iarl /.irj /elidovog dtxrjv 
dyvtora cptovr^v ßdqßaqov y.s^rrjfievrj, 
8G(o cpQSvcüv Xlyovaa ttei&io viv loyy. 



1005 



1010 



net Kly t. durch das Bild einer uner- 
wartet gesegneten Erndte. Wider 
Willen geben ihre Worte (1017) 
dem aufachtenden Hörer an die Hand, 
die Bezeichnung von ihr selbst zu 
verstehen, zumal sie cofuog re xccl 
nctQa OTa&firjV gegen ihre Sklaven 
insgesamt (zu 10 f.) und besonders 
gegen Kass. verfährt. Der Chor 
wusste , was auf die schönen Reden 
zu geben war. — naqa OraO-- 
prjv, praeter amussim, praeter 
aequomque et bonum, nana rb 
nqinov Schol. 

1005. „Da hast du nun was eben 
von unserer Seite den Sklaven zu 
bieten hier Brauch ist," d. h. nach 
diesen Grundsätzen verfährt man 
hier mit den Sklaven. 

1006. „Für dich fürwahr hat 
sie deutlich geredet," da du mit den 
Verhältnissen unbekannt nur den 
Wortsinn fasst und ihrem Worte 
trauen musst. Der Chor behält für 
sich, während ich sie kenne. 
Auch Xtyovaa Xoyov (vgl. 593f. 
1009 f.) trägt bei, die Hindeutung 
auf den Schein zu heben. 



1007 f. ..Einmal vom Sklavennetz 



» 



umgarnt (vgl. 345 f.) folgtest du, 
dächt' ich, wenn du überhaupt Lust 
haben solltest zu folgen; möglich 
auch, dass du nicht folgen willst" 
Die /uonoijxa ay q ev fiar a 
konnten dem sagenkundigen Zu- 
schauer auch auf das der Kass. be- 
vorstehende Ende zu weisen schei- 
nen. Zu an ti&oirjg ist av zu 
wiederholen, vgl. zu Soph. O. R. 
955 r«/' av "Htioio p£v ntag o*' 
ovx av; do/dXXoig <F tatog. Aehn- 
lich 1354 ziUqqit av, ti %a{(>oiT£. 
1009 f. Die Barbaren {ayXt&aaoi, 
zu Soph. Trach. 1060) X eliöovi- 
tovai, JV« ttjv dövv&erov Xakiav 
Hesych. .Scholl. Arist. Aw. 1679 
Aia^vlog rd ßafyßaoC&tv %€li- 
dovtZtiv yrioC fr. 404. Vgl. He- 
rod. 2, 57 von den Dodonäischen 
niXtiai. — taat (pqtväiv X4- 
yovoa, oa(frj Xoyor, so dass sie 
nicht bloss Laute oV cartov ver- 
nimmt, sondern den Sinn begreift: 
Soph. Phil. 1325 eaat (pgevaiv yQO- 
(f.ov. Eur. Med. 316 Xtytig axov- 
acu fial&ax, aXX* to& <po€r«i* 
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XOPOZ. 
%7tov. zä ktpota tijjv 7tccQ€GTtoTtov keyet. 
7T£i&ov, kiTtovaa toV(T äf,ia!;rJQT] üqovov. 

KA YTAIMNHZTPA. 
oVtol &vqaiav rijd' e(.iol oxokrj Ttdqa 
TQißsiv tcc [.i£v ydq toxiag (,ieoof.i(pdkov 
eOTr^ev rjdr] f.ir)Xa TXQog acpayag TTVQÖg, 

toQ OVTtOT* IhllOaGl Tljvd* €§€LV %(X()IV 

ov <T ei tl dgaoeig riovds, furj a%oXrjv rid-€i. 



1015 



*0()Qbi6(a f*ot, iir\ ti ßovXevOrjg 
yiov. Das otßttg ttoXitüv ging, zu 
Lebzeiten Agamemnons oV cot cor 
ifQivog ts Cho. 50, Pindaros lobt 
Isthm. 5, 68 yXuiaaav ovx ££w (fQ€- 
V(ov, ein aufrichtiges Wort 6 Ix 
<pQ6V(ov Xoyog Cho. 96. Unbewusst 
redet Kiyt. zweideutig, da der Chor 
Xtyovoa Xoyq) verbinden und dieses 
wie 1006 deuten konnte. Vgl. Soph. 
Phil. 55 Xoyoiöiv txxXfyeig Xtytov 
und Beispiele von Xoyo) Xtyttv bei 
Lobeck Parall. 2, 525 f. 

1012. Prom. 218 Kqüitiötu cTi) 

[AOL T(üV 7I(tQtGT(OT(üV TOT€ *E<f€tl- 

vtT ttvat. Hom. II. 17, 105 xccxtov 

ti£ X€ (fi()T€CTOV firj. 

101 4 f. „Ich habe keine Zeit, hier 
draussen vor der Thür zu zögern." 
Der Accus. &vqa(av ist mit tq(- 
ßtiv verbunden, wie auch Prom. a. 
O. tyafvtTo /bioi, nQogXaßovra fir\- 
t£qu ZtjvI auf47rct()uOT(CT£?v , und 
oft. 

1015 ff. „Denn die Opferthiere 
sind schon am Altar aufgestellt, du 
aber begieb dich gleichfalls hinein." 
Es entsprechen sich t« [ikv . . . 
(denn sie, die Opferthiere) und 



ab oV, so dass auch diese Combi - 
nation ominös klingt. Die Structur 
6GT7)X€ tu firjXcc iüTiag = 
Iotiv sGTfog, stehen im Um- 
kreise der küTCa und gehö- 
ren ihr, wie II. 9, 219 I&v Tofyov 
tov £t4qoio , zu O. R. 808 o%ov 
n ccQaOTstxovra, Bernhardy Synt. 
S. 137. Krüger Gr. II, § 46, 1. A. 3. 
Seltsam n^og 0<payag nvqog, 
um geschlachtet und verbrannt zu 
werden ? 

1017. Klyt. fügt im Gefühl, dass 
sie ihr hastiges Treiben motiviren 
müsse , um nicht Verdacht zu erre- 
gen , bei : „wie es ja natürlich ist, 
wenn man solche Wonne (sehr be- 
deutsam tj$s x**Q l S } -) zu erleben 
nimmermehr gehofft hat." Wunder- 
sam klingt zurück jenes 1003 oi ti* 
OV7TOT* IXnlaavTtg r\^ir\anv xaXtag 

, vgl. auch 911. Der Dativ IX- 

nCaaaiv ist mit eaTTjxev zu ver- 
binden. 

1018. ei Tt ÖQciaeig Ttovde, 
attische Urbanität statt tl hpu, 
ntCoti. Vgl. Eum. 459 d fiq t* 
Tfth'cT to£ca/ui Tovg IjiaiTlovg, zu 
1198. Soph. El. 389. Trach. 668. 

9* 
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ei d y d^vvrj^cov ovocc /tirj öeyei Xoyov, 

ov d y dvvl qtüvrjg (pqdte v.aqßdvoj %eqL 

XOPOZ. 
eQiurjveiüg Z'oixev fj £evrj toqov 
deio&ar TQ07tog öi &7]Qog cog veaiQtTöv. 

KA YTATMNHZTPA. 
rj nalverccl ze xal xccxtov yXvbl (pQeviov, 
rjng Xircovoa f.iev TtoXiv veaiqexov 
rjxei' yctkivov d* ovx inioxaxai cpigetv, 
tzqIv aifxavrjqdv e^cupQi^eö&ai, (,ievog. 

ov firjv TtXeo) fylxpao* ccTifxccOxhtjoonai. 

X0P02. 
iyco d 3 , etzoikcgiqü) yccQ, ov d-vfiaioopai. 
l'&\ co tcxIcuvcc, Tovd* EQrn.uoaao* o%ov, 
elxovo* dvdyxfi Tjjde xalviaov tvyov. 



1020 



1025 



1030 



1019 f. „Verstehst du mich nicht, 
nun dann rede mit der Hand," bei 
welchen Worten Klyt. ihr durch 
Mienen und Zeichen der Hände aus- 
drückt, wie Kass. ihr Bescheid thun 
könne. Herod. 4, 113 (ptovrjaai 
utv ovx **%(, ov yito avvCsouv 

1022 f. Kass. gebärdet sich wi- 
derspenstig und unfügsam, w esshalb 
roono* tf *...., wodurch Klyt. auf 
den ominösen Ausdruck im Folgen- 
den geführt wird. 

1023 r. Unwillig steigert Klyt 
die Wendung des Chors zu einem 
utttrto&ai und xivar xaxtor 
tfoirt»>\ d. h. einem Gehor- 
chen trotzigem Sinne, wäh- 
rend sie vielmehr ihren Wor- 
te« Gehör schenken sollte. Dann 
roä.ior «tqoo» w> rntiufror 
aufgreifend leitet sie Kassandrus 
UngehSrdigkeit vob 4er frischen 



Knechtschaft her : sie erscheint wie 
ein Füllen, welches erst an den Zü- 
gel gewöhnt werden muss, den es 
mit blutigem Schaum begeifert, Virg. 
Georg. 3, 203 sputnas agit ore 
cruento. Da aber pivog nicht 
bloss Trotz, Wildheit, sondern 
auch Blut bezeichnet (zu Soph. Ai. 
1411 q uaiooi ovQtjytg avut fiiXav 
pirog), so enthüllen dem Kundigen 
die Worte zugleich Rlytamnestra's 
wahre Absicht. 

1027. Klyt. will nicht ihrer Wür- 
de zuwider noch mehr Worte (nlito) 
verlieren, wesshalb sie den Rücken 
kehrt. Doch konnten die Worte 
wieder anders aufgefasst werden: 
«,lch will nicht wehr unüberlegt hin- 
werfen , um nicht als trrtuos zu er- 
scheinen, wenn meine Morugeuan- 
kea sichtbar werueu.** 

1030. Vgl. 1007 f.— z<c/r*tfoy 
Cr; or. leg das ungewohnte 
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KAZZANAPA. 
OTOTOTOI 7107X01 ÖOL. 

XOPOZ. 
ri TCtvr' dvwroTV^ag dfxcpl yio^iov; 
ov yaQ TOLOvzog oigze d^QrjvrjTOv %v%üv. 

KAZ2AN4PA. 
OTOTOTOl 71 071 Ol da. 

lAnolltov , Idnokktov. 

XOPOZ. 
ij <J' avze dvg(prjf.iovaa tov d-eov necket, 
ovdev TtQogrjxovr* ev yooig TxaQaoTccveiv. 

KAZZANJPA. 

s47t6Xhiov 9 IdnblXiov 

dyviar', artoXfajv efxog. 

aniiXeoag yaQ ov fioXig zo devzeQOv. 



OTQ.CC 



«vr. a . 1035 



GTQ.ßf. 

1040 



1031 OTOTOTOt 



Joch an, mit Rückbeziehuog auf 
1024 ff. Hesych. xaivCöai' xatv(j> 

1033. <xvoTOTv(eti', ototoZ 
rufen, wie oifKofriv, wCfiv, tI- 
&iv, 1267 (ffvCttv, vgl. Fritzsche 
Quaestt. Arist. 1, 200. 

1034. Apollon, als ayvbg &t6g, 
hat mit yooi und &Qrjroi und Allem 
was Unheil und Tod angeht, nichts 
zu schaffen, denn /uciXa toi judXiöra 
n aiy/uoavvag ipiku fioXnttg t' 
l4n6XX<ov, xdäta dl OTova/dg t' 
lAtöag tXa%tv Stesichor. fr. 50 (68). 
— &qijvtjtov Tv^etv, eines 
Wehklagenden theilhaftig werden, 
an ihm tbeilnehmen und ihm 7ruQtt- 
OTaTtiv. Daher ist ein Anrufen 



seiner mit yooi eine d*vg<pr}fi(a. 

1039 ff. Bitter den Namen aus- 
deutend — zu 487. 659 ff. — als 
ttTTokXvajv nennt Kass. ihn iftog, 
der sich mir ganz dem ominösen 
Namen entsprechend als solchen be- 
währt hat. Daher die Erklärung 
a7T(6X(aag yaQ . . ., vgl. Müller 
Dorr. 2, 296. — ov poXtg, non 
parum, sedfundihu, wie Eur.Hel. 
341 dtXovüav ov fioXtg xaXttg, 
Hermann zu Viger. p. 788 ; vgl. 406 

Ol/ (At&VOTlQOV. TO 0*€VT CQOV, 

nachdem er früher wegen der Ver- 
weigerung ihrer Liebe durch Ent- 
ziehung der Glaubwürdigkeit ihrer 
Prophezeiungen sich gerächt hatte, 
vgl. 1170 ff. 



134 



AIZXYAOY 



XOPOZ. 
XQtjaetv e'owev df.icpl twv avrrjg xanuiv. 
fiivei xo d-elov dovkiq tkxqov (pqevL 

KAZZANAPA. 

]Atc61Xü)v , lÄ7t6XXcov 

dyviaT*, ccTVokXwv if.wg. 

ä n oT n ot* rjyccyeg [*€; 7tqdg Ttoiav OTeyrjv; 

XOPOZ. 
7tQog rrjv uiTQeidiov ei av jurj rod* svvoelg, 
iyco keyio aoi m xal rdö y ov% iqelg xpvd-tj. 

KAZZANAPA. 

jnioo&eov [xev ovv, TtolXa övvioxoqa, 



KVT. ff. 

1045 



0TQ. y 



1042. Der Chor, hier kurzsichti- 
ger als je gehalten, täuscht sich, 
wenn er auf Enthüllungen über 
Kassandra's eignes Unheil rechnet. 

1043. „Die Göttergabe der Man- 
tik bleibt auch jetzt noch im Skla- 
venstande"; ttocqov, nunc quo- 
que, zu Soph. Ai. 337 Xvnuo&cu 

7iaQ(OV. 

1044 f. Wie oben IdnoXXotv , so 
legt Kass. auch den Beinamen 
IdyviaTrjs (Idyvitvg) , welchen 
sie ihm im Anblick der vor dem 
Pallast stehenden Statue giebt, ihrer 
Lage gemäss mit der Ironie des 
Unglücks aus als ccyctyovra ig 
Trjvtie tt\v OT^yrjV. Mit der eigent- 
lichen Bedeutung und Etymologie 
wird es bei dergleichen Paronoma- 
sien nicht zu streng genommen. 

1047 f. Sehr nüchtern und schein- 
klug fasst der Chor, welcher in Kass. 
eine fxaivo/Li^vrj sieht, den schmerz- 
lichen Ausruf als Frage, die er sich 
beeilt zu beantworten. Um so grau- 
siger klang es, wenn Kass., von 
welcher er Prophezeiungen über 



ihr Loos erwartete, gleich die alten 
Greuel des Atridenpallastes aufs 
Genauste schildert. Gerade dies 
ist der poetische Zweck, wenn 
Aesch. den Chor so reden lässt. — 
Höhnisch ei av . . . , iyd> X. Cot 
obgleich ich kein Prophet bin; xai 
t« tT ovx IgeTg ifjvd-rj , während 
nicht allen Propheten geglaubt wird! 
Zugleich Rückdeutung auf Kiyta- 
mnestrn's t rügliche Worte, vgl. 
1006 und zu 658. 

1049 ff. Nein, das Haus der Atri- 
den muss vielmehr heissen e i n g o 1 1- 
verhasstes, es, das da noXXa 
ovvoidev, da innerhalb seiner 
viel Blut geflossen ist, vgl. 37 ol- 
xog avrog, ei (p&oyyrjv Xußoi, oa- 
(fäarar av Xtgeiev. II o XXä avv- 
tidivai vgl. mit dem homerischen 
noXXa eidivai, was wissen, 
meist im schlimmen Sinne. Das Adj. 
awCojioQ folgt der Structur seines 
Verbi, wie ifv&fiog nva Soph. Ant. 
799 u. dergl. Das Folgende ist am- 
plificirende Erläuterung des noX- 
X cc , indem Alles auf die TMytirtim* 



ATAMEMN&N. 

avtoq)6va re xaxä xäQTdpov 

dvÖQog ogxxyeiov xcci rtedov qcxvttJqiov. 

XOPOZ. 
eoixev evqtg rj ^evrj xvvdg dixrjv 
eivat,, (ÄdTSveL d y *tov dvevQrjaei (povov. 

KA2ZANAPA. 
JLICCQTVQIOMU yCCQ ToIqÖ* 87XiTt£i&0(,iaL' 

%Xai6[.ieva xade ßQ€(p?] oqxxyag 

orcxag xe aÜQycag rcQog Ttargog ßeßQCJjuevag. 

XOPOZ. 

7] (a^v Y*X£og aov imxvtmöv TceTtva^iivoi 

1050 xapTavas, 1051 m$oi 1052 tvpig (so Haupt) 
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1050 



y 



avr. y . 
1055 



dapes geht, bei Aesch. den Urquell 
der Greuel im Hause der Pelopiden, 
die TrQcoraQxos djr\ y wie denn die 
Antistr. 11 50 ff. hierfür bürgt. Die 
ctvTO(f)6va xaxd , Verwand- 
tenmord, zu Soph. Ai. 841 ; xuq- 
r d [A, o v üvöqos otpayeiov, 
das Schlachtbecken des d-oi- 
varriQ, des Atreus, welcher das 
Blut der von ihm zerstückelten Kin- 
der des Thyestes auffing, zugleich 
aber den Boden des Zimmers mit 
Blut beströmte, wie bei Agamem- 
nons Ermordung ödnedov anav 
ai/LiccTi &v€V. In noXXd kann 
man einen leisen Fingerzeig auf an- 
dere alte Greuel des Hauses sehen, 
wie die Verführung der Aerope 
durch Thyestes, wodurch Atreus 
zur Rache geführt war. 

1052. Der Chor merkt nun, dass 
Kass. gleich einer evQig xvcuv (zu 
Soph. Ai. 8) eine scharfe Nase habe 
und auf der Fährte sei, vor Zei- 
ten im Hause begangne (fovoi auf- 
zuspüren. Doch täuscht er sich 



auch hier wieder, wenn er das Spü- 
ren bloss auf die Vergangenheit be- 
schränkt: erst allmälig gehen ihm. 
die Augen auf. 

1054. Allerdings habe ich 
pctQTUQia, die mir beweisen, dass 
amoipoQct xaxd drinnen begangen 
sind. 

1055. Schol. (pavTd£tTcci ogäy 
tcc aci/nara rc5v avr)iQr\[A€v(0V nal- 
diov Gvearov. Nach Lobeck ad Ai. 
p. 131. „oQüitia suppleri potestj sed 
et [xctQTVQU et alia, estque haec non 
grammatica ellipsis, sed rketorica, 
quam, nos notis orationis abruptae 
et concisae significare solemus" 
Hier soll der ungleiche Casus das 
Grauenhafte des Anblicks malen, 
indem Kass. von Schauder ergriffen 
ihre Rede ganz von frischem unab- 
hängig beginnt. — xlatofXEVtt 
(ihren eignen Mord beweinend) 
Gipaydg, ein ähnliches ifaviaOfia 
1176ff. 

1057 f. „Gehört hatten wir schon 
früher von deiner Sehergabe (vgl. 
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jjaf4€v, rtgocptfrag (J 3 ovtivag /.iar€vof.iev. 

KAZZAN/IPA. 

ico 7to7Toi, xl 7tme [uj deren; 

iL rode viov axog f^ieya, 

[iiy* sv dofioicu xoigde jurfderen xccxov. 

acpeQTOV (ptkoioiv, dvglctTov; äkxä ä* 

htäg aTtoararel. 

X0P02. 
tovtojv aidqlg elfxi rtov /navTavfidrcov. 
ixälva d* eyvcov Ttäaa yäq noXig ßoq. 

KAZZANAPA. 

Ico Tcilcava, rode ycxq relelg; 

%6v Sj^ode/iviov itocw 

kovTQÖicu cpcadqvvaoa, recog cpqdoco xeXog; 

%d%og yäq xod' eaxav nqoxelvei de %elq* ex 



ÖTQ. <T. 

1060 



1065 



ttVT, 



.<r\ 



1069 



X"P 



390 f.), Seher aber verlangen wir 
hier zu Lande keine." Dem ne- 
nva fiivoi xkiog yOfj.ev, wel- 
ches wir jetzt nevöofieff an op- 
fxariov, tritt das ^ir\ /uareveiv 
gegenüber, die praktische Ausübung 
der Mantik in Argos. Zu ovrivag 
vgl. 173 [ittVTtv ovriva xfjfycjv. 

1059 ff. Kass. geht nunmehr auf 
Agamemnon s Ermordung (viov a- 
%og) über, indem sie in der Strophe 
von der {irjrig, in der Antistr. vom 
reXelv redet. Dem Chor entgeht die 
Hindeutung auf die Urheberin des 
Mordes, da Kass. zu (i^fjai kein 
Subject setzt, und erst in der Anti- 
str. sich klarer ausspricht. Mit 
fiiya /Litya vgl. noXv noXv und 
ähnliches bei Lobeck Pathol. 1, 178. 

1062 f. Die (pCloi sind die Ange- 



hörigen Agamemnons, wie auch zu 
alxu (älttjrjoig Hesych.) zuden- 
ken ist Twv ipCXtov. Gemeint ist 
nicht der jugendliche Orestes, des- 
sen dermaleinstige Rache Kass. 
1239 ff. weissagt, sondern der von 
der Flotte verschlagne Menelaos, 
von dessen Trennung vom Heere 
auch aus diesem Grunde oben die 
Rede war. 

1065. ixttva, dapes Thye- 
steas. 

1067 f. Kass. bricht ab, weil sie 
für das Grässliche keine Worte hat: 
werde doch die That selbst bald 
geschehen sein und dann bekannt 
werden, vgl. 1198. 

1069. Dem (paiöovvaatt entspre- 
chend ist die Rede von der Hand- 
reichung der Klyt im Rade, wo sie 



ATAMEMNSIN. 

/ 

XGQog oQ€yof.iiva. 

XOPOZ. 
ovTto) §vvfjxcc vvv yaQ £!; alviy/.tdxcov 
ifcaQyifdoiOL dsgcpaxoig dfitjxccvio. 

KAZZANJPA. 

e e, 7ta7tai 7tcc7tcu y xl xoöe <paivexai; 
ri dixxvöv xl Z4iöov; 
«AA 5 ctQY.vg fj §vv£vvog, tj £vvcuxia 
cfovov. öxo.Gig <T cr/.oqerog yivet, 
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OTQ. € . 

1075 



/ > -J 



1070 opByfJiuxoL. 1074 xt y Ai£ou; 



sieh eifrigst angelegen sein lasst, 
dem Gemahl behiilflich zu sein: „sie 
reicht dar Hand um Hand zuvor- 
kommend ihm entgegen redend", wie 
Solon. Eleg. 5, 2 t7roa£'£ua&ai ti- 
[*rjv, ultro offerre. Vgl. Xoyog 
(x Xoyou, hog l£ %Ttos und dergl. 
Cho. 421 inaaavTfQOTQtßfj tu %i- 

1071 f. „Verstehe noch nicht, 
was sie meint: denn hat sie vorhin 
in Räthseln geredet, so weiss ich 
keinen Rath Tür die jetzigen dun- 
keln Orakelsprüche." — lg ah'., 
post aenigmata superiora. 
Deutet Kass. auch klar genug auf 
die That, welche früher der Chor 
selbst sich dunkel dachte, so be- 
greift er doch jetzt nichts, nun er 
von aussenher darauf geführt wird. 
Tritt die Wirklichkeit näher, so 
steigert sich die Zuversicht und 
Hoffnung dem Menschen. Ganz ähn- 
lich Elektra in den Choephoren vor 
und nach Orestes' Erscheinen. 

1073 ff. Wie oben die Kinder des 
Tbyestes, so sieht Kass. hier im 



Geiste das Fangnetz des Hades 
(vgl. ntnXoi y Eoivv(ov und ähnli- 
ches zu 1194 f. 1548), berichtigt 
aber gleich diese Benennung, da 
nicht der Todesgott selbst sein 
Netz zum Fange auswirft, sondern 
die eigne Gattin das Agam. um- 
strickende Truggewand ist. Ganz 
ähnlich die Vision Cho. 979 f. — 
7] £vvatTla, nur des Parallelismus 
halber mit gvvtvvog, statt alxCa, 
vgl. zu Soph. Ai. 1317 tl /ut] $wd- 
xJjojv, dXXct övXXvöcjv ndott. "A 

1076 f. „Eine Scbaar, unersättlich 
( im Zujubeln zu Greueln des Hau- 
ses) juble dem Geschlecht zu zu 
dem steinigungswerthen Opfer ! " 
Diese Auffassung empfiehlt 11 45 ff. 
Auch sonst otikOiq vom Chor der 
Erinyen, wie Cho. 114. 458. 821. 
Eum. 311; dxoQtrog, nimmer- 
satt, erhält seine Füllung aus der 
Umgebung, obschon man auch aus 
gwaiTta (fovov hinzudenken könn- 
te (fovov. Durch xaxoXoX. (vgl. 
29 Cho. 930 ff.) wird die Beziehung 
auf die Erinyen als Weiber deut- 
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ytarololv^ccTco dv/LiccTog kevotjiov. 

XOPOZ. 
Ttolav 'Eqivvv rrjvös diofiaaiv KeXei, 
ETtOQd-idteiv; öv fie qxxi&qvvzi Xoyog. 
btcI de y.aqdiav 1'ÖQCcf.ie xQOxoßa(pr}g 
ataycov, axe -xcuqicc 7tTtoaif.iotg 
^vvavvTEi ßiov dvvzog avydg. 

Ta%eia (T cctcc 7tek€i. 

KAZZANJPA. 
a a' idov, loov cme%8 xr\g poog 
rov tccvqov ev TZEitkoiöiv 

1081 ar« ya. &opi 7rTwo-ijmog 1082 avycag. 



1030 



avr. e. 
1085 



lieh genug. Der Mord bitter &v[ia, 
wie sonst oXolvy^ibg tv<fr\[Awv bei 
Opfern erhoben wird, mit Bezug auf 
die zum Opfer am Heerde bestimm- 
ten Thiere 1015 f. 

1078 f. Der Chor scheint nie Auf- 
forderung auf sich selbst zu bezie- 
hen: denn yivu entspricht doj^u«- 
oiv. Doch kann man auch, jenach- 
dem man das Snbject denkt, ver- 
stehen: „Welch eine Erinys heisst 
du dem Hause ihren grausen Gesang 
anstimmen? — Ttjvde, welche in 
der Aufforderung xaToXoXv$ai &v- 
[iciTog kevaifjiov liegt. 

1080 ff. „Zum Herzen hin ist mir 
safrangefärbt das Blut gestiegen, 
gleichwie es dem Sterbenden grün 
und gelb vor's Auge tritt." Dem von 
Todesangst ergriffenen Chor wird 
zu Muthe wie dem, der plötzlich 
vom Pfeil tödtlich getroffen hinsinkt, 
indem XQoxoß(((prj ihm vor die Au- 
gen treten, vgl. 239. Der ßCog #v- 
vet, weil ihm die ccvyaC ausgehen, 



wie dvvoiTog rjXCov der Erde. 

1083. Entweder allgemein : „rasch 
schreitet das Unheil", oder „uner- 
wartet rasch naht die von mir be- 
fürchtete «rr/." Der Chor deutet 
wohl auf 1069 rd^og yaq rod* 
earai zurück. 

1084 ff. Fortschreitend erblickt 
Kass. die Klyt., wie sie den Gemahl 
mit dem Netze umwirft und ihn dann 
erschlägt, so dass er in die Bade- 
wanne sinkt. Die Bezeichnung der 
Gatten als ßovg und ravQog (vgl. 
Böckh Pind. Expll. p. 274 zu fiCa 
ßovg KQrj&ei ts fiarriq xal &nao~v- 
firjdü ZaX[jLü)ViT) ist der Orakel- 
sprache ganz angemessen, vgl. Gatt- 
ung Praefat. Hesiodi p. XXIX sq. 

'!d7l€%€ TY\V ßOVV TOV TttVQOV 

scheint eine der Hirtensprache ent- 
lehnte Formel, d. h. halt die Kuh 
fern vom Stiere , damit er ihr kein 
Leid anthut. Hier aber, da die Kuh 
die ergreifende und verletzende ist, 
umgekehrt: „halt einer den Stier 
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fieXdy%eqo)v laßovaa f.iri%avTqf.ica;v 

TV7tT€l' 71VXVEI <T 6V €VVÖQ(p Y.VTBL' 

doXoq)6vov leßr/rog xv%av ooi Xeyco. 

X0P02. 
ov xojUTzdoccif.i' av Segcpartov yvdjucov axQog 
eivcci, KOLKip de zip 7tQog€r/.d£co rdde, 
a7td de d-egcpdrcov zig dyad-d cpdxig 
ßqovöig reklerai; ytaxtov yctQ diai 
TtoXvETcelg xeyycti SeGrcupdoi 
<poßov (piqovotv fia&eiv. 

KAZZANJPA. 
Iw lw xaXaivag xaxo7toT/.ioc tv%cu. 



1090 



OTQ.g. 1095 



1086 ptXayxspw 



von der Kuh fern!" — Iv ni- 
tiXolGl XaßouOa, dem künst- 
lichen aneiQOV itfi<fCßXr\OTQOv; 
f^VX ttvr\[ictr i f öoXo), adverbiell, 
wie ßi'ct, Xoyq), xoa^io) u. dgl. Ueber 
[AtXayx £Q(ov vgl. Anhang. 

1089. jv^aVj Zurüstung, 
Anstalt. 

1090 ff. So wenig auch jetzt der 
Chor den Sinn der Orakelsprüche 
durchschaut, so ahnt er doch 
Schlimmes, da zumal von Orakeln 
den Menschen nichts Erfreuliches 
zu Theil werde, insofern jene erst 
durch das Eintreten der schlimmen 
Erlebnisse die Einsicht gewähren, 
was es mit der durch sie erweckten 
Angst der Menschen für Bewandt- 
niss habe. Der von unnennbarer 
Angst ergriffne Chor, deren tiefster 
Grund inlphigenia's Opferung liegt, 
nag sich doch jetzt nicht gestehen, 
wie seine Angst sich erfüllen möge, 



vgl. 986 ff. 

1090. iixQog, wie 606 Togortjg 
lixQog. 

1092ff. Weil rigäya&cc (pa- 
ri g r 4X X € t « i (= ylyvnai) = 
ist ovöt^Cu TtXXiTai, so wird der 
Gedanke begründet durch xaxmv 
yctQ dial . . . . „denn eben darum 
sind die den Menschen verwirren- 
den unklaren Orakel nicht heilsam, 
weil die Besorgnisse erst beim Ein- 
treten des Unheils selbst klar er- 
kannt werden": per calamita- 
tes multiloquae (=Xo§ai) ar- 
tes fatidicae intelligentiam 
timoris ferunt, i. e. efficiunt, 
ut qttis, quid rignifieaverit tmior, 
ipso eventu calamitatum perspiciat? 
Hermann, welcher vergleicht Eur. 
Hei. 702 t[ia&ov iyvTivtov, d. h. 
quid sibi voluerit s omni um. 

1095 ff. Kass., welche jetzt auf 
ihr eignes Loos übergeht, bestätigt 
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xo yccQ e/ndv d^qoelg itd&og ETtayxeag. 
not dt] fi€ devQO xrjv xdlaivccv rjyayev, 
oudev itox* et fir] ^vvd-avov^ev^v; xi ydq; 

XOP02. 
g>Q€voj.iavrjg xig ei d-eoq>6qrjXog, d\i- 
(fl (T avxäg d-Qoelg 
v6f.iov avojiiov, oid xig gov-frä 
dxoQETog ßoäg xaXatvaig (pqeaiv 
*'lxvv *'Ixvv oxevovo* djLiqti&cchrj xaxölg 

dtjdaiv ßiov. 

KAZZAN4PA. 
lio l(o kr/eiag (xoqov dr t dovog. 



1100 



avx.g. 1105 



1102 ßouQ tyikoixroig raXalvuig 



die allgemeine Sentenz, womit der 
Chor ausgesprochen was sie selbst 
und Agam. treffe, d. h. der (foßog 
des Chors wird erst erkannt wer- 
den <fi« xaxciv, wenn Ag. und Kass. 
gctödtet sind. Wegen xaxüv Siai 
hier xaxonoxyioi xv%txt. 

1096 ff. In eyxtag, Ouvara- 
fjti'Sag xtp xov *Aya[A.£fjLVovog xccl 
Gvyxeodoag Schol., wie zu einem 
xQaTrjQ xaxöv, vgl. 1219 ff. 1357 f. 
Subject zu jjyayev ist Agam., an 
welchen durch tney/tag erinnert 
wird, vgl. 1059. — not = quor- 
sum, in quem finem; xiydo; 
näml. aXXo r\yayiv /ue; 

1099 ff. Jetzt erscheint Kass. 
dem Chor ausdrücklick als eine 
sinnverwirrte Gottbesessne, welche 
gleich der stets klagenden Nachti- 
gall Trauerfieder anstimme über 
sich selbst, wie jene um ihren 
Itys. — vofiov avofiov (vgl. 



1146 %0(>6g ovfjKpdoyyog ovx €v- 
(f.ojvog), (ptiriv äridfj Schol. — Verb. 
oid Jig (wie etwa) drjdtov xa- 
XaCvaig (po€ölv oxivova\ „"ixvv 
v Ixvv" ßiov tc/LHpi&aXij xaxotg, 
d. h. welche mit dem stets wieder- 
holten '7rw, v /rvi' ihr leiden reiches 
Dasein schmerzlich bejammert. Das 
den Ton der Nachtigall malende 
"Itvv "Itw gilt ganz als Interjee- 
tion, so dass ßiov dfiipiS-alij 
xaxotg von axivovatt abhängt 
und man nicht nöthig hat, ans Oxi- 
vovaa ein axivu zu ßiov zu er- 
gänzen. Ueber den Ruf "hur "ixw 
zu Soph. El. 148 « 7tw atkv "/- 
xuv 6Xo(pvQ€Xtti M Oovis dxv£op£ya. 
Eur. Phaethon 5, 23 (ji{lnu"lxvv 
v Ixw nokv&QTjvov, vgl. Suppl. 56 ff. 
1105 ff. Kass. findet die Verglei- 
chung nicht treffend, weil die Nach- 
tigall doch durch der Götter Für- 
sorge in einen Vogel verwandelt 
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neqeßälovco oi nxeqocpoQOv öefiag 
&eoi yXvY.vv t' aldiva, xkavficcTtov areq' 
s/uol de fdfivei G%iGfiog af.upijy.ei öoqL 

xopoz. 
no&ev ertioavTovg d-eocpoqovg e'xeig 

fiazalovg dvag, 1U0 

tcx <T enicpoßa dvgtpccroj xXcxyycf 
fie)*0TV7telg, oftov *OTevovo** OQ&loig ev vofioig; 
7c60-ev oQovg e'xeig SecmeoLcxg odov 
-ACt'AOQQrjfiovag; 

KAZZANAPA. 

Ico ycifioi ydfioc Ildqidog ole&Qioi otq.£. 1115 



fortlebe, ihr selbst dagegen er- 
mordet zu werden sieher sei. Ganz 
ähnlich macht der Chor Soph. Ant. 
833 ff. Antigone aufmerksam, wie 
wenig sie sich mit Mobe vergleichen 
dürfe. — fxo q o r, Accus, unwilligen 
Ausrufs. 

1106. „Trugen doch die 
Götter Sorge (Medium) ihr 
eine neue Gestalt zu schaf- 
fen." Die Form TTtQtßiUovTo, 
wie Eur. 625 Titotoxrjvcoötr, sonst 
neQiivcu , 7ifo#ojr, zu Hyperides 
p. 23, 7. Leber den nach dein Epos 
gestatteten Hiatus vor oi zu Soph. 
El. 195. Trach. 650. Zu ntotßd- 
Xovto ist y/.vxvr «/w»'« freier ge- 
setzt = und verliehen ihr damit 
das Leben, welches die Klag- 
lieder abgerechnet süss ist. 

1109 ff. „Woher nur strömen 
dir stets zu die traurigen Ver- 
kündigungen, die du in gellenden, 
durchdringenden Klagetönen aus- 
giessest?" Die dvti g # t o q 6 q o v g , 



x'ttojTtotog, hält der Chor doch für 
fiaraCovg, ein wahnbaftcs 
Missgeschick. Die erschrecken- 
den Verkündigungen singt Kass. 
övgy. xXayyu , övg(f>t]fjiovöa t 
was auf den Inhalt geht, zugleich 
aber oo&ioig Iv vo^i oi g, womit 
die helltönenden Dochmien bezeich- 
net werden, vgl. Hermann Op. 7, 
157. 

1 1 1 3 f. Aufnahme derselben Frage 
in andrer Form: „Woher hast du 
die Unglück verkündenden Grunzen 
des durch göttliche Eingebung ge- 
wiesenen Pfades?" d. h. wer hat 
dich gew iesen , diesen Pfad des 
Jammerns zu wandeln? Die oooi 

s 

oöou, wie olfxog noidrjg, Intow 
o?/4og (zu Pind. Ol. 9, 47), Her 
disputationis u. dgl. 

11 15 ff. Kass., für jetzt auf die 
Fragen des Chors nicht eingehend, 
wendet den Blick rückwärts auf den 
Urquell ihres nahen Endes, Paris' 
Ehe mit Helena. Somit bestätigt 
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g>lXcov liü 2xafidvdQ0v Ttdxqiov tcotov. 
tov€ f,iev df.icpi aäg aiovag xdXcav* 
^vvxofxav TQOcpalg' 

vvv (T df.icpi Kcouvrov xe xd%€QOvolovg 
ox&ovg eoixcc d-€G7ti(t)drJ0€iv xdyyx. 

XOPOZ. 
tl rode toqov ayav trcog efptjfiioü} 9 
y.al Ttatg veoyovog av fidd-oi. 
7il7tkiqyf,iai (J 5 onwg ddxec (poivlq), 
övgakyel ^vy^a, (.uvvQa xaxd d-qsvf.iivag, 
%}aviiiccT y ifiiol yXvbiv. 

KAZZANAPA. 

ico 7tovoi Ttovoi noXeog oXof.Uvag 

to Ttav Iw TtqoTtvqyoi drolcci TtaxQog, 

Ttokvxavetg ßorcov Ttoiovo/Acov cixog d* 

1124 ptvupa <J>oßfpoS'poa, 



1120 



1125 

UVT. (. 



sie selbst was der Chor 391 ff. ihr 
in den Mund legte. Sie ruft den 
Landesstrom an, der auch ihr xov- 
QOTQotf'Og gewesen, wie die das 
Land befruchtenden Gewässer zur 
Bezeichnung des Landes und Volkes 
dienen, Rhodani potor, qui 
T anain bibunt u. dgl. ; rore 
fj. ev, ehe Paris frevelte , ^vi/to- 
(xav TQO(paig (rjv^6f>irjV Schol. ) 
durch deine liebevolle Pflege 
(Plur.). Ueber ox & o v g im Sinne 
von o/d-ag (vgl. zu 184 TQCßip) Lo- 
beck Prolegg. Path. p. 13 sq. Den 
Ufern des heimathltchen Stroms, an 
welchen sie treu grossgepflegt, stellt 
sie aber die Gestade der unterirdi- 
schen Flüsse gegenüber, an denen 
sie bald, wie sie sich bitter ironisch 
ausdrückt, ihr Orakeln fortsetzen 
werde. So droht Helios bei Homer 



Iv vsxveooi (paiCvuv. 

1121 f. „ Dieser Spruch lautet so 
klar, dass auch ein Kind ihn fassen 
kann. Mich aber trifft dein Klageruf 
wie der blutige Biss einer Natter 
und klingt mir wunderbar ins Ohr." 
Ueber x ( statt o r« zu Soph. 0. R. 
71. Ai. 749. Aesch. Prom. 492. 94. 
624. Sept. 631. — Das bildliche 
(poivCtp daxsi wird durch övg- 
aXyet rv/q, den xaxoitorfios f*o- 
Qog der' Kass., erläutert. 

1126 ff. „0 ihr eiteln Anstren- 
gungen, die Stadt durch reiche Op- 
fer zu retten! Ich aber werde im 
kurzer Frist ebenso verbluten, wie 
die Vaterstadt gänzlich vernichtet 
ist." Die 7TQ07ivQyoi &valat> 
des Priamos (pro sohlte urtds mac- 
tatae) axog oväkv Iji^QXt' 
oav, gewährten keine Hülfe gegen 
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OVÖiv €7t1]QyC£<J(XV, 

to f.irj ttoXiv f.iev ügTZSQ ovv l'%£i Ttccd-elv. 

syco de d-eq(.i6xovv Gray* ev niöi^ ßaXco. 

XOPOZ. 
e7t6f.uva 7tQ0T6Q0ioi rdd' icpr^tioco. 
xal Tig ae xay.orfQOVtov ti&t]- 
ol daijuwv v7t£QßaQr}g ifiTtirvcov 
fuellCeiv TtaSri yoeqd -d-avarrj^oqa. 

t£q[ji<x d y dfxtjxavio. 

KAZZANJPA. 
xal pr)v 6 %(*r)Gf.ibg ovitec* ix Tcalv/u/naTcov 
tGxa.1 dedoQKwg veoyafiov vvf.icprjg dlxrjv 
XafXTtqdg d* eoixev yklov ngog dvcokdg 



1130 



1135 



/ i 



1131 S-cppov ovg xa;£ 1135 Savcnofyopa. 



den Untergang, vgl. II. 2, 873 ouöt 
rC ol roy InrJQxeöe XvyQov oie- 
&qov. Soph. Ai. 7ir\^iovav InccQ- 
y.4aai. Kass. bestätigt was der Chor 
ganz allgemein hinstellte 371 ff. Von 
den vergeblichen Opfern der Troer 
zu 69 ff. II. 21, 130 sagt Achilleus: 
Ovtf vfJilv Ttorauog nto ivQQOog 
u(yyvQodivrjs IdQxiatt, <p dr\ öt)&a 
noliag ttQtvtrt Tttugoug, Zawvg (T 
iv dCvycti xct&Ure (A(ovv%as Xn- 
7Tovg. — ojg TT tQ ovv (X il 7Tr< ~ 
xß-etv {fattv), euphemistische For- 
mel = to firj 6X£o&ai, vgl. zu 67. 
Leber 1131 vgl. Anbang. 

1 132 ff. „Diese Prophezeiung lau- 
tet entsprechend dem frühern und 
es uiu ss ein Unglücksdämon deinen 
Geist schwer befallen, dass du so 
klägliches Todesgeschick klagst. 
Wohin das will weiss ich nicht." 
Ueber lno/uera, congruentia, 
zu Piud. OL 2, 22. Mit vhsq- 



ßttQrjgifiir. vgl. 1632. Pers. 510f. 
zu Soph. Ant. 1347. 

1137 f. Das Bild entlehnt von der 
Sitte, an den (tvaxa).v7iTr\Qta die 
junge Frau zu beschenken, wo sie 
zuerst den Schleier ablegte, wel- 
chen sie die ersten Tage der Ehe 
getragen, um Jedermann ausser ih- 
rem Gemahl unsichtbar zu sein, 
vgl. Harpocrat. s. v. ävaxaXvnTy- 
Qtct. Eur. Iph. Aul. 1154 axove 
6r\ vw ävaxakv\jj(o yctQ Xoyovg 
Kouxtri TraoatöoTg XQqoopead-* 
tdi'Cy[A.{tOiv. Die Personification 
des xQTjOfiog, wie Lucian. lup. 
Trag. 43. /p»;oy*6f ÖMQogtonog, 
Eur. Iph. Taur. 1299 [A.avxoovva 
rvxrionog. 

1139 ff. „Das Orakel soll hell 
bereinströmen gleich dem gegen 
Sonnenaufgang sich hell erheben« 
den Winde und gleichwie in Folge 
des Windes die Woge sich bebt 
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7tveo)v egrjl-eiv, oigrs '/.tfiaTog öUtjv 
y.Xvteiv TtQog atyäg rovde nr^iaxog Ttokv 
(.leTCov (pqevioöco (J 3 or/fiV e£ alvr/uaTcov. 
xal iictQTVQeire ovvdq6i.iu)g l'yvog xccy.(üv 
QivrjlccTOuor] tcov nakcu 7te7tQayf.ieviov. 
zrjv yccQ areyriv Tijvd* qutcot* IyXutcbi %oqog 
GVjLiq)d-oyyog ovx evcpcovog* ov yciQ ev keyet. 
ymI fiijv 7i£7Z(.öY.iog y 3 , cog d^Qaovveod-at 7tkeov 9 
ßqoteiov aJ/iia xö/.iog ev do/iioig fievev 
dvg7t£(.i7rTog l'^co Gvyyovcov 'Eqivvcjv. 



1140 



1145 



und einporschaumt, so soll ein Un- 
heil emporrauschen ans Licht des 
Tages, welches weit grösser ist als 
das was mir bevorsteht." — Auch 
der Wind ist sowohl heftig, 
frisch, wie hell, indem er den 
Aufgang der Sonne begleitet und 
die Wolken verscheucht, vgl. Lo- 
beck Rhemat. p. 329 ff. Unheil aber 
wird auch sonst in mannichfacher 
Beziehung mit dem wogenden und 
übertretenden Meere verglichen, 
wie Suppl. 453 icrrjg üßvoaor ni- 
luyog ov {.itik* ivnoQor Tod* igßs- 
ßrjxu, xovtiaf.iov Xiftijv xttx(ov. — 
rode n r\uu, welches Kass. in den 
letzten Strophen beklagt hatte. 

11 42 f. Rückblick auf 1071 f. 

1143 f. Auch hier will sich Kass. 
zuvörderst Glauben an ihre Mantik 
verschaffen durch ihre genaue Kun- 
de der alten Vergehungen des Hau- 
ses, vgl. 1049 ff. Zu demselben 
Zwecke holt Prometheus S24 ff. 
nach Prophezeiung der künftigen 
Irren der Jo die bereits bestandnen 
nach. — Das gleiche Bild vom sicher 
und scharf der Fährte nachspüren- 



den Jagdhunde auch 1052 f. 

1145 ff. Der Chor der Erinven 
(vgl. 1076 f.) ist an dieses Haus 
gebannt. Allein dieser Chor singt 
nicht Lieder wie andre Chöre, de- 
ren Laute harmonisch einstimmen, 
sondern einen xaxoiftovog vpvos 
in ovuqcDvfa, einen vofiog avofxo; 
(1101), consonantiam disso- 
nant, welcher in der xaxotfwvia 
harmonirt, eben weil der Inhalt 
seiner Lieder unheilvoll ist (ovx 
tv Xtyti ). 

1147 ff. Dieser Chor hat gleich 
andern Chören nach einer Festfeier 
oder einem Siegesgelage sich fest- 
getrunken im Hause, aber nicht iu 
Rebensaft, sondern in Menschenblut 
(Eum. oajirj ßnoTtCtov alfjtartav pt 
nqogytXu), als Atreus die Kinder 
des Thyestes geschlachtet, und am 
so frecher ist des Chors Sinn ge- 
worden. Und nun sitzt er fest und 
während sonst x<o(aoi lustig hin- 
ausschwärmen auf die Gassen , haf- 
tet er, ein absonderlicher xwpog, 
am Hause der Greuel. — Wo 
Blut fliesst, da ist Schmaus der 
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%/nvovai d* v^ivov dcijuaaiv TtQogtjtLievai, 

TZQCJTCtQXOV aTTJV 8V f.l£QU Ö* OLTtimvOOLV 

evvdg aöeX(pov ti[) tcgltovvti dvgjtteveig' 

fj t UCC()TOV, 7] &T]QCO XL TogoTfjg TIQ tüQ; 

rj rpevdofiavzig el/tu &VQox67zog yXedtov; 
ix/daQTVQrjaov 7tQov(.ioaag xo jn y eldevat 



1155 to juyj 
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1150 



1155 



Erinyen: Cho. 571. (fovov cT *Eqi- 
vvg ov% v7itG7icivtG{i£vri 14xqcctov 
ctifAa nCtraiy Tnfrrjv nooiv. Der 
Chor Svgn ifxiiTog (gco, wie Eum. 

468 CCVTCtl (T fftOVÖl flOlQUV ovx 

tvntyntXov. Da sie von Alters 
her im Geschlecht fortwirken, avy- 
yovoi, vgl. 141 v&ixitov lixitav 
OVfUfvxog. 

1150 ff. Der von den Erinyen 
angestimmte ovx tv Xiyuv vpvog 

— &taiv Tuiv xctTit yug ocT vfivog 
Cho. 469 — hat zum Inhalt die 
n Q<oTttQ%og uttj: Cho. 1065 
nctiöoßoQOi notarov vn^o'^av 
Mo%&oi TaXavtg. Weil aber schon 
1050 f. der vom Atreus geschlach- 
teten Kinder gedacht war und ge- 
nauer 1176 ff. dieser Quell alles 
spätem Unheils zur Sprache kommt, 
so begnügt sich Kass. hier mit kur- 
zer Andeutung, um den Chor zu 
überzeugen, wie sie in die Verbält- 
nisse von Argos völlig eingeweiht 
sei. Ist aber erst dann, wenn ai)- 
roifova xctxa geschehen — Öiav'A- 
Qfjg Tt&itobg u>v <fttov 'iXq Eum. 350 

— das Amt der Erinyen da, so lässt 
ihr Lied doch auch nicht seiner- 
seits {vi eist im) Verfluchung des 

Thyestes vermissen, welcher ja 
Aeschylus 1. 



durch Schändung des brüderlichen 
Ehebettes die blutige Rache hervor- 
rief. Daher der Aor. an inTvaav 
neben dem vfxvovaL , welches 
den Hauptinhalt bezeichnet. Mit 
dvg/Lievflg, nicht eufieveTg, 
wird auf die Eu/uevi'Jtg angespielt. 

1153. „Fehlte ich, oder treffe ich 
ein Wild gleich dem Bogenschützen ?" 
Vgl. 606 exvnoag w£T£ To^oTrjg 
uxQog oxonov. 

1154. Das TtfxaoTov nochmals 
aufnehmend fragt Kass. im Be- 
wusstsein ihrer Untrüglichkeit sar- 
kastisch, ob sie eine gemeine Gauk- 
lerin sei, — wie dergleichen (iav- 
T6ig inl tiXovoIujv d-voag zu gehen 
pflegten, Plat. Rep. 2, 364 c Arist. 
Avv. 960 ff., vergl. unten 1232-ff. 
Aehnlich gebaut, etwa wie doppel- 
ter Vorder- oder Nachsatz, Sept. 
183 rjxovaag rj ovx rjxovotxg; j} 
x(»(frj Xtyto; Arist. Lys. 128. 7rouj- 
OtT r\ ov notTJOiT rj rl [itXXsrt; 

11 55 f. Kass. verlangt vom Chor 
feierliches Zeugniss, dass sie von 
den frühern Greuelthaten voll- 
kommne Kunde habe, damit ihre der 
Zukunft geltenden Prophezeiungen 
glaubhaft erscheinen. Daher ver- 
langt sie nach attischem Gerichts- 

10 
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roQiog 7talaiäg rcovd* a^tagziag doficov. 

XOPOZ. 
y.ccl 7iidg (iv OQKog, 7tr t yi.ia yevvauog Ttccyev, 
7taiiüviov yevoito. -d-av/nduo de gov, 
tzovtov Ttiqav Tqacpeioav äkkoS-Qoev noXiv 
kvq€lv keyovoav, ügjteQ ei Trageavaretg. 

KAZZAXJPA. 

(.idwig (.C lAnoXkiov rcpcT eneoxrfiev xekei. 

XOPOZ. 

f.itov xai d-eog 7t eq l^ieQot 7Te7tlrjy/nevog; 

1156 \oyu naX. 



1160 



brauch die 71000 /zog Ca, wahr- 
haft reden zu wollen, wie Pindar. 
Ol. 6, 20 xcä uiyav ooxov duoG- 
Gaig Tovro yi 01 Gaifttog /iaoTv- 
Qrjact); nachher aber ausdrückliche 
ixftccQTVQict, d. h. bloss juao- 
rvQitt. Kass. wiederholt damit nur 
was sie 1143 f. gesagt hatte. Der 
Chor legt aber 1158 ff. das ge- 
wünschte Zcugniss ab und w icder- 
holt es 1172. 

1157 ff. „Einen Eid zu schwören 
frommt nicht, da selbst der heiligste 
Schwur nicht die Macht hat, das 
herannahende Unheil zu stillen: das 
Zeugniss aber stelle ich aus, da ich 
zu meiner Verwunderung sehe, dass 
du die Greuel des Hauses genau 
kennst, wie wenn du ihnen damals, 
als sie geschahen, beiwohntest." — 
7rijy/i(t yevrcd'ws nayiv, ein 
mitedelm, geradem Sinn ge- 
festigtes Wort, wie nayfrTtg 
00x01 Eur. Iph. Aul. 395. Suppl. 
907 tcufcT tqqXwrai roodig To/i- 
(fog 6*t€t[i7Ta$ wg /itveiv aonoortog. 
Statt &(tufAa£(o G o v ist nicht ffe zu 
ändern, da statt &au/u('t£(o tovto 



Gov oder 0(tv/tciC(o 00 v ort. Xiyti; 
. . . der hi f. dient, 0-auf*d£(o Gov 
to Xfyetr xvqtog. Der Acc. aXXo- 
xhoovr 71 6 ki v abhängig von xv- 
QtTv XtyovGav, wie ev, xaxüg X£- 
yeiv t/v«. Das x vq€iv nimmt das 
Bild vom Bogenschiessen (1153) 
wieder auf und aX X6 &qouv no- 
X t v ist im Gegensatz zu der na- 
rotog noXtg gesagt, deren 7r oXCtcu; 
Kass. sonst navt Id-iant^v xaxa 
1109, obsebon die Prophezeiunges 
hier nicht die Stadt, sondern das 
Königshaus treffen. — Mit wgnto 
ei 77 (tot GTaT€ig vgl. Hom. Od. 
S, 490 A(r\v yao xaxa xoG/xovli- 
yatiov olrov KtCfittg, "Slg ri nov jj 
ecurbg 7T(tQt(av rj ccXXov ttxov- 

G(C*. 

1 101. Erst jetzt erhält der Chor 
Bescheid auf 11 09 IT., vgl. 1133 f., 
wo der Chor irrte, wenn er die Ek- 
stase der Seherin einem &a(ftw 
v7T(Qß(to¥ig i t u7TiTV(6v zuschrieb. 

1162. Die Frage lag nahe, weil 
Apoll on der Sage nach nur Gelieb- 
ten und Bevorzugten die Sehergabe 
leiht. — xal &*6s 7rto y so scada 
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KAZZANJPA. 

tvqotov jiiiv alätjg rjv ef.ioi kiyeiv xdde. 

XOPOZ. 
aßQvverai yäg 7tdg xig ev nQdoGtov nklov. 

KAZZANJPA. 
aXk VjV 7taXaiOTfjQ kcxqt' ifiol nvliov %dqw. 

XOPOZ. 
t] xai rexvwv elg tqyov rjk&eutjv v6/*q>; 

KAZZANJPA. 

£vvaiv£oaoa Ao^iav iipsvadjiirjv. 

XOPOZ. 
rjdrj Texvaiaiv iv&eoig ^Qrjfievrj; 

KAZZANJPA. 

rjdt] Ttoliraig tzclvt Id-ioniQov irddy. 

XOPOZ. 
n wg drjz* avcxrog rjo&a ^io^iov y.otq; 



1165 



1170 



warst du, dass gar ein Gott der 
Sterblichen begehrte. 

11 63 f. Weil Kass. sich früher 
schämte, von ihrem Verhältniss zu 
Apollon zu reden , galt sie für be- 
sessen und fand kein Gehör für ihre 
Sprüche. Jetzt galt es, den Ur- 
. sprung der Mantik zu eröffnen , um 
Glauben zu finden. 

1165. älXci, weil Kass. einge- 
steht, sie sei gegen Apollon aßqvvo- 
fiivri gewesen, aber von heftiger 
Liebe gegen sie beseelt habe jener 
ihrem Besitz nachgerungen, wie ein 
Ringer dem Preise. — n v £a> v %a- 
QiVy amorem spirans, wie 
1149 "Aqu. 

1166. Kassandra's Worte legen 
dem Chorführer die Frage nake. — 
eis tqyov xixviav, ttg t&cvovq- 
ylav, vo/LKp, (og vofiC^ttaiy dg 
vojiog ßQOToTc, wie es im Leben 



bei dergleichen Verhältnissen ge- 
schieht. Hierdurch wird der an eine 
Jungfrau gerichteten, etwas zudring- 
lichen Frage der Schein des Unge- 
bührlichen genommen. Aehnlich IL 
9, 133 fxrjnoTe rfjg evvijg Inißrj- 
fifvai rjöf jbuyrjvat, "K d-tfiig av- 
Q-QiantüV TitXa , av$(i(0V ri^t yv- 
rttixtav. 

1167 f. Kass. hatte nur gegen 
diese Zusage die Mantik erhalten; 
als sie schon d-€0(f6oi]Tog den Ihri- 
gen alles Unheil prophezeite, rächte 
sich Apollon durch Entziehung der 
Glaubwürdigkeit: Eur. Alex. 20 a- 
XQitvra yctQ fi €$-rjxa &&07it&iv 
&eog Ktd ngog nad-ovrcov xav 
xaxoiOi xti [a4v(ov Zo(pr\ x4xkrj/uai 9 
7iq\v 7tad-€tv dt fxaCvofjitti. Mit 
T£%vat €v&eoi vgl. 1093 rfyvai 
d-eonitpöot. 

1170. Itvaxog steht absolut, 
10* 
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KAZZANAPA. 

i'rtei&ov oidiv* ovdev, wg zdd* rjjLiiTlaxov. 

XOPOZ. 
rj(.uv ye (.tev dr) tcigto. d-eojziteiv doxeig. 

KAZZANJPA. 

iov iov, (o (o nana, 
vre* av f.i£ deivog OQd-0/.tavzeiag Ttovog 
ergoß et, Tccgdootov (fQOif.uoig dvgq>Qoi(xioig. 
oqccte Tovgde xovg do/noig iq)r]f.ievovg 
viovg, oveiqcov TtQogcpeqelg fioQfpoifiaaiv; 
rtaideg d-avovzeg ü>g7tSQal Ttqog rcov q^iXcov, 
X^QCig xqeidv 7iktj&ovT€g oly.eiag ßoqag, 
avv evTtQQtg ze OTtkdyxv', £7ZoUziozov yi/dog y 



1175 



1180 



A o!-iov xoT(p, bei dein Zorn des 
Loxias über dein xjjevottö&ttt. 

1171. T O, S € , TO ll'tVGMtd'ttt 

Ao£ittv. 

1 172. Nun hat Kass. ihren Zweck 
erreicht und derselbe Chor, welcher 
kalt und höhnisch ihre er ten Ver- 
zückungen und Reden abwies, er- 
klärt nochmals \%as er 115Sff. als 
pttQTVQfa abgegeben hatte. >'un erst 
schreitet Kass. in gleicher Folge zu 
Vorausverkündigungen der Zukunft, 
zunächst der Ermordung Agamem- 
non», dann ihrer eignen. 

1174 t. Geist und Körper der 
Prophetin gerathen in heftige An- 
strengung. Daher norog t'^o- 
GTQoßtT u* av, wirbelt mich 
von Neuem plötzlich (anver- 
merkt) im Kreise umher, vgl. Cho. 
104$ riVf? (f€ <fo|«i OTQoßovoiv; 
Mit oo&ofitarTtta (oQfrouarrtg 
Tu(*<r{«£ Pindar.) vgl. 1154. 1200. 
Der vnomQoßaiy norog regt an 



zu (f Qoifiia d vgipQo£(iia (vgL 
1146), zu unheilvollen Vor- 
spielen, der Schlachtung der Rin- 
der des Thyestes, dessen Soka 
Aegistbos dafür Rache brütet gegen 
Atreus' Sohn. 

1176 ff. Dasselbe Phasma wie 
1055 ff. Die vioi sind dofiotg 
i(f t}u evoi, wie 1150 der von ih- 
rem Blut angetrnnkne Chor der 
Erinyen dm/uaaiy nQogqperai. 
Mit 6v. nqosq). fiOQip. vgL 
Prom. 449, wo die Sterhiichen ins- 
gesammt ehedem ovetQorwy lAliy- 
xiot uo$(faioi tov fuax(>6r xqovov 
v E<fV(>or ttxrj navrm. 

117S f. Mit bittrer Ironie oj£*cn- 
tt, indem die Seherin ihre Viswa 
aasdeutet, was sie wohl etwa be- 
deuten möge. Die Traumbilder se- 
hen ungefähr so etwa ans wie 
Rinder, welche von dem Ihriges 
geschlachtet sind. Das Asyndeton, 
weil die o>*«>wr fAO&pmfucrm an- 
naner aasgedentet 



ATAMEMNSIN. 

7tQ€7tovo y i'xovzeg, &v TtcrvrJQ iyevaazo. 
in Twvde notvag q)rj(.a ßovXeveiv rivä 
keovr ävahuv ev k$%ec arqa)(p(ji[.ievov 
oixovqov, oI'/lwi, zqi (aoXovcl deoTtorr) 
€[*$' (pEqeiv yäq XQrj to dovkiov tvyov. 
V£wv x €7taQxog *Illov z' dvaaTdrrjg 
ovk oidev oia ykciaaa fxiarjTrjg nvvog 
Xe^aaa Kaycreivaac^ cpccidQOvovg, ölxrjv 
ccTrjg hcc&Qcclov, Tev^sxat kcckjj Tv%rj. 
TOidöe toX^kx dijkvg aqosvog cpovevg 
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1190 



1190 joiuvTct ToXjua StJXus' ufurtvog 



1182f. ix xüvd €, in Folge die- 
ses Mordes und der dem Vater vor- 
gesetzten Kinder, vgl. 1571. Aegi- 
sthos heisst Löwe, weil er, jetzt 
Herr des Hauses, gegen den eigent- 
lichen Herrn Mord sinnt, aber nicht 
dXxl Ttsnoi&tag (schon Od. 3, 310 
avaXxig AlyiG&og), der nicht in 
die Heerden bricht , sondern iv 14- 
%€i 0TQ<o(päTcu, nicht in der Wild- 
niss lebt, sondern otxoi. Dagegen 
Agamemnon 1218 Xitov evysvrjg. 

1184. Mit wehmüthigem Rück- 
blick auf ihr Vaterhaus und den kö- 
niglichen Glanz nennt sie Ag. ihren 
Herrn, ja ihren! da sie das Skla- 
venjoch tragen müsse. Mitähnlichem 
Nachdruck Soph. Ant. 32 xa/noC' 
Xiycu ycco xa^iL Vgl. 995 ff. 

1185 ff. An dsanorrj anknüpfend 
hebt Kass. das Entsetzliche hervor, 
dass der siegreiche Kriegsfürst heim- 
tückisch vom verstellten Weibe, ei- 
nem wahren Ungeheuer, seinen Tod 
finden werde. Jener hat ihre schänd- 
lichen Reden — TjyXdHaa 6fzc6fj,ox€v 
— nicht verstanden und ahnt nicht, 



dass ihr die Schandthat gelingen 
soll. Verb, ovx oldev, oia Xi'^aöa 
xaxrtlvaGct (paiSqovovg rev'^eTav 
(avxüiv) xaxrj tv^rj (in unseli- 
gem Gelingen), indem rcu&rcu 
mit TÜfty bedeutungsvoll zusammen- 
tritt. Vgl. 1088 doXocpovov Xäßrj- 
rog T\)%av. — yXtoOCa fiiCrir^g 
xvvog (nicht dcofzaTwv xvcov 
$o&Xri 585, vgl. 881), welcher der 
innere vovg widerstreitet, obschon 
sie (paidoovoug zu sein heuchelt 
und Ag. für Freundlichkeit nimmt 
was Heimtücke und Verstellung ist. 
Sie deutet auf 822 ff. Statt y X w a - 
ff« xvvog schwebt bei rev^erai 
einfach [tiarjTrj xvtov vor, vergl. 
Theognis 121 ff. zu Soph. 0. C. 658. 
1190. So beschaffen dieses Aus- 
bund weiblicher Keckheit wird die 
navTOToXfxog zur Mörderin des 
Mannes. Herakles Soph. Trach. 
1062 yuvr} cf£, örjXvg ovöa xovx 
ccvdQog (pvGiVy Movt) fie eFtj xa&~ 
eiXs (pacfydvov oV^a. Eur. Iph. 
T. 621. avrr\ £C(pu övovocc &rjXvg 
äoctevag. 
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aar iv. zl viv y.alovoa övgqtXeg daxog 
ri'XOiu av; d/ucpigßatvav, 1} 2xv)J-ctv ztvä 
oly.ovaav h' rrizgaiffi, vavzitjav ß?*dßtjv, 
&vovoav r l4idov ur f Z€Q y , aöJiovdov z^Liq^ 
(plloig TTviovoav; cog d* €7rio).o?.v$azo 
rj ,Tairozo?Mog, i-jgrrsQ iv uäxrfi zqottjj. 
doxel de xaiqe.iv voozluo) 0(ozr t Qia. 
y.ai T(ovö* ouoior &{ zi in] Trsi&w zi Jccq; 
zo (.litäov jj'&i. y.ai av u y iv ra/si jraqiov 
ciyav ähftoiiai'ziv orAZhiqag igelg. 



1195 



1200 



1191 f. „Wie soll ich sie mit dem 
wahren Namen nennen?" Cbo. 413 
u' cF av (favreg rv/otutv: Sonst 
ähnlich Cho. 996 uinanci y ttr 
*Xtö*va. 977 rt vir rioogfinat, xav 
Tvyto uiit tvoTouiovz 1-lyoevuti 
fryoa* r t rexnov noöeröiTov 
^fooirr,* xaraaxijVioua: öixruov 
uh' ovv Z-toxvv f av tlnotg xccl 
TToötOTTJoag 7i€n/.ov>. Sie ist wie 
eine in Felshöhlen lauernde Skvlla 

• 

(mit Tig ^xviLÄa vgl. zu 55 Tig 
IIttoajl&v). welche Agam. vernich- 
tet, wie jene die SchiftTahrer. Oft 
werden gefahrliche Weiber mit 
Skvlla und Charybdis verglichen, 
wie Eur. Med. 1339 Xctttrttv, ov 
yvvatxa* rrjg TvttaijViifog 2?xuXXrjg 
f^ovaav ayottoitoav <fv(fiv. 

1194 f. frvovattr AYöov u., 
opferbringende Todesmut- 
ter, indem sie unter dem Yor- 
wande den ObergoMern ein Dank- 
opfer darzubringen, durch ein an- 
dres &uua \zn 1 07 7 1 Urheberin des 
Todes. Aehnlich 1074 iUxtvov ti 
ATöov. Pers. 903 AIöov odxrtoo. 



Eur. Kykl. 397 Aidov fidyciQog, 
sonst AXSov yoog, fi£Xog y vofiog 
bei Lobeck ad Aiac. p. 352. Auch 
ist itotvg ng tcrag 709 zu verglei- 
chen. Dem d-i'pa entsprechend a - 
anovSov Zi oij ifiloig nv. t 
ayoiog xtu arrjueoog roTg <f{Xoig, 
da dieses Todesopfer ein unver- 
söhnlicher Kampf ist, den sie gegea 
tfdot kämpft, während sonst "Aqt\ 
rrvdoutv rotg tyS-ootg oder noU- 
ut'oig. So aOTiordog, aetn&tarog 
noXtuog. f/^o«, (Jtaxn, vgL 359. 

11 95 f. Dem Zjqtj ttvuv getrei 
aigxto iv ua%ns t^ottjj, va 
der Jubelgesang, {aXaiaypog) 6- 
ii.oi.i~u6>, erhoben wird. Und die- 
ser Jubelruf gilt dem Scheine nach 
der glücklichen Heimkehr des Ge- 
mahls, vgl. St>2 ff. 

119Sff. MitcTri rmröc pqn. 
vgl. zu 101S av «T ft n ÖQaa&s 
Ttordf: mit ouoior (tariv) vgl 
13t>3. mit to\u. $£** vgl. 1069 
t«/o> ;<to rotf ((Trat; olxrti- 
oa;, dass anch ich Sternen 
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XOPOZ. 
vrjv f.iev OvtöTOv ödlza 7taideio)v XQecov 
^vvfjxcc xai 7C£fpQiY,a x.al cpoßog ^ t%ei 
xkvovu* dfa]&fj kovöev e^rj%(xOf.ieva' 
%a <)° cclV dy.ovaag ix dQOjtiov txsowv rgexco. 

KAZZANJPA. 

L4yafUfivov6g oe (fr^i enoxpead-ai hoqov. 

XOPOZ. 
evcptjiitovy lo zdkaiva, y.oif.irjaov aro/tial 

KAZZAN4PA. 

akV ovtl IIccicüv Ttyd* BTtiOTaTei Xoyit). 

XOPOZ. 
ovxj utcbq earac y' m dkkä prj yivoixo 7t mg. 

KAZZANAPA. 

av fxev xarevxei) tolg d* (XTTOKteiveiv fielet. 

XOPOZ. 
tlvog 7tQog dvÖQÖg tovt* ayog 7Toqovv€tcci; 



1205 



1210 



1203 o\y\SZ<; ov&v 1206 crropa. 



1202 f. Die zumal bei den Verbis 
der Angst und Furcht häufige Cu- 
mulation ähnlich 797. Mit aXrjO-rj 
xovölv l£yxaO[i£vct (nämlich 
akrj&^aiv) vgl. 666. Toaavx axov- 
Otts lo&i räkrj&rj xXvcjv. Sept. 426 
ijgftv xtQctvvov, ovdh> i^xaa/Lit- 
vor Mtanifjiß(}tvotai &dXntaiv roTg 
rjifov. 

1204. Euphemistisch t« cT üika 
(vgl. 36), was i$ l xi (vor von Aegi- 
sthos und KlyL zu befürchten ist. 
— ix öq6(j.ov n eotov tq^xü), 
wie ein Wagenlenker, dessen Pferde 
durchgehen und dessen Fuhrwerk 
aus dem Gleise geräth: Proin. 885 
t£ü) J£ 6q6/uov (jtQoucci Xvaarjg 
TTVtvfiajL /uu(yy(p. Cho. 1018 ütgntQ 



£vv Xmxoig T\vioOTQO(fov Jqo/uou 

'EStaTtQO) (f^QOVOl yCLQ VlXitifltVOV 

cpqtveg üvgaQxrot. 

1 206. (Vffrjfiov, proleptisch. 

1207. (tKfrj/nia könnte helfen, so 
lange noch Heil von den Göttern zu 
hoffen ist; dem aber, was mein 
Spruch verkündet, steht kein hel- 
fender Gott bei. Die Wendung ähn- 
lich wie 1038 linokXm'a ovdiv 
TToog^xovr Iv yooig naoaOTctTitv. 
1062 (ikxa ixag icnoaraTiT. Vgl. 
auch nttuaviov 1157. 

1208. „Allerdings nicht, wofern 
es wirklich eintreffen wird. Doch 
wollen wir wünschen, dass das nickt 
geschehe." 
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KAZZANJPA. 

rj y,(xqt 3 aq* av 7taqeay.07teig XQrjOuüv e/iituv. 

XOPOZ. 
tov ydq rekovvTög ov £vvfjxa jLirj%avijv. 

KAZZANJPA. 

nal firjv ayav y 3 "Ellrjv' e7tiaTa/nat cpdttv. 

XOPOZ. 
Kai yäq rd Ttvö-onoavta' dvgf.iadij d* öficog. 

KAZZANJPA. 

rt (mal, olov to Ttvg- eneq%exai de /tioi. 
oxoToly uivY.ev **!A7toXkov •, ol iyd, eyci. 
avTtj öinovg keaiva avyKOtfj.(Of.ievrj 
Ivxcp, leowog evyevovg ä/tovolq, 
wcevel [ie tyjv xdXaivav wg de cpdojuaxov 



1215 



1215 to& oiov nvp * 

1211. „Da hast du wieder meine 
Orakel nicht durchschaut , wenn du 
überhört hast, dass Klytämne- 
stra den Gemahl erschlagen wird." 
Ist die LA richtig, so hat Aeschylos 
naqa(Sxo7iüv nach Analogie von 
7iaQaö(paXf)V<xi, fnr t awiivai mit 
dem Gen. verbunden. 

1212. Verb, ov tjvvrjxa tov ts- 
Xovvrog [irixavr\v , „habe in der 
Angst meines Herzens den Vollbrin- 
ger der List überhört." 

1213. „Und doch verstehe ich 
leider! nur zu gut die griechische 
Sprache", nicht ayvtora (pcovrjV 
ßaqßaqov xixTr^iai 1010. In «- 
yav ye spricht sich der Schmerz 
aus, welchen das Anhören der Re- 
den der Klytaemn. ihr verursacht 
hat. 

1214. „Auch die Apollinischen 
Orakel InCOTctrai "EXXrjVte (päriv, 
sind aber doch schwer zu begrei- 



fen." Nur die scharf abgemessne 
Erwiederung gestattete die kühne 
Personification , welche nach ra 
yoafifjLaxa Xiyti und ähnlichen 
Wendungen entwickelt ist. 

1215. Ein neuer dofro/uayrtlag 
novog (1174) erfasst die Seherin: 
„Was ist das für ein Feuer! es er- 
greift mich ja heranschreitend, um 
mich zu entflammen." 

1216 f. Kass. wählt hier den 
Beinamen Avxeiog (zu Soph. 0. R. 
203) wegen der Bezeichnung des 
Aegisthos als Xv xog } woran Avxeiog 
sarkastisch anklingen solE 

1217 f. Wie vorhin die Kinder 
des Thyestes, so glaubt Kass. jetzt 
die Klyt. vor Augen zu sehen: öi- 
novg Xiaivcc, wie Suppl. 861 
SCnovg biptg, bipes bestia f lu& 
sich mit dem Xi<ov avaXxig begat- 
tet, vgl. 11 82 f. 

1219 f. „Die Buhlerin wird 
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Tev%ovoa x,df.iov ftiod-dv evS^aet kotci)' 
Ti<X7t£vxetcci>, dnjyovaa cporvi cpdoyavov, 
if.ifjg dywyijg dvTiTiaaad'av cpovov. 
zi drjz* ifAccvTrjg xaray£XtoT y s%u) rdds 
xai oxfJ7tTQa y,al (navreict ttsqI Ö€qtj orecpt]; 
ai /Liiv n qo /uoiqccq ttjq ijLirjg diacpdsQW. 

1220 !i/Sv]o-eii/ xotw 1221 Iircu^gTai, 
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1225 



dem wirklichen Motive, wesshalb 
sie den Gemahl umbringt, noch den 
Vorwand hinzufügen, sie habe sich 
dafür gerächt, dass Agam. mich hier- 
hergebracht' 4 , wie sie es wirklich 
1402 ff. thut. Die Mörderin erscheint 
als Mischerin eines Giftbechers (vgl. 
1095. 1357 f.), wodurch ihr Groll 
gegen den Gemahl diesen umbringt, 
und in diesen giftigen Groll mischt 
sie als Ingredienz den Lohn für das 
Verhältniss zur Kassandra. 

1223 ff. „Die Festtracht der Se- 
herin ist ein Hohn gegen mich selbst, 
da sie mich nicht vor elendem 
Untergange schützt. Apollinischer 
Schmuck steht dem Tode nicht wohl, 
wesshalb ich meine Zierratben dem 
Verderben weihen müss." In Eur. 
Troad. 256 heisst Hekabe die Kas- 
sandra (){7TTttv £cc&£ovg xXrjüag xal 
itno xQobq tvövrdHv ötttftwv ti- 
Qovg aroX t uovg. Und 451 sagt Kas- 
sandra: to ör^fj] rov {fiXrajov jnot 
^fwv, «ydX/LUtT* (vttt, XectQtT' 
ixXtXottp* ioorag aig nuQoit? 17- 
yaXX6fir\v. "ir an tftov xQforog 
onnQaypiotg' tag tr ovo «yvfj 
XQok dt* S-oaTg nvQmg (ptQead-nt 
aol t«J*, w [AttvrtV «r«£. Kurz 
vor seinem Ende sagt der Seher 



Lampus zu Apollo bei Stat. Theb. 
7, 784: Accipe commissum 
capiti decus, accipe laurus, 
Quas Erebo deferre nefas 
sqq. Aebnlich Araphiaraus 3, 566: 
Ergo manu vittas damnata- 
que vertice serta Diripit ab- 
iectaque inhonorus fronde 
sacerdos Inviso de monte 
redit. 

1224. Als Apollopriesterin trägt 
Kass. das übliche Lorbeerskeptron 
(Hom. II. 1, 14) nebst dem Lorbeer- 
kränze, um den Hals die auf die 
Brust herabhangende Inful. Wiese- 
ler weist in Zeitschr. f. Alterth. 
1845 S. 108 f. ein Pompejanisches 
Wandgemälde nach, worauf eine 
Statue des Apollon mit dem Drei- 
fuss, in der Nähe Kassandra in 
weisser Tracht, mit rother In- 
ful am Halse, Lorbeer in der 
Rechten haltend. 

1225. ak julv.., die Kränze 
und Inful, die sie herabnimmt und 
zerzupft, während stillschweigend 

gedacht ist a( 6 k , t« oxrj- 

nrncc, ig ni6ov ßcO.io. Statt des- 
sen nachher der Plural von beiden, 
da der Stab zugleich hingeworfen 
wird. 
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tr £g q)&OQOv 7t€Govr • eyw o ap eipopai* 
aXhrjv xw arrjv ävr' efxov rtlovrlKeus. 

I00l> O , u4.7T0hkü)V CCVTOQ €KOV(OV €fl€ 

XQtjOTrjQiav iod-rJT*' £7t07tT£voag de f-ie 
x,äv TolgSe xoofioig Karayelü)f.i£vr]v (xeya 
cpiXojv V7i ix&Qtov, ov dcxoQQ07to)g (.idxtjv. 
y.akov/iievrj di cpoißdg, wg dyvQTQia 

1227 arr t Q 1231 jmaryjp. 1232 <|>oiTac, w? aj/upTpia, 



1230 



1226. „Ihr mögt vor mir ver- 
derben, ich aber werde nachfol- 
gen." Mit lyd) <T Hfl eijjofxcti 
wird, etwa wie bei doppeltem Vor- 
dersatz, der erste Gedanke nach- 
drucksvoll wiederholt. 

1227. „Ein andres Wesen, die 
arrj, macht reich, indem ihr mich 
Arme verlasst und die wirkliche 
Zirrj bereichert", d. h. verderbet! 
Kassandra spielt bitter mit der dop- 
pelten Beziehung der arrj: einmal 
ist sie selbst eine ary, noxa, die 
überall Unheil anstiftet und seit der 
Begabung mit prophetischer Kunst 
von Unheil verfolgt ist, vgl. 1189 
arr] Xa&Qttlog. Sodann mischt sie 
die Wendung ein airjv nXovrC&iV) 
d. h. p erntetem ditare, inso- 
fern das Verderben der "Arri zufällt 
und deren Besitz vergrössert, vgl. 
zu Soph. 0. R. 30 AXdr\g Gievay- 
fjLolg xal yootg nXovrtCtTai. 

1228 ff. Kass. glaubt jetzt Apol- 
lon zu sehen, wie er herantritt und 
selbst Hand anlegt, die ehemalige 
Geliebte ihres Priestergewandes zu 
entkleiden. Lässt er es doch ge- 
schehen, dass Kass. gemordet wird, 
vgl. 1234 f. An Ixövcav, womit 



Apollon jetzt beschäftigt istjScbliesst 
sich vorwurfsvoll und sarkastisch 
an In 07iT evoag JY ^u £...., 
d. h. „eben der Apollon, weicher 
seine knonxita über mich, er der 
fidvTig über die fidvrig, auch in 
diesem Schmuck herrlich geübt 
hat, indem er mich hoch verlacht 
werden liess von feindlichen Freun- 
den als eine entschieden Wahn ver- 
blendete." Die Ihrigen sind ipCXoi 
£jf#(>ol, utptkoi, indem sie sich 
nicht als tplXoi gegen ihre y>tXr\ be- 
nehmen, vgl. Cho. 231 Tovg (piXrd- 
rovg yaQ oMa vtpv ovrag niXQovg. 
xaTay€k(üfj,ävrjV ov ö*i%o(>- 
qonmg fxdTrjv, verhöhnt als 
unzweifelhaft Verrückte, 
etwa = (bg fiaraCav, wie Sopho- 
kles fjtdrrjv voauv st. ficti'vto&ai 
sagt. Doch lasst sich fidrrjv auch 
auf die Troer beziehen, welche von 
dem Wahn befangen waren, Kas- 
sandra sei nicht bei Sinnen. 

1232 f. „Geheissen aber Phö- 
boserkorne (Eur. Hek. 815 nennt 
Hekabe ihre Tochter r\ (fotßäg, r(V 
xaXovöi KaaodvÖQav ^ovyts) 
stand ich aus gleich einer uinher- 
streifenden Wahrsagerin, die betteln 
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Ttrwxog, rdXaiva, Xi^adyrjg ^veoxofitjv. 
xat vvv 6 (.idwig fxdvxcv EKTtqd^ag ifus 
ccTTrjyay' ig xoidgde d-avaal/novg xv%ctg, 
ßwfiov 7tarQ(pov ö y dvt STti^rjvov fusvet, 
dsQ(X(^ Y.07telorj (poivl(p rtgoocpayiLiaTi. 
ov fA.fjv cLTifxoi y* ix -d-ecov T£&vrj§oiiev. 
fjj;ei yäq rjiiüv allog av Tiftdogog, 
[ATJTQOXTOVOV cfvtv^ia y TtowdttoQ rcaxqog' 
(pvyäg d* dhrjzrjg rrjgde yrjg a7to^evog 
y.dT£i(Uv, arag rdgde d-Qiyytaiowv cpikoig 



1235 



1240 



geht elendiglich und Hunger stirbt." 
Vgl. 11 52 f. Trotzdem Kass. vom 
Apollon zu seiner Mantis erkoren 
war, galt sie, die Alles wahrhaft 
prophezeite, nicht höher als eine 
elende &vQoxonog {pliötav. So be- 
handelte sie ihr hoher ln6mr\g und 
die Ihrigen , wesshalb sie jetzt die 
Gaben des Gottes mit herber Bitter- 
keit mustert. 

1234 f. Zu dem Hauptgedanken 
1228 f. zurückkehrend: „Und jetzt 
hat er, der mich hat ruhig verhöhnt 
werden lassen, jener <f>oTßog, der 
mich zur *Poißdg gebildet, mich in 
dieses Todesschicksal geführt." Um 
so widernatürlicher, da Apollon 
sonst mit Tod und Jammer nicht zu 
schaffen hat, vgl. 1033 ff. In ix- 
n q «£ ctg scheint die Zweideutig- 
keit gelegt, dass Apollon sie öii- 

1236 f. „Statt des Altars des 
Apollon natQiüog, an welchem ich 
ihm als Priesterin opferte, harrt 
mein die Schlachtbank." Ueber die 
seltne Anastrophe von dvrC zu 136. 
— n q 6 a (p ay fj, a;mactati o ante 



aram, focum, Eur. Hek. 41. Iph. 
Taur. 458. Troadd. 624 atal, t£- 
ytvoVy oöjv avooiiov 7iQoG(pay[A,a- 
tcdv. 

1238 ff. Prophezeiung der künf- 
tig von» Seiten des Orestes zu ge- 
wärtigenden Rache, welche Kass. 
auch für sich in Anspruch nimmt, 
wesshalb aristo*.... re&vrj- 
£ojj,£V, Inzwischen kommt in den 
Choephoren Kassandra's Mord nir- 
gend in Betracht, indem dort ledig- 
lich der Muttermord als heilige 
Pflicht des Sohnes geübt wird. Der 
Dichter hätte den Grundgedanken 
gestört, wäre dort auf Kassandra 
Rücksicht genommen. — dkXog 
% ifxdoQog ( genau entsprechend 
dem ari-fioi), auf der andern 
Seite einer, der Rache übt, 
vgl. zu 811. 

1241 f. Anders lautet der Vor- 
wand der Klytämnestra 844 ff. Ore- 
stes in den Cho. 1038 lya) J" uXr\- 
.xr\g rrjgde yrjg dnoJ-evog . . ., vgl. 
901 ff. Mit xdreiaiv (Präsens 
propheticum, wie 123) vgl. Cho. 3 
rjxo) yicQ lg yrjv rrfvöi xal xuz4q- 
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aqaqs fxiv ydq oqxoq in d-ewv /niyag, 
ol^elv viv v7tTtctOf.ia xeipevov rtaTQog. 
ri drjr' iyd KaroiytTog (od* ävaarsvco; 

e7tel TO TtQWTOV blöov ^IXiov TtöXlV 

7tqd£(X(Sav wg €7CQa!;ev, di (T €i%ov rc6Xiv 
oirvcog aizctlXaGGovaiv iv d-eüv xQiaet, 
lovaa Ttga^w Tlijao/^ac rd ycccrd-avelv. 
Z4iöov Ttvlag de rdgä* eyd rtgogewirtto' 



1245 



1250 



1243 ojuwjuoTcu yap . . . peyag 1245 iyw jxstolxoq w$ avacTevw, 

1247 inpa^tv • ot ... 7roXiv, 1248 xptcrst. 



%o[iai. Er wird rdgde ccrag, die 
am Hause haften und durch Aga- 
memnons Ermordung noch gemehrt 
werden, krönen den Seinigen 
durch Ermordung der Vatermörderin 
und nach erlangter Freisprechung 
den Stamm vom aldaTcoo befreien. 
1243 f. „Denn schon jetzt ist es 
Seitens der Götter ein für allemal 
gefestigt, gleich einem Eidschwure, 
dass den Orestes der jähe Sturz 
seines Vaters heimführen soll." Der 
Dichter stimmt mit Hom. Od. 1, 35, 
wo Zeus dem Aegisthos schon vor 
der Bewerbung um Klytämnestra 
verwarnen lässt: *Ex yaq ^Oq^arao 
xCaig ttiGsrai IdLTqtiSao , ^Onnox 
KV rißrjCfrj ts xcci rjg IfjLtCqtrcu alrjg. 
Das ist ein oqxov nrjyfxa ysvvaCtog 
nayiVy wie nach Empedokles 369 f. 
hsxiv ldvdyxr\g xqrj/AU, S-ediv 
iprjqjMTfia naXcctov, Id'l'diov, n\a- 
xteaai xctTeGcpqrjytö y.ivov oqxoig. 
— vTixtaa pa hier in sonst nicht 
vorkommender Bedeutung, welche 
durch xeifiivov klar wird, nach dem 
Homerischen vmiog ovdat IqeC- 
G&ri. Es ist hier in weitem Sinn 



gebraucht, da Agam. eigentlich nicht 
V7rr* «£«•«*, vgl. 1344 ff. 

1245 ff. „Warum klage ich hier 
noch so jämmerlich , da einmal Va- 
terstadt und deren Bewohner unter- 
gegangen sind und ich doch kein 
besseres Loos als die Uebrigen in 
Anspruch nehmen kann?" Mit dem 
schmerzlichen n qdl-aGav tag ?- 
nqa%ev vgl. 1130. 

1248. „Die Bewohner Trojas 
sind s o beschieden im Strafgericht 
der Götter, wie sie beschieden sind" 
(zu 67), d. h. samt der Stadt ver- 
tilgt. Auch Kassandra, deren War- 
nungen ja der 4£xrj galten, sieht in 
dem gänzlichen Untergange eine 
xqCaig &€t»v, wie Agam. 780 ff. — 
Statt dnakXdaoovrag zieht der 
Dichter das selbständige und kräf- 
tigere Verb. fin. vor. 

1249. Mit rX^aofjtui ro *«t- 
S-avelv erhält nqd^oj (will 
mein Geschick empfangen, 
n qdgw tag nqd^a) seine nähere 
Erklärung, vgl. 1640. 

1250. Pforten der Hölle, vgl. zu 
582. 
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i7tsv%oiiai de xaiQiag 7thr\yr\g vvxelv, 
€oq äoq)ddaOTog, aif.idra)v ev&vrjoliitov 
ärtOQQvevzwv , Ofxfxa ov/ußdfoo Tode. 

XOPOZ. 
c3 TtoXXa fiev rdkaiva, TtoXXä <T av oocprj 
yvvai, ficncQctv ereivag. ei d* errjTv/itjg 
fxoQOv %6v avTTJg olad-a, tvwq &et]kdTov 
ßoog dlxrjv JtQÖg ßcopöv evxoky.iog Ttazelg; 

KAZZANAPA. 

ovx, eOT* akvgig, ov, £evoi, xqovov 7iH(ü. 

XOPOZ. 
6 d y vararog ye tov xqovov nqeoßevexai. 

KAZZANAPA. 

tjxet, rocT rjftaQ' o/mxqcc negdavcü qtvyfj. 

XOPOZ. 

aXX 3 Xo&i Tltjjucov ovo* an evrokjiiov (pgevog. 

KAZZANAPA. 

äiX evulecSg toi natd-avew %dqig ßqotq). 



1255 



1260 



/ 



1251 ff. Wenigstens um Eutha- 
nasie bittet Kass. die Götter, daher 
^v&vriaCfAüiV atfi., vgl. Soph. Ai. 
831 xccXta <J* ci/ua nofinaTov^Eo- 
firjv x&ovtov, €v fit xoifxlöai £vv 
aO(padaOT(p xal ra/tl nr^dr\fi«tt 
JTXevQccv JtaQQrj^avra T(pöe (pao- 
ydvtp. 

1255. /uaXQccv trtivag {$rj- 
aiv), zu 8S2. 

1256 f. Die Alten erzählen öfter 
von mzraculis solcher ^(rjXarot 
ß6($, welche sich willig zum Opfer 
an den Altar gestellt, vgl. intpp. 
luven. 12, 5. und Zenob. 4, 73 ßovs 
Inl öiopa. Der Chor hat das inl- 
fyvov 1236 im Sinne. — eüroX- 
ptog, wegen 1249. 

1258. „Keine Möglichkeit, kei- 



ne ist vorhanden längere Zeit", 
d. h. welche längere Frist des Le- 
bens verhiesse. Denn r\xu rocf r\- 
fjLuq und wollte ich fliehen, so wür- 
de ich durch einen Aufschub wenig 
gewinnen. 

1259. „Indess bedenke, wer der 
Letzte ist, bat wenigstens an Zeit 
gewonnen". Hermann versteht rot; 
Xqovov [iaxaQ($tTai, an tefertur 
propter dilationem. 

1261. Deine turoXfzla macht dich 
zur tXtj/ucjv, vgl. 1257. 

1262. „Schön ist's wenigstens 
doch, rühmlich zu sterben". Wollte 
ich fliehen und würde ertappt, so 
ginge der Ruhm der tvxXiia des 
Todes verloren. 

1263. „Ein elender Trost, der rar 
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XOPOZ. 
ovdelg dxovet tarnet tiov evdccLjLiovwv. 

KAZZANJPA. 
leo Ttdxeq öov otov re yevvaiwv tskvwv. 

XOPOZ. 
tL d* eovl XQfjl ia J T ^S g* a7to<JTQig)ei (poßog; 

KAZZANJPA. 
CpBV (f€V. 

XOPOZ. 
ri xom etpev^ag; et xt (iirj cpqevwv axvyog. 

KA22ANAPA. 
(fovov So^ioi Ttveovoiv CClllCCTOOTCCyfj. 

XOPOZ. 
xal wäg; rocT otei fruf.idxtov ecpsoxlatv. 

KAZZANJPA. 

b/Lioiog dzjiidg ügueq ex, xdcpov 7tQ£7t£i. 

XOPOZ. 
ov 2vqiov ayhdiO[.i<x daifiaoiv Xeyeig. 

KAZZANJPA. 

dXV €if,u xdv dojtioiac xcokvoovo' if.irjv. 



1265 



1270 



Unglückliche trösten kann. Keiner 
der Glücklichen wird auf solch ei- 
nen Trostspruch hören." 

1264. Mit Wehinuth ruft Kass. 
ihren greisen Vater und dessen 
Kinder an , welche gleich ihr elend 
untergegangen. Wahrend dieses 
Ausrufs kehrt sie sich vom Hause 
der Atriden, in welches sie eintre- 
ten will, schaudernd ab. Daher die 
Frage des Chors. 

1267. „Wozu dieses (pev (f€v 
(vgl. zu 1033), falls nicht etwa et- 
was dich schaudern macht was ich 
nicht sehe". Zu €i ri firi (pQ. ax. 
ist wohl eipevgag, eareveg , zu 
denken. 



1269. xai 7i äg; qui t andern? 
Formel des Staunens, wie Cho. 763. 
Der Chor meint, das sei ja der Ge- 
ruch von den am Heerde geschlach- 
teten Opferthieren, vgl. 1014 ff. 

1271. „Damit rühmst da dem 
Hause nicht Syrische (intpp. Horat 
c. 2, 7, 8) Wohlgerüche nach." 
Aesch. Ostolog. fr. 190 tkqI tf Ifitji 
xno(c HXriysTa (QayeTaV) ivava- 
yr\ühv oaxQaxovfjLivri Xto^lg fiv- 
qijqiov revxitov invioisti iftoi. 
Soph. fr. 147 71€qI <f tyqi xajxc 
KttrayvvrttL r6 Tev^og ( rj xaxoo- 
fjog ovQavrj) ov fivqov nviov. 

1272 f. So sicher Kass. ihre* 
Endes ist und so mathig sie zur 
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^4yaf.ief.ivov6g re jticuQav. aQxeiTio ßlog. 
iü) gevoi. 

ovtoi dvgoitto d-d^ivov wg oqvig (fbßuj 
aXhog' d-avovorj {laQTVQeiTe {toi rode, 
ozav yvvrj yvvai%og avz i/tiov &dvrj, 
ävrJQ T€ ävgddjiiaQTog an* ävögog Ttiorj. 
€7ti^€vovjiiai zavra <T 10g S-avov/iievtj. 

XOPOZ. 
co rlijfiov, olxreiQtü ae -D-egqidTOv ftoQov. 

KAZZANJPA. 

artcx!; IV ehtelv Qrjoiv, ov &Qrjvov &eXto 



1275 



1280 



Schlachtbank schreitet, die natür- 
liche Lebenslust regt sich auch bei 
ihr, wie eben ihre Versicherungen 
zeigen und ihr Zögern hineinzugehn. 
— (CQxeiTCt) ßCog, ,,die bisher 
durchlebte Lebenszeit muss genü- 
gen." 

1275 ff. „Gewiss jaminre ich nicht 
in unnützer Angst, wie dem 
scheuen Vöglein nutzlos bangt, 
wenn es ins Gebüsch schlüpft: bin 
ich wirklich todt, wie es mir be- 
schieden ist, so stellt mir das Zeug- 
niss aus," nämlich dass ich vor dem 
Tode, den ich vorher gewusst, nicht 
gezagt habe. Ucbrigens ist nirgend 
Anlass die gewünschte juaoTunfa 
abzulegen, da bei der Ermordung 
der Mörder in den Choephoren der 
Chor ein andrer , auch dort nirgend 
von Rassandra die Rede ist, vgl. zu 
1238 ff. — Schol. ov 6vg/jna(v(o 
tos OQVig S-tXouaa dg xaltav dg- 
tld-tXv xai 0-fJQti nvtt (foßov/u^vri. 
Der Vogel övgofCei &duvov, 
erfüllt mit Jammer tönen den 
Rusch, indem er ängstlich zwit- 



schernd bin und her hüpft und späht, 
ob nicht irgend eine Gefahr ihm 
droht, ehe er ins Nest fliegt, vgL 
Bernhardy Synt. S.342. Nachdrucks- 
voll tritt xhca'ovcfrj asyndetisch der 
ciXXcvg (f6ß(p fivgotCovffcc oQVtg ge- 
genüber. 

1277 f. Rass. fasst den Doppel- 
mord der Rlyt. und des Aegistho» 
hier so auf, als falle jene zum Lohn 
für ihre Ermordung. Diese Auf- 
fassung giebt nur einen augenblick- 
lich aufgestellten Parallelisinus aus- 
serlicher Art, da Orestes an der 
Mutter noivi'cTioQ naroog wird. 
Vgl. zu 1238 f. 

1279. Wiederholung des juuqtv- 
q8it£ uoi rode. Daher l(o %ivoi 
und intgtvov/AKt, fittqrvQOfxat, 
mache Anspruch auf dieses Zeugniss 
als Pflicht des $£vog gegen die gtvrj 
und zwar als eine dem Tode Ge- 
weihte, der man kein Verlangen ab- 
schlagen wird. Vergl. Ztvotioxog 
{uttorvg) und gevotioxsTv. 

1281 f. Den Schluss ihrer Reden 
leitet Rass. mit einer Art von Bitte 
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£f.idv xov ccvxrjg* yklqt d* £7tevxof.ica 
Ttqog vaxaxov (piog, ßaoihetog xif,iaoQovg 

*aGK€voig 6/iiov* 

ex&QOig (povevöi xötg ijiiöig xiveiv s/nov 
dovkrjg d-avovorjg ev(.iaqovg x£LQc6f.iaxog. 
l(d ßqoxeia Ttqayiiax *' svxv%ovvxa f,iiv 
GY.16. xig av 7tQ€ip£i£v, el de dvgrv%ij , 
ßokcag vyQülootov Gnoyyog oiXeosv yQcuprjv. 
x,al xavx* ixstvtov (,i5Xkov olxxeiQco Tcokv. 



1285 



1290 



um Nachsicht ein, da ihre Reden 
schon oben 1255 dem Chor zu lang 
bedünkten. Hier will sie nicht noch- 
mals ein Klaglied um ihr eignes 
Geschick anstimmen, sondern ein 
Abschiedswort an Gott Helios (zu 
Soph. Ai. 863 ff.) richten und einen 
Spruch über die Gebrechlichkeit al- 
ler menschlichen Dinge sagen. 

1282 ff. Der Sinn der zerrütteten 
Stelle scheint zu sein: „Möge Gott 
Helios unsre Rächer sicher geleiten, 
dass sie die , welche mit List mor- 
deten, gleichfalls listig (Cho. 549 f.) 
überraschen, und so Beide zu- 
sammen fallen." — nyog vara- 
zov (pclig, gegenüber dem 
letzten Lichtstrahl, der mich 
bescheint. Eine dovXr] ist ein tv- 
fidQ^ g X 8 iQCo^ca, vilis et Ja- 
cilis caedes, wie Tacitus vilis 
sßnguis gebraucht. 

1287 ff. Die letzten Worte cFou- 
Xtj ... wecken den Abstand des 
Sonst und Jetzt von Neuem und mit 
Hinblick auf ihr Loos, als Fürsten- 
tochter in Sklaverei gerathen zu 
sein und endlich hingeschlachtet zu 
werden, schliesst sie mit der allge- 
meinen Betrachtung: „Ach, ihr 



menschlichen Dinge ! das glückliche 
Loos des Menschen kann irgend ein 
Schatten zum Schlimmen kehren; 
ist aber das Unglück da, dann im 
Nu tilgt ein feuchter Schwamm, der 
es berührt, das ganze Bild." Die 
Metapher in axid und yQctifjq ist 
von der axiayQcupCa der Maler ent- 
lehnt , wie auch Prosaiker ähnlich 
r« doxovvra elvai fitydXa tolq 
dvd-Qtanoig ndvra ovra Oxiayqa- 
ifiav oder GxiayQcupiq dneixd- 
Covai t« ndvra, vgl. Wyttenbach 
zu Plat. Phäd. S. 171 (173 Lpz.) 
Auch Euripides Peleus fr. 4 rbv 
oXßov ovdkv outiajiov xqCvw ßQO- 
Tolg, ov y l§aXst(p6i (ictov rj yqa- 
(prjv dtog. Kass. scheint demnach 
zu sagen, es bedürfe iiur eines 
Stosses, um das Glück wankend zu 
machen, wie ein Schatten, zu viel 
oder zu wenig, ein Gemälde ent- 
stelle; bei eingetretenem Missge- 
schick aber hänfe sich das Unglück 
bis zu völligem Untergang, gleich- 
wie ein Gemälde im Augenblick 
durch Hinüberfahren eines Sehwaav- 
mes ausgelöscht werde. 

1290. TctvTa geht auf das all- 
gemeine Menschenloos , Ix et v et 
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XOPOZ. 

to (j.£v ev 7tqdaaeiv axogeOTOv eq>v 
Ttaoi, ßQozoioiv oay.TvXodeiy.Ttov d 5 
ovTig d7t€t7td)v eiQyei [leXdd-Qiov, 
„MyxeT* igel&rjg," Tade (pwviov. 
xcu T(j>de TtoXiv f,iev ekeiv söoaav 

fidxcxQeg TlQid/.iov 

'd'eoTif.irjTog d 3 oi'y.ad* ixdvei. 



1295 



1294 juivjxet e^sXS-y)^ 



auf den eignen Untergang der Kas- 
saodra. Die trostlose Lage aller 
Sterblichen beklagt Kass. mehr, als 
dass sich die Wandelbarkeit des 
Glückes und die Hoffnungslosigkeit 
des Unglücks in ihrer eignen Person, 
einer tiovXrj, bewährt. 

1292 ff. „Angeboren ist Allen 
unersättlich zu sein im Wohlerge- 
hen, wie auch Agamemnon, schon 
hochbeglückt, jetzt durch den ruhm- 
vollen Sieg als ein von den Göttern 
geehrter König heimgekehrt ist. 
Soll dieser Glückliche aber jetzt 
nach Kassandra's Weissagungen 
büssen für altes, von den Vorfahren 
vergossues Blut, wer in aller Welt 
kann da sich eines unversehrten 
Glückes rühmen ?" — So beklagt 
der Chor, welcher selbst 447 ff. t6 
vntqxonwg xXvttv tv ßaov als be- 
denklich betrachtete, das Loos der 
Menschen, wenn nicht Jeder nur 
für selbstbegangne Vergehungen 
büssen muss, wie er die dem Agam. 
bevorstehende Strafe von der Opfe- 
rung der Tochter allein herleitete. 

1291. Herod. 7, 49 tunQ^^g 

Aeschylos I. 



ovx iO*Ti avfrofanoig ovös/ufa 

1293 ff. „Von der Schwelle hoch- 
beglückter Häuser weist Niemand 
es (to ev) protestirend (aTtttnwv) 
ab." z1 ctxTvXod etxra, digi- 
tis monstrata praetereun- 
tium, wegen des Reichthums und 
Glücks. Mit t7 fir\x ^t* £g£X&yg u 
T«o*£ tfioviov vgl. Cho. 309 „A q «- 
o~« vr* nad-Elv" TQiytoav fiv- 
xf-og raSt (fcoru, oben zu 163 ff. 
Die Wendung nach der Sitte, das 
Glück gleichsam zum Eintritt ins 
Haus einzuladen durch Ueber Schrif- 
ten über der Thür, wie eTgoöog 
(lyaO-o) ditCfAoi'i Julian. Or. 6, 100 B , 
W.ovTiovog (fTlovTov) %& tnefgo- 
ö*og Soph. Mach. fr. 259. Bei 
Plautus Aul. 1, 2, 20 befiehlt der 
Herr dein Sklaven , Niemand ins 
Haus zu lassen: Si bona For- 
tuna veniei, ne intromise- 
ri*. Daher Martialis 1, 26, 5 Ante 
foret stantem dubitas ad- 
mittere famamJ Vgl. Becker 
Charikles 2, 97 und 0. Jahn der 
böse BlickS. 75 f. 

11 
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VVV <?' et 7tQ0T€QC0V ai^t (XTtOTlOei, 

%cti Tolov &avovoi öavwv aXXcov 

rcoivag d-avartov €7tix()cclv£i, 1300 

%'ig av i^ev^airo ßQorcov aatvel 

dcti^iovi cpvvcu, rdö* äxovtov; 

ATAMJEMNSIN. 

aif.101, TttTtkrjyixai xaiQiav 7tXt]yrjv sao). 

XOPOY 6 A. 
alycc xlg 7tXrjyrjv avret xaiqtiog ovraaf.ievog; 

ATAMEMNSIN. 

äiftoi (xdV av&ig, devreqav 7t€7tXrjy/,i€vog. 1305 

XOPOY 6 A. 
TOVQyov ÜQydGd-ai doxel f.toi ßaaikecog ol/ndyiiiaTc. 
dllä Y.oivo)ooj(xed^ c av 7twg aocpaXrj ßovX€Vfj.ara. 

1301 tlq not av eu^curo 1305 wpoi, juaV uvBig 1306 Xopov o B. 
1307 Xapou o T. 



1298ff. „Jetzt aber, nach so ho- 
hem Glücke, wenn er da für Andre 
büssen soll." Der Begriff des 
Nichteignen ist durch noort- 
qwv, toZül &ccvovGi, und akXoiV 
aufs Stärkste betont ; bitter die Par- 
echesis r olGi &avov(f i d-avcbv 
(den Gemordeten gemordet, 
indem er ihnen zum Opfer fällt) . . . 
d-avaTtov. Statt nowkg tf.no- 
xtvi.iv wählt der Dichter int- 
XQtttveiv, wie vorher nifxa, um 
kein Urtheil über verdiente Bestra- 
fung laut werden zu lassen. 

1302. t«cT axovcjVy was ich 
habe von Kass. hören müssen. 

1303. Agam. ruft im Badege- 
mache beim ersten Schlage. Lieber 
Iff«, tief, zu Soph. Ai. 235 eacj 
oipdCe. Eur. Hei. 1356 avtoaCda- 
qov tO(o neldato dia aaqxog ayuX- 



luv. Nachahmend Soph. £1. 1415, 
wo umgekehrt Klyt., hier Urhebe- 
rin des Angstrufs, vom Orestes ge- 
troffen ruft: tofioi ninh^yfiai. 
Darauf Elektra: nalaov, ei <f&£- 
vetg, dmXijv. Wiederum Klyt: 
(opoi /j.d£ ccv&tg. 

1304. Verb. nlrjyrjv dvru, wer 
ruft n in Xrjyfi.at'i Der Kory- 
phäos, welcher die drei Verse zu 
sprechen scheint, bedient sich des 
hastigen trochäischen Tetrameters, 
um seinen plötzlichen Schreck aus- 
zudrücken. 

1305. Cho.862 of/uoi, navoCftoi, 
öaanorov nenlriy/Afrov, OT/ioi 
(A.a£ avS-tg Iv rnfroig nqogtp&ty- 
[xaöiv. 

1306. olfKoyfzart, zufolge 
des Wehrufes. 
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XOPOY 6 B. 

iyio f.iiv vfuv xtjv i^irpf yvia^it]v Xeyco, 
tcqoq dü)(.ia devg 3 aoxcilai xtjqvoosiv ßofjv. 

xopoy 6 r. 

ifiol d* 07itoQ xay^iaxa y ifiTteasiv doxel 
Kai TzqayfA sXty%Eiv avv vaoQqvxq) fiepet, 

XOPOY 6 J. 
Mxyw xoiovxov yviofiaxog xoivwvdg äv 
xffr^iCofxai xi öqav. xo ftrj [xeXleiv 8* cr/.^iij. 

XOPOY 6 E. 
oqccv Ttaqeaxv (pqoi(.u(itovxaL yctQ wg 

xvqawidog or^ieia Ttqdoaovxeg Ttokei. 

XOPOY 6 c. 
XQOvi^ofiev ydq. dl de xr\g jtieXXovg xleog 

1308 Xocoü o A. 1310 Xopou o E. 1312 Xopov o g: 
o Z. 1316 Xopou o H. — ol 



1310 



1315 



1314 Xo 



pou 



130Sf. Man soll rufen: J&vqo 
TiQog daifiaX — ßori nach epi- 
schem Gebrauch == ßor\d*ia, wie 
Hom. Od. 22, 133 cJ qiXoi, ovx av 
6r\ rig <xv ooOo&VQriv avaßa(r\ t 
Kai hin oi Xaoiöi, ßorj d* ojxiara 
ytvoito; Suppl. 700 ei ßqadvvoi- 
fuv ßorj. 

1311. Der zweite Votirende räth, 
die That in flagranti zu untersuchen 
gleichzeitig mit dem frisch- 
gezückten Schwerte des Thä- 
ters, d. h. so lange die Mordwaffe 
noch von Blut triefe. 

1313. Perss. 402 xovx er tjv 
utXXuv axjurj. 

1314 f. „Es liegt vor Augeo, die 
blutige That ist nur ein Vorspiel, 
indem sie die Wahrzeichen der Ty- 
rannis gegen die Stadt betreiben, " 
d. b. da sie sichtlich Gewaltherr- 
schaft der Stadt Argos aufdrängen 



wollen. Der Choreut hat aus Kas- 
sandra's Reden begriffen, dass Klyt. 
im Bunde mit Aegisthos handelt. 
Auch hier trägt Aesch. Zustände 
und Begriffe der historischen Zeit in 
das heroische Zeitalter, wie auch 
die Sentenz 1325 den Athener nach 
der Perserzeit verräth. 

1316 f. „Jene missachten den 
Ruhm fürsichtigen Zö'gerns und 
greifen zu," vgl. 1209 av ptv xut- 
€v/€t, roig «f ' anoxTtCvtiv /utXet. 
Der Spruch empfiehlt anevde ßga- 
üVw?, die Thäter aber haben sich 
darüber hinweggesetzt. Das seltne 
Wort i] /usXXio scfcefnt aus dem 
sicilischen Dorismus zu stammen, 
welcher vorzugsweise dergleichen 
Bildungen liebt , wie rj xtvd, ftOQ- 
ifio, tutöTO) u. a. bei Ahrens Dial. 
Dor. p. 3S9. Auch nitioi ist do- 
risch, Ahrens p. 366. Mit ov xa£. 

11* 
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Tiedoi Ttarovvreg ov vM&evdovocv %bqL 

XOPOY 6 z. 
ovx olöa ßovlijg rjgrcvog tvxcov Xeyo). 
tov ÖQCovzog Sozi xal xo ßovlevaai Tteqa. 

XOPOY 6 H. 
%aytj TOiovrog elf*, ertsi dvgfirjxccvw 
XoyoiOL tov d-avovr äviardvai tcoXw. 

XOPOY 6 9. 
r} yfal ßiov Tsivovxeg cod* V7iei^0fiev 

ö6f.iwv ^axcaaxvvTrjqat xdlgS* fjyovpivoig; 

XOPOY 6 I. 
alV ovy. ccvsxtov, dXXd KCCT^avstv nqarei. 

7te7ZcuT€Q<x yag [löiQOt Trjg rvqavvidog. 

XOPOY 6 IA. 
tj yctQ Te-/.(,ir)Qioiöiv et; ol^wy^drcov 
fiavrevoofxead-a zdvÖQog wg olwlorog; 



1320 



1325 



1318 Xopou o 0. 1320 Xopou o I. 1322 Xcpov 6 IA. 1324 Xopou 
o IB. xpciTBi. 1326 Xopou o II\ 



%eqC vgl. Sept. 604 nodäixes 
o/u/ua, %€iQtt <?' ov ßqctdvvtTai 
ITaq aanidog yvfxvcudtv aqna- 
Gai 86qv. 

1318 f. „Weiss nicht, welche 
Meinung ich eigentlich (tv/ojv) äus- 
sern soll: denn wer handelt, muss 
auch weiter Rath pflegen," d. h. 
auch über das Handeln hinaus über- 
legen, was weiter werden soll. So- 
mit entzieht sich dieser Bedächtige 
einem raschen Eingreifen. 

1320 f. „Auch ich bin in gleicher 
Lage, da Worte, mag ich sagen was 
ich will, doch unnütz sind, den Tod- 
ten wiederzuerwecken" — und wir 
zum Handeln gegen die Mörder zu 
schwach sind. 

1322 f. „Wollen wir etwa gar, 



indem wir nur das Leben fristen 
(um des blossen lieben Lebens wil- 
len) so schlaff und unthätig, wie wir 
jetzt sind, uns diesen Schändern 
des Hauses beugen, die sieh die 
Herrschaft anmassen?*' — Dem 
vnelxeiv entsprechend rjyovfji&roi. 

1324 f. „Besser, wir wagten et- 
was, gälte es auch den Tod. Denn 
milder {(hQifKoriqa^ ylvxur^Qa 
Schol.) diess Loos als Tyrannis," 
vgl. zu 1314 f. 

1326 f. Wiederum ein Bedenk- 
licher, welcher die Leidenschaftlich- 
keit der beiden Vorgänger für vor- 
eilig erklärt, da man doch nur auf 
Anzeichen aus den Jammerlasten 
gestützt ahne, dass Agam. erschla- 
gen sei. 
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XOPOY 6 IB. 
aäq? eldoxag XQ*] v&vde d-vtiova&cu, 7teqi. 
to yctQ TOTcaCetv zov adq> y eldlvat di%a. 

XOPOY 6 A. 
tavTrjv €7taivelv Ttavxo&ev nkrjdvvof,iai y 
Tqavtog yiTQeidrjv eldevau KVQOvvd? oniog. 

KA YTA IMNHZ TPA. 
TtoXkÜv Tta.qOid'eV XCCIQICOQ €lQ7]jil€VWV 

tavavTi elrtelv ovx i7tcuoxvvd7]<J0f.iai. 
nag ydg zig ix&Qolg ix&Qu tzoqgvvcjv, cplXoig 
doxovatv eivcci, 7Crj{iovrjg ccqkvotcct* av 
q>qä^etev vxpog xQeiooov e%7trjöiqfxazog; 
ifiol d y dywv od* ovx aupQovziGxog itäkai 

1328 Xopoüo IA. 1330 Xopoüo IE. 1334 nag yi.p 1336 sxwrj^juaToc. 



1335 



1328 f. „Wir sollten unsern Zorn 
allerdings aufsparen , bis wir genau 
unterrichtet sind; denn das gjiav- 
TivtoSai oder rond&iv und od(p 
&iS£v€u ist Zweierlei. " Soph. 
Trach. 430 tccvto (T ov%\ ytyvsxai, 
doxr\Oiv tlneiv xd^axoißtaaat Ad- 
yov. Erigon. fr. 225 « o*£ Jo^y 
TondCoj, Tttvr löetv aatftag d-tlco. 

1330 f. „Dieser Meinung (tccv- 
xr\v y näml. yvaiurjv) beizupflichten 
werde ich von allen Seiten her 
durch die Mehrheit gezwungen. " 
Somit entscheidet sich der Kory- 
pbäos als inixvQüjv dafür, sich erst 
genauere Kunde von der That zu 
verschaffen. Doch kommt Klyt. 
weitern Schritten zuvor. Mit nl,i\- 
$vvo[xai vgl. Suppl. 588 ^tjuov 
XQUTovöa ytiQ nlrjfruvtTai. Ueber 
die Brachylogie xv(>ovv& y oncog 
(d. h. XVQOVV&* önojg xvotT) vgl. 
Döderlein Reden u. Aufs. 2, 191. 



1332 ff. „Vorhin sprach ich viele 
Worte, wie sie die Umstände for- 
derten, jetzt will ich ohne Scheu 
das Gegentheil sagen. Denn nur so 
konnte ich Agam. in die Falle lok- 
ken, wenn ich ihn mit scheinbar 
freundlichen Worten bethörte." 

1334 ff. 7i(5g ydq tvg q,qd£. 
uv = ov ydq rtg av alXcog (pqd- 
k~eiev, wie Eum. 597 nvbg ydq (? 
Zd-Qeiltev Ivrog = ov yäq ciXXcjg 
€&Q6ilßtv. Mit <pqd£ai dqxv- 
arara vgl. 789 ndyag l(pqa£d- 
pta&a und zum Bilde 342 ff. Zu 
7T7JU. dqx. (f>od£ai bildet vxpog 
Apposition, da der Sinn ist: durch 
das Stellen des Fangnetzes 
eine Höhe bilden, welche dem 
Hinüberspringen überlegen 
ist, d. h. das Entwischen hindert 
Mit xQifoaov Ix tt. vgl. zu Soph. 
0. R. ) 374 tqya xqtiaaov dyxovqg, 

1337 f. „Mir aber, um nun auf 
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veiyirjg TtaXaiag rjl&s, avv %q6vq) ye fxrjv 
$OTr]xa d* evd^ enaio' Itc e^eiqyaofxivoig. 
ovrto <5 D €7tQa!;(x, xal rdd* ovk ccQvtjooiucci, 
wg iirjre cpevyeiv /.ujr* afxvveöd-ai fxoQOv. 
ccTtEiQOv afxq)ißXrjOTQ0v , ägTteq l%&va)v, 
7teQi0Ti%iCto, tcXovtov efyiazog %a%6v. 
Tccclü) di vlv dlg' xdv dvolv oifxojyfxaaiv 

1344 oLfxwyjxaroiv 



1340 



1345 



meine That zu kommen (vgl. über 
Ifx o l c?£ zu Soph. Ai. 487, Elmsley 
zu Eur. Med. 513. Herakl. 986), ist 
der Tag der Rache endlich erschie- 
nen, den ich lange ersehnt und wohl 
vorbereitet hatte." Ityoyv ocFf 
vtlxr\g naXctiäg, der Kampf 
alten Grolls, der endlich ausge- 
fochten ist, da er sich seit Jphige- 
nia's Opferung herschreibt, von 
Seiten des Aegisthos aus noch frü- 
herer Zeit, vgl. 142 ff. fxCfivei yttQ 
(poßeQK naXCvoQTog, olxovofjiog 
doXCa, fivafjuov fjfjvig rexvonoi- 
vog. NeCxj] mehr als vetxog, die 
feindselige, zürnende Gesinnung, 
nach Et. M. 276, 3 (piXoveixta. 
Der seit zehn Jahren geschmiedete 
Racheplan, ovx aipQovTiarog 
naXai, kam freilich spät, wie Plat. 
6tp€ fiiv, aXX tJxsi. 

1339. „Nun ist die That voll- 
bracht und ich stehe als Siegerin 
eben da wo ich ihm die Todesstrei- 
che versetzte," — indem durch das 
Ekkyklema das Badegemach heraus- 
gerollt ist. Mit In* tgfiQyaö- 
[itvotg, rebus CG?ifcctis, vgl. 
Eur. Bacch. 1037. Herod. 4, 164. 



1340 ff. „Aber nicht bloss die 
That gestehe ich ein, sondern auch 
das (xal Tade = xat xtä Tatie) will 
ich nicht verhehlen, wie ich ihn 
umgebracht habe. Ich habe es so 
angefangen, dass er weder entwi- 
schen noch sich zur Wehr setzen 
konnte. Nämlich . . .". 

1342 f. Ueber das an. a[ji(plfiXr\- 
ötqov, welches Klyt. dem Gemahl 
im Bade überwarf, vgl. 1074 ff. 
Eum. 625 Iv ö** ärty/uovi Konru 
ne^^oaa avSqa SaidciXb) 7t4nX<p. 
Dieses Prachtgewand war ein 
nXovTog eVjLtaTog, aber für 
Agam. verhängnissvoll (xaxog), da 
er ihm den Tod brachte. Durch 
Rückdeutung auf 925 ff. wird die 
Wendung überaus bitter und schnei- 
dend. 

1344. Vgl 1303. 1305. 

1345, jze&rjxe xöXa, me ru- 
bra remisit, 1087 nlrvti Iv £v- 
v(¥qü) xvrei. Eur. Hippol. 1356 
§i\p(o f /bte&rjoa) odi/Li, änaXXccx&rj- 
Go/uai ßCov d-avovaa. — ttvrov, 
ilicOj ohne sich wehren zu kön- 
nen. 
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TqiTrjv €7t€vdlda)[Ai, xov xard yftovdg 
udidov vsxQtov oioxrjqog evxx.aiav xdqiv. 
ovxco xov avxov -dvjLidv OQvydvet, Tteovbv 
Kaxq)VGitüv Oralav aif.taxog oqHxyrjv 
ßdilei [x €QE[.ivfj xpaxddt, cpo/,vlag dgöaov, 
XatQOvoav ovdsv yooov rj diogdoxtt) 
ydvsL OTtOQTjTog ndlvxog ev Xox£V(.iaaiv. 
cog cod* e%6vrcov, Ttqeaßog Idqyeicov rode, 
X<xiQOiT y av, ei xaiQOix', eyio ö' Eit£v%oiACu. 



1350 



1347 opvycLLvei 

1346 f. Klyt. rühmt sich des xei- 
(Litvoj tnefißrjvcu, welches gemei- 
niglich dem Hellenen als Schande 
galt, vgl. zu 852. Sie giebt ihm den 
dritten (tqCttjV, 7iXr\yr^v, wie 
1303 f.) noch obenein, als eine will- 
kommene Lust des Todtengottes, 
der es gern hat, dass sein Reich 
sich mehrt. Der bitterste Sarkas- 
mus gegenüber der Sitte , die dritte 
Libation dem rtXeiog Zevg ocottJq 
darzubringen, zu 229 f. Für Agam. 
aber ist nur noch Heil und Gnade 
vom Gotte der Todten zu hoffen. 
Aehnlichen Klanges Epigon. fr. 56 
tqCtov /libg (TojTrJQog evxraCav 
Xtßa. 

1348. Agam. sinkt zusammen 
und giebt den Geist auf. 

1349 ff. Hämon bei Soph. Ant. 
1238 xal (pvdiaiv 6%elav IxßdXXei 
nvorjv JLevxy nccQSiq ipoivlov 
araXdyfiaxog. Eine kühne Meto- 
nymie atfxarog 0<payrj nach 
Otpdt-ai alfia , Blut erschlach- 
te n, alfia löqictyfiivov, wie Tpw- 
Gcci (povov, TV(p).(oöai eXxog u. dgl. 



vgl. Eum. 441 ttl'fiarog xa&ccQGtov 
atpayal, also: das rasch und 
heftig aus der Todeswunde 
quellende Blut: Virg.Aen. 9, 349 
purpureum vomit ille ani- 
mam. Die Metapher tpovvCag 
d qoOov führt zu dem an sich schö- 
nen , hier grausigen Bilde vom er- 
quickenden Regen, welcher die Saa- 
ten labt, wenn heisse Sonnenstrah- 
len sie ausgedörrt haben : Hom. II. 
23, 597 Toto de &v/ubg 'idv&ri, 
(boe£ re 71€qI Gxa%veGGiv itgOrj 
uir\Cov dXSriOxovrog, ore (pQfaöov- 
aw aQovQai. Das ydvog ist d 1 6 ff- 
Sotov, weil vom Zeus ofxßQiog, 
viTiog bescheert. 

1353 f. Perss. 169 nqbg ratf tag 
ovT(og l/ovrcDV TÜvde, öv/ußovXoi 
Xoyov Tovdi fxov ytveti&e, vgl. 
Soph. Ai. 279. 915. 996. Bitter 
nQ^aßog Id. rode, indem Klyt. 
mit Ironie gegen die ihr gleichgülti- 
gen Alten auf 822 zurückblickt. 
NicHt minder ist /aCQoir av, 
ei xatQoiTt Parodie von 1007 
neCB-oi av, ei neCd-ov, anei&otr\g 
cf Xotog. 
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el d* tjv 7tQ€7tov, Toiqid* E7Zi07zevdeiv ve*(>qi, 
TipS* av dixalajg rjv, VTteqdi^cog fiev ovv. 
TOöovöe KQccrrJQ* iv doftoig xaxcüv ode, 
Ttkrjaag dgaliav, avrog ixftlvei [xolaiv. 

XOPOZ. 
d-avfxd^o/xev aov ylwaaav, wg &QaavOTOinoQ, 
rjrig xoiovtf lit avdgi xofj.7id£eig Xoyov. 

KAY TA IMNHZ TPA. 

7teiQ(iö3'a fiov yvvaiAog c5$ arpqaafxovog. 



1355 



1360 



»«o 



1355 7Tp67T0V TW&' W£T 1356 TCI&' 1357 TWWI/&E 



1355 ff. Das Wort inev/ofiai 
führt die Klyt., da dem sv/sodai 
in der Regel die anovdat oder Xoi- 
ßaC sich anschlössen, zu dem Ge- 
danken: „Wenn es aber wohlan- 
ständig wäre, solch einem Tod- 
ten Libationen auszugiessen, so 
würde es für diesen wohlanstän- 
dig, ja darüber sein: hat er doch 
einen so reichgefüllten Becher des 
Unheils im Hanse gefüllt, den er nun 
bei seiner Heimkehr selbst aus- 
trinkt." Wieder eine gespreizte 
und überladene Stelle. Klyt. meint, 
wenn es sich vor den Leuten ge- 
ziemte, einem von der Hand des eig- 
nen Weibes Erschlagnen Libationen 
darzubringen, so würde man Stoff 
vollauf haben in dem Krug von Un- 
heil, welchen Agam. durch Opferung 
der Tochter im Hause eingerührt 
habe. Charakteristisch für Klyt., 
dass sie bloss des anqtntg halber, 
nicht weil es gottlos sein würde, 
die Spenden unterlassen will. Zu 
SixaCtog rjv und vneQ$. filv 
o vv ist nqinov zu denken. 

1357 f. Klyt. will sagen: roaov- 



de XQctriJQct enXrjöev, — dXXcc juo~ 
X(üv Ixnlvht avrog, indem ToOovSt 
nXr]aag den vorhergehenden Ge- 
danken motivirt uud ein neuer Ge- 
danke unerwartet sieh anfügt, der 
Todschlag sei lediglich ein Leeren 
des von ihm selbst für die Familie 
angerichteten Gifttrankes,vgl.l220f. 
Nach Diogenian 3, 22 Sprichwort 

CCVTfp XQTJTTJQL yiVTf XCtXa' 

Inl Tfav olg xa& kriq(ov ßov- 

X&VOVTCtl, TOVTOIS 7t€Qini7TT6vT6W, 

was entweder ccvtü) xqtjttjqcc xiqv% 
xaxiav oder avxbg XQtjTTJQcc nlvii 
xaxcSv heissen soll. Shakesp. Mac- 
beth 1, 7 even-handed justice 
Commends the ingredients 
of the poisoned chalice ßo 
onr own Ups. 

1359 f. Der Chor staunt, da es 
ov/ 6otr\ xTctfiivoiaiv in avdqa- 
gw ev/eTdttO&ai Hom. Od. 22, 412, 
geschweige In avdqi, als Weib 
ob des Mannes und als Gattin ob 
des Gemahls. Klyt. fasst in ihrer 
Entgegnung den Gegensatz von 
Mann und Weib auf, wie sie oft 
Gewicht darauf legt, dass sie trotz 
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iyw d 3 aTQeartp xaqdltf 7tqog eldoxag 
Xdya) — av <T alveiv ehe {ie xpeyeiv d-skeig, 
o/lioiov — • ovzog iariv ldyaf.U(.iviov y i/tiog 
Ttooig, v€KQog di, vfjgde de&ag %€Qog 
€Qyov, dixatag xi-movog. rdd* aid* ü%ei. 

XOPOZ. 
%i xanov, w yvvai, 
X&ovoTQ6q>€g idavov rj rtorov 
7ta(ja/.ieva qvrag rj '£ aXog OQ/.ievov 
to<$ 5 Ini&ov &vog, drjuo&QOOvg t* dgdg 
anedixeg d7tox6fA.o}g; dnonokig <T loci 
fiioog o/.ißQi/xov döToig. 

KA YTAIMNHZTPA. 

vvv fiev dwd&ig ix rcolecog cpvyrjv i^toi 



1365 



axq. 



1370 



X 



^ 



1363 Xeyw- <ru 1364 ojuoio^. ovrcg 1365 & 
1369 pu«rS<; \% 



1366 tpyov ^ixalag 



Weibes so und so thne, vgl. zu 333. 

1362. nqbg tlöorag, wie oft 
eiäori tl Xtyetv, am es trotz des 
Wissens nachdrücklich einzuschär- 
fen, vgl. zu Soph. 0. C. 1539. Thuc. 
3, 53 7i Qog tiöoTctg ndvra XeX€!j€- 
t«i. Wosste doch der Chor, dass 
die Leiche Agamemuons war und 
dass Klyt. ihn erschlagen. Ihr gilt 
es gleich , ob der Chor — av, wie 
oft in der Anrede des Chors die 
Numeri wechseln — sie lobt oder 
tadelt, während Agam. 905 ihr zu 
Gemüth geführt hatte , (frj^rjv o*ij- 
fio&Qow fiiya ad-iveiv. Das bloss 
zu tyfyeiv gestellte Object fi € ge- 
hört auch zu dem erstem Verbo, 
was den Römern geläufiger ist als 
den Griechen. 

1366. T«d** a» (T $x €l > 80 
stehts damit! hier freche For- 



mel, wie sonst am Schluss längrer 
Erzählungen cucf e%ei Xoyog, navr 
«£«i£ Xoyov u. dgl., vgl. zu 560. 

1367 ff. Da Klyt. sich keck über 
das Urtheil der Stadt hinwegsetzt, 
so meint der Chor, sie müsse irgend 
ein Gift genossen haben, wodurch 
ihr Hirn verrückt sei. Es entspre- 
chen sich töavd und ttot«, %&ovo- 
TQiifij und l| aXog ooueva. — 
tocT Int&ov S-vog, hast dir 
diese Raserei zugelegt, Sr\fÄ. 
ciq. an. anoTOfiatg, hast (durch 
1363) die Volksflüche mit fre- 
cher Stirn weggeworfen (ab- 
gewiesen). An anidixtg dno- 
ro/LKog klingt an dnonoXig o*' 
$(f€t, um die gewisse Folge zu be- 
zeichnen, da dem Mörder das Exil 
auferlegt zu werden pflegte. 

1373 ff. „Gegen mich trittst du 
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xal luoog dariüv drjfxod-QOvg v e%eiv aqag, 
ovdiv Tod* ävögl Ttpd' evcewiov (peqiov 

Sg OV 7tQOTl[,lQ)V, (OQ7t£Qel ßOTOV [IOQOV 

(.irjlcov (pXeowcov evroxoig vof^evfxaaiv, 
edvoev avzov rtctTda, (pikxaxriv ifxol 
wdiv', €7t(pdov @Qrjxuov d^fzccTtov. 
ov xovxov ex yrjg xrjgde xqrjv o* ävöqrjXccteXv 
ixicto fidxcav artoiv*; eTtrjytoog (T ificov 
eqywv diKaoxrjg TQCt%vg st. heya) di aoi 
xoiavx* arceikeiv, cog TtccQeoxevaopevrjg 

1377 tvnoxotg 



1375 



1380 



gleich mit scharfen Strafen auf, 
während du den Agani. zur Strafe 
für seinen blutigen Frevel an mei- 
nem Kinde hättest aus dem Lande 
jagen sollen." 

1375 f. „Du, der du in keinerlei 
Weise das diesem Manne entge- 
genbrachtest, der doch sein Kind 
schlachtete als wäre es ein Heer- 
denthier." Durch den Relativsatz 
og ov n QOTifiäiv . . e&vaev 
wird der nähere Inhalt von rdcFf 
angegeben, d. h. der Mord der Iphi- 
genia. Mit ovdev Iv. (ptoav 
bezeichnet Klyt. zunächst die will- 
kommne Aufnahme ihres Gemahls 
vonSeiten der Greise, indess scheint 
der Ausdruck zugleich auf das \pr\- 
(pov (fiquv (dixa&iv) ivavtCov 
tlvi zu gehen. 

1376 ff. Vollständig og ov tiqo- 
TifjLÖiv (ioqov 7iaid6g, ccXXcc Tifiaiv 
togntQ fjioQov ßorov. Hesychios ov 
n q o r i fi « * ovx €%ei Xoyov. — 
In fj,rjk(ov (pX. evT. vofA,. liegt 
nicht, Ag. hätte von den reichlichen 



Heerden ein Opfer wählen sollen — 
denn Artemis verlangte ja die eigne 
Tochter — , sondern: „Ihm galt 
das Schlachten des Kindes wie das 
Schlachten eines Lammes wo über- 
reiche Heerden vorhanden sind." 

1379f. Vgl. 179 f. Die Worte 
fjLiaöfi. anoiva Apposition zum 
ganzen Satze, vgl. zu 47. 

1381 f. Inrixoog . . . . €?, ab- 
schliessende Wiederholung des an 
die Spitze gestellten Gedankens, 
welchem die nachsichtige Behand- 
lung des Agam. gegenübertrat, vgl. 
zu Soph. Ant. 426. 

1382 ff. „Ich fordre dich auf, im- 
merhin dergleichen leere Drohungen 
auszusprechen, da du wissen musst, 
dass ich bereit bin, den über mich 
als Herrn anzuerkennen, der seiner- 
seits mit Gewalt den Sieg errungen 
hat. Jetzt habe ich gesiegt und du 
musst gehorchen." Mit tag naos- 
axsvaajLt^vrjg, vgl. Soph. 0. R. 
11 (pndCe, (og S-s'XovTog av ipov 
TTQoganxuv nav. 144 ixlXog #k 
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ix, rwv ofxoiwv %eiqi vw/jaccn;' ifiov 
aqXGiv iav de tov^iTtaXiv TtQalvjj &eog, 
yvaioet, didax&elg oxpe yovv to oaMpQOvetv. 

X0P02. 
fieyaXofiiTjTiQ el, 

7t£Qi<PQ0va d* e'Xaxeg, togitaq ovv 
€povoXißel tv%<£ q)Qrjv eTtijdaivevaL' 
XiTtog iit dfÄ/idrcov aifxaroQ efX7tqi7tev 
arierov! ¥ti de XQV oreQOfxevav (piXiav 



1385 



«IT. 



1390 



1389 ETCLfxaLvtraty 1390 Ijx7rp£7reiv 1391 cltUtov. stl o-fe 



Xaov ayeiQ^Tü), dtg nav Ifiov dqa- 
Oovrog. Wenn hier dasselbe Sub- 
ject ist, so denke man zu 7iaoeox€v- 
aüfiivrjg etwa Tivog, damit Klyt. 
gleichsam aus sich heraustritt und 
wie aus der Seele der Greise von 
sich spricht, vgl. zu Soph. Ai. 606. 
O. R. 1193. Trach. 706. Ueber ix 
Toiv bfxo((ov t vicissim, Ste- 
phanus Thes. s. v. Der Hauptnach- 
druck fällt auf %€ioi vtxrjaav- 
t«, wodurch Klyt. keck zum Kam- 
pfe herausfordert, dem die Alten 
doch nicht gewachsen seien. 

1386. Vgl. 1588 yvüjött ytqtav 
fav tag dtddöxtö&ai ßctov Tq> tjj- 

XlXOVTü) OüHpQOVftV tlQTlfJltvoV, 

Sarkastische Anspielung auf den 
Spruch yiffidoxeiv altl noXXa <f/- 
daoxoutvov , vgl. zu 562. — to 
ottHfQ., welches dir als aqoovi jetzt 
fehlt. 

1387 ff. Der Chor versteht die 
freche Herausforderung: „du bist 
hoher Dinge voll, Vcrmessnes aber 
sprachest du, gleichwie ja nun 



einmal dein Gemüth im Innern 
raset im blutvergiessenden Glück 
(wild tobt über den glücklich voll- 
brachten Mord). Ein Blutklumpen 
prangt an deiner Stirn unge ro- 
chen, dermaleinst aber doaöaaa 
nelau" Der Chor meint, das Blut- 
vergiessen, wonach Klyt. verlange, 
werde schon kommen und die Rache 
nicht ausbleiben. — n€Q{<poova t 
v7T€Q<PQOva,superba, arrogan- 
tia, wie Suppl. 727 nsolipQovsg 
Kyttv. Mit <So7i£Q ovv (vgl. 1 130. 
Cho. 86 ri aly* drijucog, <aonto 
ovv ttntoXtTO HarriQ,.. GTtfyto; 
876 SoXoig oXov/bie^, dlaneo ovv 
IxTttvaufv) . . (p Qtfv in i/u. weist 
der Chor auf 1384 zurück, mit X i- 
n og atfiarog (Soph. Ant. 1022) 
i/n 7i q. auf die entsetzliche Aeusse- 
rung 1350; in o/Lipdrtov, oben 
an der Stirn. Ueber <r/, der- 
maleinst, vgl. 1238 ff. Mit dem 
Schluss stimmt Cho. 309 avxl dk 
TiXrjyfjg tpovitcg tfoviav nXrjyrjv 
Ttvtrto. 
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KA YTAIMNHZTPA. 

xal rrjvd' chtovsig oqkicjv efxciv &4[iiv m 
[AU Ttjv zekeiov xijg i/urjg 7tai36g <Jlxr]v, 
*!Axr)v 'Eqivvv &', atau rovd* £0(pa£ tyw, 
ov f.iot (poßov /nekad-QOv einig ifiTtcerel, 
$tog av cud-jj tcvq aq? haxlag ifxrjg 
uil'yio&og, wg to 7zq6o&ev ev (pqovcov ifioL 
ovxog yäq rjfxiv aöTtlg ov /mxqcI ■d-Qaaovg. 
xähai yvvaiKog trjgöe lv/.tawiJQiog 



1395 



1400 



1394 Stxr]v, 1396 fyißov jx&aSp av h\itlq kfxnaTUv, Hinter 1400 
Lücke. 



1393 ff. Klyt. fasst die Prophe- 
zeiung, dereinst orsoofbitva ipt- 
Xcov büssen zu müssen, richtig auf 
und bezieht sie auf ihren Buhlen. 
Daher tritt sie offen damit hervor, 
dass sie auf dessen Schutz und Bei- 
stand fussend keinerlei Furcht habe. 
In den Choephoren wird das otsqo- 
[itva <ptX(ov wahr, indem Aegisthos 
v o r ihr ermordet wird ; auch scheint 
Klyt. Cbo. 702 f. sich an diese Pro- 
phezeiung zu erinnern: ov Ona- 
vCCovtsq (p(X(ov BovXtvao- 
psG&a Tr\gde ovfMpoQäg niot. 

1393. „Auch hierin (was folgt) 
vernimmst du meine eidlichen Ver- 
sicherungen , wozu ich durch Aga- 
memnons Missethat ein heiliges 
Recht habe." 

1394 ff. „Ich fürchte nicht, das 
schwöre ich bei der nun erfüllten 
Rache, welche ich meinem Kinde 
schuldig war, und bei den Rache- 
gottheiten, welchen ich Agam. ge- 
schlachtet habe." Klyt. hat für die 
arrj, welche Ag. durch die Opferung 



beging, und für das jener folgende 
Zürnen der frevelhaft geopfertes 
Tochter den Thater jenen oft ver- 
bundenen Rachedämonen (Schöraane 
zu den Eum. S. 63 ff. ) geopfert 

1396. =» ov fjioi ovöh IXnlg (po- 
ßov ipnaret [itXa&Qov, auch nickt 
ein Gedanke von Furcht schreitet 
ins Haus. Der ipoßog iftnaxü fii- 
Xa&oov, wie 1292 to €v ig^erai. 

1397. Der Hausherr besorgt die 
Familienopfer am Heerde des Hau- 
ses: so lange er das thut, ist er Herr 
und Schutz der Familie. 

1399. aanlg &odaov$ (ge- 
genüber dem tpoßog), wie 711/0/0; 
A/aiaiVj Suppl. 176 xqetaowv Sh 
nvoyov ßco/uog, aQQrjxrov üaxog. 
Nikostratos ttjv «Gnld* anoßißXn- 
xev ovxog rov ßCov. 

1400 ff. Indem Klyt. mit demsel- 
ben Frohlocken über ihre That 
schliesst wie sie auftrat, stellt sie 
zu dem Hort und Trutz im Hanse 
im grellen Gegensatz die beiden* vor 
ihr liegenden Leichen, welche ihr 
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Xqvcrjtdcov iieikty^ia rwv vre 3 'Ikly 
fj %* alxf.idl(OTog fjöe ytal T€Qaaxonog, 
ycai KOivoksKTQog tovöb d-egcparrjXoyog 
Ttioxi] Ipjvevvog, vavrlXcov de aeX/ndrcov 
looTQißrjg. aTtfxa d 3 ovx, irtQa^drrjV. 
b juiv ydq ovTiog* rj de xoi xvkvov diytrjv 



1405 



1405 VOLVTlkoiQ 



gefallen seien, um so greller, 
je unumwundner sie eben ihr Ver- 
hältniss zu Aegisthos ausgesprochen 
hat. Aegisthos ist ihr seit lange tu 
(fQOVwv, Agam. ihr XvfxttvxrjQ, der 
Kebsweiber vor Troja Augenlust, 
der Kass. treuer Buhle. Höhnisch 
XQVorjtdtov [letXiyfjLa, ein 
süsses fiilrjfta für die Schönen vor 
Troja, wie Chryseis , welche Agam. 
II. 1, 113 selbst der Klyt. vorzieht. 
Der sarkastische Plural, wie Olöt- 
noötg, Aa^a^oi u. dgl. hier allein 
bei den Tragikern, vgl. Bernhardy 
Synt. S. 61. Während aber Klyt. 
ihr Verhältniss zu Aegisthos offen 
eingesteht, macht sie dem Gemahl 
seinen Umgang mit Gefangnen zum 
bittern Vorwurf. 

1403 ff. Bitter die Häufung der 
Epitheta, zumal die Bezeichnungen 
der Prophetin, deren Sprüche 
doch nicht gefrommt! Kassandra ist 
dem Ag. tii<5tt\ gvvtvvog , da sie 
selbst im Tode nicht von ihm lässt, 
gleichwie sie sonst sein Lager theilte 
und von seiner Seite auch auf der 
Seefahrt nicht wich. Das Blatt hat 
sich gewendet Cho. 881 ff., wo Ore- 
stes der Mutter den Hohn zurück- 
zieht: ol 'yri' Tt&VTjxas, (ptXxax 



Alyta&ov ßtec. Or. (piXtlg xbv 
dvdoa; xotyao Iv xttvxqi xd(p(p 
K&toer d-avovxa <T ov xi firj tiqo- 
6(pg 710T6. 894 f. xovxa) &avovüa 
öuyxct&tvö**, inel (ftXeTg Tbv av- 
doa xovxov, ov <T £%Q0 V (piXelv 
öxvytig. 970 f. if.tl.oi xe xai vvv 
(slatv), tbg Inetxdffat 7id&ri üdo- 
taxiv f ooxog t* Ififjiivti moxto- 

/UCCGiV xx X. 

1405 f. vavxtXtov, adjeetivisch 
wie Soph. Phil. 220 vavxtXtt) nXdxrji 
und Eur. Archel. 1,2. Das anhäng- 
liche Verhältniss der Kass., welche 
nicht von der Bank oder Bohle wich, 
auf welcher Agam. sass , missgönnt 
Klyt dem Gemahl. 

1406 f. „Beide haben nicht ohne 
ihren xT/uog so gehandelt: denn er 
liegt da, wie ich ihn erschlug, sie 
aber liegt neben ihm, seine Liebha- 
berin." In noägai sind beide Be- 
deutungen vereint, des Thuns und 
Empfangens des Lohns, daher 6 [ikv 
yaQ ovxtog (€7iQ€c£€v), ist so 
gefahren. Kass. aher hat den 
Scbwanengesang gesungen, worin 
sie ihren eignen Tod verkündete, 
wie der dem Apollon gleichfalls 
geweihte, gleichfalls mantisehe 
Schwan cantator funeris ipse 
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tov votcctov (.takifjaoa d-ctvaoifxov yoov 
y.eiTcu q>iXf]T(üQ toiö\ sfxol <T €7trjycty€v 
evvrjg 7taqoxpt6vrj(.ia xrjg ifj,!jg %kidfjg. 

ZYTOZ A. 
q)£v, %'ig äv iv %ol%ei % {vr} 7t€Qti6dvvog y 
(.irjdi d€f.iviovrjQTjg, 
(.tokoi tov alel cpeqova^ iq>* fjfuv 
f.idiQ* axtXevTov v7tvov, dccjuevrog 
(pvkcr/.og ev^eveazccTov, 
Tcokia rXdvTog yvva.iY.bg dial; 
Ttgog yvvaixog <T a/ttcpd-ioev ßiov. 

1409 Tto^', 1410 eu^; 141(j xal noWa tXavTog 



1410 



otq. a , 



1415 



sui ist: Plat. Pbäd. 34e. 85b l 
xvxvoi . . tov linoXXwvog ovxeg 
jLiccvrfxoi xi eiai xal nooeidoxeg 
tcc iv Al'öov ttya&a itdovot xal 
Tionovxai lxeivr\v xr\v r^iioav 
diaif.eoovxtog rj Iv X(ji €fi7iQoo&ev 
Xqovq, vgl. intpp. Cic. Tusc. 1, 
30, 73. 

1409 f. Mit höhnischem Rückblick 
auf 7iiöX7i $vvevvog hier nano- 
\}j(ov rjfia evvrjg, d. h. ein im ge- 
nieinsamen Todeslager der Lieben- 
den bestehendes Beigericht. Und 
dieses evvrjg - naQoijjtovrjjbia 
mehrt die Wonnelust über das was 
ihre dixaCu xe"xx(or geschaffen hat, 
indem der Gen. xijg t. /Xitiijg zu 
jenem Gesanimtbegriffe hinzutritt. 
Die Wendung erinnert an 1219 ff. 
Mit naQoxlß. vgl. Magnes bei Mei- 
neke Com. 1, 9 xal xavxa {t4v /hol 
twv xaxuiv naooxpldeg, Aristoph. 
Dädalos Athen. 9, 368 c ndoaig 
yvvut&v 0)07180 naQoxjAg t uoi^6g. 
Subject zu lnr\yayev ist eher Aga- 
memnon als Kassandra. 



Str. 1: „Möchte mich rasch ein 
sanfter Tod treffen, nun Ag. durch 
Weibertücke vernichtet ist." 

1411 ff. Verb. xCg av fioiqa.. 
fioXoi (ftQovoa i(p tifitv tov äel 
axiX. vnvoVj d.h. utinam veniat, 
vgl. zu Soph. O. C. 1100 Tig h 
■fretov aoL rdi'o*' aoiGxov uvöq 
IdeZv JoCr\; Mit 6 e(J,viOTtiQr\; 
vgl. 53. Agamemnon noXXa IrJtq 
yvv. dtcct, durch Helena, vgL62f. 
Statt nobg yvvaixbg d* tcno- 
(f 0- 1 fi e*v o v am Schluss des Satzes 
die kräftigere Wendung mit verb. 
fin. 

Syst. 2: „Wahnwitzige Helena, 
du allein hast so Vieler Leben vor 
Troja vernichtet, jetzt aber hast 
du gar dem Führer des Heers in 
der Heimath den Tod gebracht," 
vgl. 659 ff. Die contrastirende Ver- 
bindung /u(a rag noXXdg (1472 
TiXeov vectQoTg), wie zu 108 f. Kai- 
linos 1, 21 endet yaq noUtay a£ut 
(xovvog tav. 
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X0P02. 
Ito ICO 7tCCQ(ivOVQ *EXbV(X 

fAia zag 7tolldg, zag Ttdvv TtoXXäg 
t[)v%äg oXeoao* vtzo Tqolq. 
vvv de xekeiav . . . 



avat. (f. 



1420 



1425 



ZYTOZ B. 
rj TColv/iivaoTOv 67ir]vd'lo(x) aif.i aviftrov, 

ovocc tot 3 €V d6(.Wl(UV 

e'qig 6Qidf.iarog, ävdgdg oVQvg. 

KA YTAIMNHZTPA. 

fxr^dev d-avaTOv (.ioiqccv enevxov 
xdlgde ßaQvvd-aig 9 

1428 CTOLara. 1428 29 $o\koi<riv SptSparoC ti$ avtyog 



0TQ. y 



Ovar. cT. 1430 



1427. „Profecto multutn 
recordandum tibi adspersi- 
sti inexpiabilem sanguinem" 
Hermann. Aebnlich ist an av St- 
aat metaphorisch gebraucht Sept. 
924 noXXotg anav'MöaiTtg no- 
voiai ytrtar. Cho. 143 hfiäg öl 
xwxvToig tnai'O-i&tv vopog. Klyt. 
thut hierauf Bescheid mit 1435 «- 
ZvOTarov aXyog tnoastv. 

142S f. „Helena, die du damals 
(als du noch im gemeinsamen Pal- 
last der Atriden weiltest) als eine 
wahre Erinys des Ag. im Hause 
verkehrtest" Schon vor ihrer Flucht 
erscheint Helena dem Chor als eine 
heimliche Verderberin des Agame- 
mnon, dessen Tod sie eigentlich ver- 



schuldet. So ganz hat der jetzt bloss 
dem Nächsten zugekehrte Chor Iphi- 
genia vergessen, auf deren Opferung; 
sich ihrerseits jetzt die Todschlage- 
rin stützt. — Bitter anklingend £- 
Qtg IqCö [larog. 

Syst. 4: „Wünsche dir nicht den 
Tod um dessentwillen was gesche- 
hen ist und wende deinen Groll nicht 
vom Ag. weg auf die unschuldige 
Helena, als habe sie das Unheil der 
Zwietracht verschuldet." 

1431. roigöe, scheue Bezeich- 
nung der Greuelthat, vgl. 1414 ff. 

A n tistr. 1 : „Unheilsdämon, der 
du dich stürzest auf das Geschlecht 
des Tantalos und der du die mit 
starker Seele unternommnen Thateo 
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f.tr]d' elg 'Ekevrjv y.&cov ixrQixprjg, 
wg dvdQoXer€iQ y , wg ftila nolXwv 
avdqwv %pv%ag zlavawv okeaaa 3 

ZYTOZ A. 

daif,iov, og e(.i7tLTV£ig dco/tiact, nal dicpvi- 
oiai TavTccltdaiGiv, 

XQCCTOg T D lö6\pV%0V €X yVVCCLXCüV 

xaQÖLodrjXTOv i^iol XQcruvveig, 

im di atifj.(XTog dlxav 

xoQaxog tyd-QOv axad-eia iY.v6fj.wg 

1441 XY\pvxog 



1435 



uvt. a. 



1440 



Seitens eines Weibes gelingen lässt, 
mir zum herben Schmerz ! Dem bö- 
sen Raben gleich brüstet sie sich 
mit Jubelgesang über der Leiche 
des Erschlagenen." 

1436 f. tiaifiov, blosse Anrede 
des Staunens, indem etwa aerdacht 
ist: dich klage ich aft^Mitl/u- 
niTvetv cT. vgl. zu 1134 ^utfiaiv 
v7i€QßaQrjg iuniTVojv. — dupvl- 
oiGi, den dixqaTtTg, öi&qovol, 
Siaxfj7iTQOi f dsk beiden Brüdern zwei 
Gattinnen = Schwestern Verderben 
gebracht. Hier TctVTaXCdut, wie 
sonst IltXojTCdai, IlkuOü-tvidat. 
Die Form tityviog, vom alten (fvia), 
wie xXvCoDj (ilvico u. a. bei den les- 
bischen Aeolern, auch bei Kall ima- 
chos fr. 142 Jtxacfvia tuHtyoia. 

1438f. Das der 1//1//1J der Klyt. 
gleichkommende XQarog, welches 
durch den Dämon XQitrvve rat , ist 
der gelungene Erfolg der That und 
die damit gewonnene Herrschaft 
über Argos. Mit xccQdiodrjxrov 



vgl. $r)g{&v/Liog, d7]£ixd()&ios u. a. 
zu 715. 

1440 ff. Der Gedanke schliesst 
sich eng an den gewonnenen Sieg 
{xQUTog) an: „gleich dem Raben 
krächzt sie auf dem Leichnam des 
Ermordeten ein Siegeslied." Aus 
dem Allgemeinen yurccixuiv ist hier 
7] yvvr\ zu denken. Im schreienden 
Gegensatze zu Ixvofi&g steht vo- 
ix u), da Klyt. im vollen Recht zu 
sein wähnt und thut was üblich ist 
Der Hymnus, welchen sie anstimmt, 
ist Alles was sie seit dem ixxvxkr\- 
fia gesprochen hat und noch spricht. 
Der xoqcc!; tx&Qog, improba 
cor nix Virg. , erinnert an xaxov 
xoQitxog xaxov $6v. 

A n t i s y s t. 4 : „Jetzt triffst du das 
Rechte, indem du die Schuld auf den 
alten blutgierigen Dämon dieses 
Geschlechts schiebst: er ist es, 
welcher die Nachkommen mit Blut- 
gier füllt, dass immer neues Blut 
Messt." — 



ArAMEMNQLN. 



171 



v^ivov v(,iveiv €7t€vx€rac vo/uq). 

KA YTAIMNHZTPA. 

vvv d coQd-coaag GTO^iaxog yvaif.ir]v, 

%0V TQl7t(X%VVT0V 

dalf,tova y&vvrjg rrjgde yaxh^OY.tov. 
ix xov yäg sqloq aijuaTokoixog 

VSlQBi TQ€Cß€TCtl, 7TQIV KOTakrj^Cll 

ro rcaXaibv a%og, veog 1%coq. 

zytoz r. 
7] f.iiyav oixov6[xov 



aVTlOvOT. (f. 



1445 



0TQ. € 



1442 67revp££Tcu . . . 1445 ykvvag 1449 fxsya Swjmacri roTfi 



1443. vvv dh, gegenüber 1430ff., 
mit dem selbstverständlichen Ge- 
gensätze 7T()6t€qov jutv loyales. 
Mit oqÖ-ovv gto fjLarog yvia- 
fXT\v vgl. 663 yXutaaav Iv Tv/a 
vi/iuv. 

1444. r Qi7iit%vvTov , valde 
pastum, zu welchem grellen Bilde 
das Folgende trefflich stimmt. Der 
Dämon feistet sich im Blut des Ge- 
schlechts, indem er die Mitglieder 
desselben zu wechselseitigem Blut- 
vergiessen treibt, wie 1147 ff. Die 
Erinyen im Hause weilen, nachdem 
sie Menschenblut bei der Mahlzeit 
des Atreus gekostet. Aehnlich Sept. 
752 oXßog ayav na^vv^-eCg, Suppl. 
600 ixeolov Aibg xoxov jifyav 

71 QO(p(OV(OV fli\7ZOT* eigomv XQ°~ 

vov IloXtv na^vvai, da ein von 
Seiten der Stadt begangnes fx(aa- 
/na ein ä/LtrJxavov ßooxrifxa ny\~ 
fiovijg sei. 

1447. Dem na/yvuv entspricht 

TQttferai, adnutritur ventri 

posterorum: veiQei, von V€i- 

gog, der homerischen vticuqa ya- 

Aescbylus I. 



ottjq, vr]6vg 7 vgl. Lobeck Pathol. 
1, 410. 

1448. Apposition zu €Q(og cd/u. 
TQtyeTtu bildet TTQlvxaTaX. ... 
viog 1%<6q, indem letztre Worte 
halb als Ausruf indignirten Stau- 
nens auftreten. Das alte Leid hat 
noch nicht aufgehört, weil das Thy- 
esteische Mahl noch ungesühnt war, 
als Agamemnons Blut floss. 

Str. 5. „Führwahr einen gewal- 
tigen und schwergrollenden Dämon 
rühmst du als den im Hause walten- 
den, einen schlimmen Ruhm des un- 
ersättlichen Unheilgeschickes des 
Geschlechts! Er dient dem Zeus, 
der Alles schafft und vollendet was 
in der Welt geschieht." — Mit 
lphigenia abgewiesen nannte der 
Chor das Unheil, welches Agam. be- 
troffen, einen 6a((Li(ov, og IfiniT- 
V€ig S(ofxaaw t gleichwie er 1133ff. 
Kassandra's Verkündigungen einem 
xaxoipQOVJÜv datfMov vniQßaqr^g 
ifuinvtov zuschrieb. Gierig aber 
greift Klyt. den dcu'/ucov auf, indem 
sie schon jetzt allmälig durch die 

12 
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öaiftova xal ßagv^viv cclvelg, 

q)€V (p€V, XCTKOV dlVOV OXT^ 

qag rvyccg dy.oqeOTOv 

lai, Irj diai Jiog 

Ttavaixiov jtavEqytia, 

%i yaq ßQordlg avev Jtog TeXeixai; 

xl novo* ov d-eo'Aqaviov eoriv; 

XOPOZ. 
leb leb ßaoiXev, ßaoiXev, 
neig oe daxQvaco; 
q)qevdg ix q>iXiag vi tvot ei7to); 
neioat d* dgdxvrjg sv vcpdafxart, tqö 



1450 



1455 



avör. g\ 



1460 



1450 aifiova 

muthigen Anklagen des Chors inner- 
lich ergriffen sich nach sophistischen 
Beschönigungen ihrer That, die sie 
eben noch ganz und gar auf sich ge- 
nommen, umthut. Daher verdreht 
sie dem Chor die Worte im Munde 
und erweitert den dai{A(ov zu einem 
SaCfiwv y£vvr\g, um diesen als 
Deckmantel ihrer Missethat benuz- 
zen zu können. Der Chor beklagt 
jetzt die Wendung, welche Klyt. 
seiner anders gemeinten Erwäh- 
nung eines bösen Dämon gegeben 
hat. 

1449ff. Mit olxovofxov (Prä- 
dicat zu tth'its) vgl. 142 /uturei 
(poßeQct nuMvoQTog Oixovofiog 
6ok(a fxvdfAtov firjrt ig xtxvonoi- 
vog. Als Apposition zu aivetg 
ein zweiter Accus, xaxov aivov. 

1453 ff. cf ittl J io g , JiogexrjTt. 
Mit dem Gedanken vgl. 1530 ff. 
940 f. Indem der Chor die Erwei- 
terung seines Gedankens vom Dä- 



mon wiederholt, ordnet er diesen 
doch, seiner Grundansicht treu, dem 
höchsten Zeus als dienstbar unter, 
so dass auch er im Sinne der mora- 
lischen Weltordnung walte, vgl. 
Stasimon 1. 

Syst. g und Str. £*: „O mein 
König, da liegst du von der Spinne 
Gewebe umstrickt, durch gottlosen 
Todschlag ermordet, du, der als 
Kriegsheld hättest im Kampfe einen 
rühmlichen Tod gefunden, hinge- 
schlachtet durch schnöde Weiber- 
list." Vgl. den Wunsch des Ore- 
stes Cho. 341 ff. Ei ya$ vn* '/Mp 
ÜQog nvog Avxttav rivog AoqI- 
öfir\Tog xaxrivaoiafrrig . . . . — • 
Ephymnien in ganzen Complexen 
von Versen bat Aesch. noch Eon. 
376. 96; Suppl. 104. 12; 124. 34; 
144. 57; 854. 64; Sept. 954. 70. 
Vgl. oben zu 117. 

1460 f. Das aneiQov afjupißl^ 
(Itqov erscheint dem Chor als ein 
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aaeßel &avdzq> ßiov iyi7Vvecov. 

ZYTOZ A. 
alf.101 (not, ytoiTav Tcivd' äveXev&eQOV, 
dokuo f-ioQCtj daf.i€ig 
ex x € Q09 äfig>iz6fiip ßeXifxvip. 

KA YTAIMNHZTPA. 

ctv%eig eivai rode xovqyov sf.iov. 

ldya(xaf,ivoviav elveel fi* aXo%ov 
(pavcaC,6fxevoQ de yvvaixl vexgov 
tovS* 6 itoXaibg ÖQijivg dXdoxcoq 
IdTqeojg %ake7tov d-oivazrJQog 
TÖvd' anixiaev 
reXeov veaqoig STtid-voag. 

zytoz r. 

JWQ H&v avalxiog u 

1462 avsXtvS-tpov. 



OTQ. C' 



Ovar. tf. 1465 



1470 



dvr. e\ 



Spiongewebe, welches netzartig den 
Agam. umstrickt hat. — lxnv£(ov 
zweisilbig, wie öfter nv£a>v, Simo- 
nid. Danae 2, vgl. Soph. Ant. 1132. 

1462 ff. xoirav verb. mit xh- 
Oai, wie e&Gd-ai %$qav u. dgl. Mit 
tx %€q6 g vgl. 1365 f., mit ä/uy. 
ßelijuvo) 1108 ipol cf* fitfivti 
G/tOfzog ufifp rfXfi doqi. 

Syst. rj: „Du nennst mich Tha- 
terin — xeloai o*' itQayryi\g iv 
iofdöfiari rqide — , Niemand aber 
soll mich länger Agamemnons Weib 
nennen. Sondern der alte Rache- 
geist des Atreus hat mit Agamem- 
nons Blut den Kindern des Thyestes 
abbezahlt/' So wendet Klyt, wel- 
che alle Ausflüchte hastig ergreift, 
welche die Worte des Chors dar- 
bieten, die Idee des tiatfuav (y£v~. 



vrjg) zu ihren Gunsten, wie sie- 
Cho. 898 dem Orestes sagt: rj MoT~ 
QU tovtiov, <o rtxvov, 7taQttlT((t 
und Soph. El. 528 r) yaq Alxr\ viv 
sitev, ovx iyd) juovt). Hiergegen 
halte man das kahle Eingeständniss 
1364 ff. 

1466. Ayccftifivov Ctj ako- 
%og nach Hom. 'igiovlij ako%og. 

1472. Verb. röV<T aniviaev xi- 
Xeov vettQoig (adultum infan- 
tibus Einen für mehrere, bittrer 
Contrast, vgl. zu 1419), Imd-vaag 
(avrov). 

Antistr. £i „Keineswegs bist 
du unschuldig am Morde, mag auch 
der väterliche Rachegeist mit Hand 
angelegt haben. Gewaltsam aber*- 
wüthet im Blutvergiessen des Ge- 
schlechts die düstre Blutgier, uad so 

12* 
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rovde (povov, tiq 6 (uaQTvgrjowv; 
7i w, 7Ccj; Ttazood-ev de ovXXrj- 
rcztoQ yivoix 1 av akdaxioq. 
ßidteuai 8* 6f.i0O7t6()0ig 
hziQQociioiv cuixaxiov 
f.ulag°!AQr]g' onoi de y.ai rtQoßalvtov 
Ttdyva xovQoßoQtp Ttaqe^ec. 

XOPOZ. 
la> lo) ßaoihev, ßaoiXev, 
7ttog ae dccxQVOto; 
cpqevog £>c cpillag xl rtox eYtco); 
yteioai d y ccQaxvtjg ev v<pdo[tari, T$d y 
daeßel davaTq) ßiov iy,7tv€tov. 

zytoz J. 
oi^iov [ioi, Y.ovtav xdvS* dvelev&eQOv, 

i486 avEktvSepov. 



1475 



1480 



/ / 



«VTlOVÖT. g . 



1485 



«vr. £\ 



weit sie sich fortpflanzen mag, im- 
mer wird sie der nofOTttQxog ajr\ 
des Atreus neue Opfer bringen." 
— Der Chor giebt zu, dass der daC- 
fxb)V yivvr\g sein Theil an der That 
haben könne, ohne dass dadurch 
Klyt. unschuldig werde. Denn nur 
or«r ontvdrji rig avxog, %(o d-ebg 
auXla/ußccret. Auch stimmt es zu 
seinem Glauben, dass Atreus' böse 
That fortzeuge, vgl. 733 ff. 

1475. nät hat Aesch. aus dem si- 
cilischen Dorismus angenommen, 
welcher die adverbb. unde? auf w, 
die alte Ablativform, bildet, vgl. 
tovtüü ccvtü) ttjvco und Ahrens Dial. 
Dor. p. 374. 

1477 fif. Der^ilag^Qtig^Qtog 
ai/uctTolotxos) bricht sich Bahn in 
Strömen verwandtschaftlichen Bluts, 



vgl. 369 f. ßiarai o*' « rdlaiva 
7i€i&(6, 7iQoßovXo7iais atpeotog 
(trag. Mit bfioonooois, wofür 
wir bfjLoanoQwv erwarteten, vgl. zu 
1438. Die IniQQoai sind Zustro- 
mungen zu dem früher vergoss- 
nen Blute. 

1479 f. „Wohin auch die Blutgier 
vorschreiten mag, immer schlach- 
tet sie neue Opfer den Thyestei- 
schen Kindern," weil naidoßoqoi 
7iqü)tov vnrjogav fiox&oi rdXaveg. 
— onoi dk xal nooßatvwv, 
nqoßatviav 6k onoi av xal nooßij, 
vgl. 1331. Der Chor deutet auf 
weiteres Blutvergiessen zunächst 
durch Orestes. — na%v(£ *ou- 
Qoß. naoH-ei, nativoro cru- 
ori illas (inioooag aifxaxwv) 
exhibebit, deserviet devora- 
torutn cruori puerorum. 
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doXUo fiÖQ(p dctfxelg 

ix %€Qdg a(.icpn6(,i(i) ßeXe^vq). 

KA YTA IMNH2TPA. 

ovdi yaQ ovzog doXiav artjv 

olxoioiv e'&rjx; 

äXX' ifiov ex tovö* eqvog äeQ&ev, 

%rp> TtoXvxXavTov t 1 ^Icptyeveiav , 

ii^ia öqdoag^ a^ta rtdoxwv, 

firjdiv iv'ldidov (xeyaXavxeiTO) , 

tJHpodrjXjjzq) 

&avax{$ rlaag aneq eq^ev. 



1490 



1495 



t 



1491 aepSfev 1492 Trj$ TtoXvKkavTYiQ 'l$iysvua.Q y 1496 yjpgcv. 



An ti syst r\\ „Du beklagst sei- 
nen listigen Tod und leitest das Un- 
heil vom Atreus her, da doch Agam. 
durch Herauslockung der Iphigenia 
nach Aulis und deren tückische 
Tödtung selbst arglistiges Unheil 
über das Haus gebracht hat Nein, 
gebiisst hat er für das was erge- 
than nach dem Gesetze Blut um 
Blut!" 

14S9. Klyt. fasst hier tioXiip 
fioQtp auf, nachdem sie oben ihre 
Thäterschaft in Abrede gestellt 
hatte. 

1491 ff. €QVog (Hom. 6 <T av£- 
ÖQafitv Zqvh loog), wie sonst o£og, 
nroQ&og, xXddog. Im Bilde bleibt 
ätQ&iv, da r« Zqvj] alQtrai, av~ 
q0O€i, zu 77. — Verb. a£ia (Ent- 
sprechendes) Sqdoag l/nbv 
%QVog, ä£ia 7iaO%(av /urjdlv 
p e y a Xa v% e fr (o, d.h. «£#« 
a£Cü)V ÖQttfxaTtav naüxav, um 



scharf das Einstimmende des Wech- 
selverhältnisses zu bezeichnen, wie 
oft bei den Tragikern avfineaatv 
fxovog fiovovg, xcuvtji xavvbv iv 
nenXtofiari u. dgl. zu Soph. Ai. 
467. Oben 510 üdgig yaq ovre 
awrtlrig noXig 'Egevxerai rb 
dqäfjia rov na&ovg nXiov. 

1495 f. Mit grossem Nachdruck 
wird der Vordersatz wiederholt 
(a$ia ÖQaOag agta 7r«o*/«j>), indem 
Klyt. hier betont, dass er (nach dfx- 
(fiTo/LUp ßtX4fiV(p des Chors) mit 
Fug und Recht gebüsst habe, weil 
er selbst Iphigenia $t(podr}XriT(p 
S-nvctTtp geschlachtet. Cho. 715 
l(fodevöai £upo<$7]Xr}ToiGiv äydi- 
Gtv. — €*qI;€V, wie stets $Qa- 
aavri nad-tlv , vgl. 1531 nud-uv 
rbv €Q£avTct und den Hesiodeischen 
Spruch des Rhadamanthys El xe 
nd&oi t« t* 2(>6&, älxri x' i&tut 
yivoiro. 
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ZYTOZ E. 
oi(.irjxavü cpQOivldog OTeQTjd-elg 
dndXa/nov i.iiqt(ivav 
07t(jc rq(X7t(ji)(.iaij nirvovvog olkov. 
didoixcc d y o/Aßqov xvvnov dofioaq>aXrj 
%ov alfnaTrjQov xpanag de Xrjyei. 
dtxrjv d* In allo ngay^ia d-rjydvei ßldßrjg 



arg. &'. 



1500 



Str. &': „Ich weiss nicht Rath, 
wohin ich mich wenden , woher ich 
Hoffnung schöpfen soll, da mich 
schaudert vor noch grösserni Blut- 
vergiessen. Schon wetzt ja Moira 
das Schwert des Rechts (der ge- 
rechten Vergeltung) an neuen Wetz- 
steinen." — Nachdem Klyt. ausge- 
sprochen, sie habe Agam. nur mit 
Gleichem vergolten, da schwankt 
den Alten der Boden unter den Füs- 
sen, indem sie nun gemahnt werden, 
dnss sie seihst von Anfang an Strafe 
für diese (Inthat erwartet haben. 
Dergestalt hat sich jetzt den That- 
Mtcheii gegenüber die Stellung des 
f jlinrn verschoben. Denn er er- 
wartete die göttliche Strafe nicht 
durch die gottlose Hand der Ge- 
mahlin. 

1407 f. Verb. itfivj/avtS an. pty; 
infQ. {f>(toVT(üog t indem die Häu- 
fung die giinzliehe Rathlosigkeit 
itiiilt.. Durch (tTuilttfAov wird die 
Wirkung des n^itj/ttt'tti vorwegge- 
nommen, r«Vi* ttiittXttftov *?)'«/. 
[tttnftiw* Die VerUingerung des «. 
iPlml. Ol. 1,59), wie ülhivctTog, 
f**ttywf«c ti. ti. zu Soph. Aut. 339. 

I ailO f. „Ich fürchte rauschenden 
HMfrMMjtfMM. der das Haus stürzt und 
WIHmIiMM, den blutigen ; denn das 



blosse Tröpfeln hört auf." An 
nCrvovrog olxov anknüpfend 
vergleicht der Chor den rettungslo- 
sen Untergang des Geschlechts mit 
einem gewaltigen Regenguss, der 
ein Gebäude zum Wanken und Ein- 
stürzen bringt, aber mit rbv «t- 
fiarrjQov (nicht einen gewöhnli- 
chen Regenguss, sondern den im 
Hause altherkömmlichen von 
Blut) wird die Beziehung der Meta- 
pher auf 6{uoG7t6qoi iTriQQoal al- 
fjittTiov klarer angedeutet. — \pa- 
xccg Xrjyet, weil rorat ante 
quam pluat Varro. 

1502 f. „Schon schärft die Got- 
terbestimmung das Schwert ver- 
dienter Strafe zu einer andern That 
des Unheils an andern Wetzstei- 
nen/' d. h. für die Untbat der Gat- 
tin wird durch die Götter von Kind- 
heit an der Sohn zur Rache ange- 
spornt. Da Orestes in der Hand 
der Moira ein Werkzeug göttlicher 
Strafe ist, so wird er als Wetzstein 
gedacht, an weichem der gerechte 
Rachestahl geschärft wird. Klarer 
Cho. 634 4(xag iQ^Cdtrai Trv&fjfqv 
7ZQO/aXx€V€i o** «?(T« (paffyavova- 
yog ' xixvov f? Intietpioet tiofioioi 
(to 7ioo%aXxtv6u£vov (fdayavov). 
— nqäyfjLtt ßXdßffg, arrjs, &to- 
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nQog aXXaig d-rjydvcuoi MoZqcc. 

XOPOZ. 

Ico ya, ya, ud-e f.i iöi^to 
ftQiv xovS^ ercLÖeiv ccQyvQoroixov 
ÖQOLTag %axiypvxct xaf.ievvav. 
%ig 6 O-diptov viv; zig 6 &Q7]vtjacov; 

tj GV TOO tQ§CCl 

TXtjoei, xralvao* avögcc xbv avzrjg 
änoyuoxuoai, xpvxjj t a'xocQiv 
%<xqiv dvt tqytov 
fieyaXcov ddlxiog inr/.qavai; 

ZYTOZ B. 

rig <T E7ti%v(.ißiog aivog in dvdqi &ei(p 



avnovOT. ff. 
1505 



1510 



kvt. y 



1508 yj erv 

ßlaßtCag (Cho. 324. Eum. 4S5), da 
Orestes doch durch den Mutlermord 
anrät, ßXdnTerai , wie Klyt. durch 
den Gattenmord. Ueber d-rjyavtt , 
o$uvet, itxovif, zu 413. 

Antisyst. ff und Antistr. y: 
„Hätte mich die Erde zu sich ge- 
nommen, ehe ich Agam. in solchem 
Zustande sehen musste ! Wer wird 
ihm die . letzten Ehren erweisen? 
oder wirst etwa du , die Mörderin 
des Gemahls, den Muth haben, dem 
Gemordeten als Entgelt deiner grau- 
sen That den Grabesgesang zu sin- 
gen? Wer wird dem göttergleichen 
Manne die Leichenrede sprechen in 
wahrem Schmerz seines Herzens?" 
— Vgl. 1411 ff. 

1504. Vgl. das Homerische ton 
fiot %uvoi ti'QtTa x&tov. 

1509 f. Zu toJ« (eigentlich #«- 
ipat xui &(>riyrjaat) tritt hinterher 
«7rox<oxüoai als Epexegese hinzu, 



indem artioa top ccvrrjg oder allge- 
mein avrov zu denken ist. 

1510 f. An dem Lebenden hat 
Klyt. [Ätyctka (Qyct gethan, Grau- 
siges, Widernatürliches, wie 
Jokasle fiiytt H(yyov €Q€%e durch 
die Ehe mit dem eignen Sohne: 
zum Entgelt dafür würde der 
Tco) x vt 6g von ihr, seiner tf^v^rj dar- 
gebracht, eine It/agig /aQig sein, 
wie Cho. 40 rotävfi « X<xq*v «£«(>*- 
tov anoTQonov xccxiov Mtofiiva 
f£ iakXtt dvg&sos yvva. 

1 5 1 3 f . Dem tn tiv/ußiog «?- 
rog (tnitaq tog Xoyog) selbst wird 
ein a).7]&i(u q>Q€yojv novrjotei bei- 
gelegt statt dem, welcher jenen an- 
stimmt, vgl. zu 1187 ff. Ausser dem 
d-a\j)tti und ftor)VTJOai (anoxtoxv- 
om) nennt Aesch. auch den Intra- 
ifiog loyog, indem er auch hier die 
seit den Perserkriegen aujge- 
kommne Sitte seiner Zeit in das 
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avv daxQvotg ld7tta)v 
dkrjd-eicx cfqevüv Ttovrjoei; 

KA YTAIMNH2TPA. 

ov oi 7tQogijx£i to f.iihjf.1 dXeyuv 

TOVTO' 7tQÖg fatüV 

y,(X7t7t€ae, xdrd-ave, xal xarad'dipo/iuv 
ov% vtcq KXav&iiitüv Ttov £!* ol'xcov, 



1515 



Ovar. i. 



1520 



aü 1 ^Icpiy&veid viv dortaatcog 

&vydTf]Q J tag XQ 7 ], 

Ttaxiq dvxidaaoa Ttqog wxvtvoqov 



1525 



1516 jusXyjjuia \kyziv 



Heroenalter verlegt. — Jetzt gilt 
Agam. den Greisen als avrjQ S-elog, 
wie er gleichfalls in den Cho. und 
Eum. hochgehalten wird, nachdem 
die Vergehung gegen Iphigenia seit 
der gottlosen That der Klyt. in den 
Hintergrund gerückt wird. — avv 
dttXQvo ig i d nx co v, unter 
Thränen sich ergiessend, wie 
Suppl. 531 idnxulAaCSog oV atag 
intransitiv. 

Syst. C: „Das sind nicht deine 
Sorgen : wir haben ihn getödtet, wir 
werden ihn bestatten ohne Theil- 
nahme des Hausgesindes, ohne 
Theilnahme der Bürger : aber Iphi- 
genia, die Tochter den Vater, wird 
ihn bewillkommnen am Acheron und 
ihn herzen und küssen." — Cho. 
424 ff. id) l(b cT«'/'« nccvroXfie /na- 
tcq, tiaiaig iv IxtpoQctigjivtv no- 
Xitäv uvaxr , 'Aviv dk 7iev&r\[ici- 



t(üv "ETkrjg dvoifuoxrov avÖQa 
&a\pai. 

1519. riov i£ olxfoVy rdtv ol- 
xaraiv, olxelwv. In den ausgefall- 
nen Versen war gesagt, auch die 
Bürger von Argos sollen vom Lei- 
chenzuge ausgeschlossen sein, vgl. 
Cho. 1. c. 

1522. Iphig. wird ihm, wie es die 
Pietät gegen einen so zärtlichen 
Vater heischt, freudig entgegenei- 
len, um ihn am Acheron zu bewill- 
kommnen ! Der Acheron wird höh- 
nisch durch die Etymologie noQd- 
[xevp « % 4 to v umschrieben, 
vgl. Apollodor. p. 1047 Heyne. Me- 
lanippides Persephone fr. 3 xalei- 
xai & iv xoknoiOi yaiag ^d%ea 
d-vajoloi 7iQox€<*>vldx€Q(ov. Li- 
kymnios fr. 1 [xvqtnig nayalg da- 
xqvcov *Ax£Q<ov «x^tov je ßQvei. 
fr. 2 Ax£q<dv *%€<* ' ßQOToüf* 



ATAMEMNSIN. 



185 



7t igt %eiqa ßalovaa cpihjoei. 

ZYTOZ E. 

*/ * € I I »3 3 3 3 t * 

oveioog rjxec too avv oveioovg. 
dvQ/iaxcc (T eoTi xqlvai. 
(peqei q>6Q0vr*, ixrivei d 3 6 xalvcov. 
ftifivei de /.u/ivovrog ev &Qov(p diog 
ftad-üv xov i'Q^avra. &t<jfuov ydq. 
Tig av yovdv d-vqalov EKßdkot, dojticov; 

1526 X**? 6 1532 yovav apaxov 



avr. &. 



1530 



71 OQ&jUtVft. — xeiQcc, ßQCt- 
%lova , wie Simonides Danae 2 ctu- 
(fl I7(Q0& ßiiXXt (f(X(tv xfy a ' Eur. 
Iph. Taur. 787 neQ'ßccXfov ntnXoig 
X^Qtt- Freilich daneben Andr. 115 
ayaX/ua &(cig ixirig niqi X**Q e 
ßaXovacc. 

Antistr. &': „Schmach erfolgt 
da um Schmach und schwer ist es, 
so schlimm widerstreitende Dinge 
zu entscheiden. Der Mörder rafft 
hin den der fortraffte und es bleibt 
fest der Götter Satzung: Strafe 
dem, welcher that. Werkann 
den Sprossen aus dem Hause und 
Geschlechte bannen? Eng angenietet 
ist das Geschlecht , einzugreifen in 
die Kette des Stammes." — Nach 
nochmaliger Erwähnung der Ipbi- 
genia kann der Chor nicht umhin 
zuzugestehen, dass sein &etog avqQ 
doch auch gefrevelt und Strafe ver- 
wirkt habe. 

1529. Klyt. lohnt dem Agam. 
mit Schmach, der sarkastischen 
Aussicht auf eine frohe Bewill- 
kommnung im Hades , wie er selbst 
durch Iphigenia, die er nach Aulis 
gelockt, der Mutter Schmach an- 



getban. 

1528. dvQfiaxtt, (6vg(xaxov 
Iot(v) xqlvaiy da auf beiden Sei- 
ten Unrecht ist, dvgxQnu iarl tu 

1529 ff. „Der Mordende rafft fort 
den Fortraffenden, fest aber bleibt" 
.... Agamemnon hatte gemordet, 
Klyt. hat wiederum ihn gemordet. 
Aber — denkt der Chor — auch 
diese lo^ao*« neCcfirai. Klyt. hin- 
gegen denkt bloss an die Vergan- 
genheit, ohne das ius talionis auch 
auf sich anwendbar zu finden. In 
<p£Q€i tptQovT* liegt wohl das 
Bild vom a&Xov zu Grunde , es er- 
innert aber zugleich an iXovra avr- 
avaXüvai, zu 325. — Zu p Cftv e * 
(Eum. 373 fitvet yaq) xstnad-etv 
rbv CQt-avTtt (zu 164) Subject. — 
So lange Zeus bleibt auf dem Thron, 
gilt das Gesetz nad-H pad-og, vgl. 
163ff. 

1532 f. Zur Bestätigung jenes 
S-eöiiog dient, dass That und Fol- 
gen unauflöslich verknüpft sind. In- 
dem aber der Chor diese innige 
Verknüpfung durch das Bild der El- 
tern und Kinder ausdrückt, gewinnt 
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xeKohlrjTai yevog 7tqogaxpai. 

KA YTAIMN11ZTPA. 

ig Tovd* iveßrjg %vv afoj&elq 



am Ovar. i. 



1533 7tpQQ0\\j£l. 

die Fassung der Stelle ein beabsich- 
tigtes Helldunkel, so dass die Zu- 
schauer an Orestes, Klyt. an Iphi- 
genia denken mussten, während der 
Chor meint: „Strafe folgt: denn 
Niemand kann das Kind aus dem 
Hause bannen , welches eng an sein 
Geschlecht gekettet ist," d. h. so 
wenig Eltern sich eines Kindes ent- 
ledigen, so wenig weicht das Kind 
der bösen That aus dem Hause, vgl. 
722 ff. Die Zuschauer dagegen 
fassten die Worte als Prophezeiung 
der Zukunft: „Strafe kommt: denn 
wer ist so hartherzig, das dem 
Stamm engverbundene Kind aus 
dem Hause zu stossen?" Orestes 
war (fvyäg aXrJTTjg yrjg ctno&vog, 
aber ein hoher Göttereid festigte, 
agsiv viv VTixtaG^xa xttfiivov na- 
TQog. Er ist vom Haus nicht zu 
bannen, mit dem er natürlich ver- 
wachsen ist und daher wird er als 
Rächer heimkehren. — Endlich 
Klyt. hört nur das ihr Genehme aus 
den Worten.* „Wer stiesse wohl 
sein Kind aus dem Hause hinaus, 
das eng in die Kette des Ge- 
schlechts eingreift?** so dass es ein 
frevles Zerstören dieses natürlichen 
Bandes war, wenn Agam. Iphigenia 
hinausstiess und schlachtete. — xe- 
xoXlrjrai yivog n qogatyat , 
näml. ytvu, festgefügt ist das 
Geschlecht (die yovd), anzu- 
schlicssen (an das Geschlecht, 



die Eltern). Auch diese Worte ge- 
statten jene dreifache Auslegung. 
Ueber n oogc'dpat, im intrans. Sin- 
ne zu Soph. 0. R. 667. Der Zusam- 
menhang selbst ergänzt yivei, wie 
adde gradum {gradui), zu Soph. 
0. C. 197. 

An t i s tr. i: Indem Klytämn. die 
Worte des Chors nach ihrer Art 
sich auslegt und sie allein auf Ag. 
bezieht, welchen die verdiente Strafe 
ereilt habe, giebt sie dem Chor ihren 
Beifall zu erkennen (vgl. 1443 ff.). 
Aber im Gefühl, dass derselbe &t<J- 
fiog doch auch auf sie selbst An- 
wendung finde, zeigt sie sich gern 
bereit, durch einen Vertrag mit dem 
bösen Geiste des Geschlechts sich 
abzufinden. Gern will sie mit gerin- 
ger Habe sich begnügen, wenn nur 
der Dämon ablasse im Geschlecht 
zu rasen. So äusserlich wähnt sie 
in einem Anfluge von Weichheit und 
Furcht vor dem na&iiv rbv €Q$av- 
ra das vergossne Blut sühnen zu 
können. Vgl. dagegen 981 ff. Cho. 
395 ff. 

1534 f. „Was du da sprachest ist 
so wahr wie ein Orakelspruch," 
dass Agam. verdiente Strafe gelit- 
ten. Aber Klyt. wählt ein ominöses 
Wort zur Bezeichnung der Wahr- 
heit des treffenden Spruchs, dt 
ZQtiafxog auch auf die Prophezeiung 
der ihr durch Orestes bevorstehen- 
den Rache weisen kann. 



ArAMEMNSlN. 

XQTjöfAOv. iyco d' ovv 

i&iku) dai(.iovL T(fi nXeio&evidav 

OQxovg d-e{ilvrj xdde f.iev aregysiv, 

dvgrXrjrd 7t€Q ov&*. 8 de Xomov, low* 

ix, Ttivde dofiKov aXXrjv yeveäv 

TQißeiv d-avdtoig avd-evzaioiv 

xzedvcov tb (ttQog 

ßaiov e%ovor] n av dno^qr] rdgd* 

dkXr^ocpovovg 

f.iaviag [xeXdd-qwv dcpelovarj. 

Ainzeoz. 

eJ (feyyog evcpqov rjixeqag diw]q)6(>ov. 
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1535 



1540 



M 

1545 



1535 ff. tiaifiovi tu) TTXti- 
aü-tvttittv , wie 1 445 öaCfjuav 
yivvus, 1469 6 naXaibg ÖQipvs 
äkdöTcjQ 14tq£(oS' Nach Hesiodos 
fr. 105 war Pleisthenes Sohn des 
Atreus und da nach dessen frühem 
Tode der Grossvater die Vormund- 
schaft geführt, seien Pleisthenes 1 
Söhne Agamemnon und Menelaos 
l4TQtidat genannt, vgl. Preller Gr. 
Myth. 2, 274. Aeschylos folgt wohl 
dem Stesichoros, welcher in der 
Oresteia fr. 16 den Orestes ßaai- 
Xtvg JlXtta&tvtöitg nannte. Plei- 
sthenes muss nach Aeschylos einer 
der Vorfahren der Atriden gewesen 
sein, der nach localer Genealogie 
irgendwo in das Stemma der Pelo- 
piden eingeschoben ward, lieber 
Euripides' Pleisthenes Welcker Gr. 
Trag. 2, 689. — OQxovg &4- 
o&ai, einen eidlich beschwornen, 
festen Vertrag stiften; r«cff, Alles, 
was der Dämon bisher an Greueln 
geschafft bat, namentlich die Opfe- 



rung der Iphigenia. Auch jetzt thut 
Klyt., als ob es ihr schwer falle, 
sich in den Verlust ihres Kindes zu 
finden. 

1538 f. Zu iovja ist £&£X<o zu 
wiederholen: Klyt. ist bereit, sich 
in das zu finden, was einmal gesche- 
hen ist, sie verlangt aber für die 
Zukunft, dass der Dämon das Haus 
verlasse. Die Wendung erinnert an 
1532 rCg ctv yovitv O-vqaTov Ixßd- 
Xot &6{zo)V, wenn man sie im Sinne 
des Chors fasst; vgl. auch 11 47 ff. 
Aebnlich verweist Telemachos die 
Freier ans seinem Hause Od. 1, 374 
££t£vat f4eyccQ(ov f aXXag cf' aXt- 
yvvers ditlrctg, 'Yficc XTrjpar* £- 
fiovrig, (Ifztißofttvoi xecric ofxovg. 

1541. Dagegen 929 nivto&ai äf 
ovx IntOTccTcct 66/Liog. 

1542 ff. Klyt. wiederholt noch- 
mals die Hauptbedingung, unter 
welcher sie mit dem Geschehenen 
sich zufrieden geben wolle. 
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yairjv av rjdr] vvv ßgoxiov xif.iaoQOvg 
>0'€Ovq avcofrev yrjg tTtorcxevuv ayrj, 
Idwv vqxxvxoig ev TttJtkoig ^Eqivvcov 
xov avdqa xovöe y.eif.ievov (piktog ipol, 
X^QOQ TtaxQqiag exxlvovza firjxccvdg. 
Idxqevg yccQ aqywv xfjgds yfjg, xovxov TtarrJQ, 
Ttaxeqa Qveoxrjv xov if.iov, wg xoQwg (pqdaai, 
avxov x* ädeXq)6v, d(.i(pikexxog äv xydrei, 
^vÖQr^drr]0€v ix noXetog xe xat dö/ucov. 
yuxl 7tQogxQ07tcaog eoxiag f,iokd)v rtdXiv 
xXrjucov Qveozyg f.ioiqav evqex' doqxxkrj, 
xo ^irj &avtüv TtaxQtjjov alf.idl;ai tt&öov 

1557 7T£$01\ 



1550 



1555 



1546. Sprichwörtlich N vv fteol 
{ndxccoeg, inl twv al-Cwg rtfA.(o- 
Qovfxivwv l(f oig &r(>«£«i>, Dioge- 
nian. 6, 88. Hier verräth die frevle 
Aeusserung, dass Aegisthos bis da- 
hin des Glaubens gelebt hat, deos 
securum agere aevom, Nee st 
quid mirifaciat natura, deos 
id Tristes ex alto caeli de- 
mittere tecto. 

1548. Vgl. zu 1074. Soph. Trach. 
1051 'Eqivvojv iKpaviov ufJKpCßkr]- 

OTQOV. 

1551 ff. <bg roQüüg (fQaOai 
setzt er hinzu, weil er wie vor Ge- 
richt Personen und Verhältnisse 
aufs Genaueste angiebt. — avzov 
x' ä&eltpov, eundemque ip- 
sius fratrem, vom Standpunkt 
des Aegisthos gesprochen, so dass 
nicht nitro v cT zu ändern ist. — 
afjKfClEXtog üjv XQaret, ein 
unbestimmter, die Wahrheit ver- 
hüllender Ausdruck, da nach der 



sonstigen Sage Thyestes mit Hülfe 
der ehebrecherischen Aerope durch 
Entwendung des goldnen Widders, 
an dessen Besitz sich die «£/ij 
knüpfte , Atreus zu verdrängen und 
sich zum (tQ/cw zu machen strebte. 
Den Ehebruch, das Motiv zur Rache 
durch die Schlachtung der Rinder 
des Thyestes (vergl. 1151 f.), ver- 
schweigt Aegisthos gänzlich. Nach 
ihm thut Atreus dem Thyestes schoi 
durch die Verbannung bittres Un- 
recht an, wie etwa Eteokles den 
Polyneikes. 

1555 ff. Thyestes kehrt ans de« 
Elend heim und erscheint plötzlich, 
wohl unter Beistand der Aerope, 
am Heerde und Hausaltar des Pal- 
las tes, wo Atreus seiner schoaet 
musste als eines Ixtryg. Dort fiol- 
Qitv 6vq£t* aO(palij, suchte 
Sicherheit für sich zu gewii- 
nen, um nieht den Boden der hei- 
mathlichen Erde mit Blut zu betu- 
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yaiag' %ivia di rovde dvg&sog 7tarrjQ 
L4zQevg rtQod-v/iitoQ ftiaklov rj (pikcog Ttaxql 
TcoiiKo, XQSovQyov rjiit(XQ evd-v(.io)g ayeiv 
doxtov, TvaQeoxG daira Tvaidelcüv xgecov. 
rä (.lev TTodrJQrj xal %eqiov axQOvg xrevag 
&LQV7tx* avav&ev dvÖQaxag xad^r^itvotg 
aorjf.1 • o o avTcov clvxiy. ccyvoia kapwv 
eod-ei ßoQcev ccocütov, tag OQqg, yevei. 



1560 



1565 



1558 aa"voB,evict &e 1563 avwS'Et' 

dein. Die da\g naidtCwv zqtüv 
wird ironisch das Fremdenmahl 
genannt, womit Atreus den brüder- 
lichen Gast bewillkommnet, vergl. 
Hom. Od. 9, 370. Aehnliche sarka- 
stische Wendungen der Tragiker, 
wie üdvarog %4via ooi yivr\Gi.xai 
u. dgl. zu Soph. £1. 96. 

1559. TT QO&vjLuos [läXXov r) 
(pCXwg, weil Atreus sehr dienst- 
beflissen und freundlich that, ohne 
es jedoch zu meinen. 

1560. Das XQtovQybv r\[AttQ 
(Cho. 261 ßou&UTotg Iv rjfj^Qaig. 
Soph. Trach. 609 r}[i€oa TavQoOffdi- 
yog) und die Menge der Gäste, wel- 
che gespeist werden, deuten dahin, 
dass dem Dichter die argivischen 
'Hquiu oder 'Exarofißaut vor- 
schwebten, nach Parthenios 13 
Ioqttj xal &vo(a ttccq 'AQytCoig 
Tfiov/utvT), iv y ör\uoa(a navrtg 
evtüj(ovvrai. Aeneas Takt. 17 ioQ- 
rr) navörifjiog f£w rrjg nöktojg, 
nebst nofiTirj avv onXotg twv iy 
rjXixta ouxviov, vgl. Herod. 1, 31. 
Hermann Gottesd. Alterth. 52, 1. 

1562 ff. Die Extremitäten birgt 



Atreus vor den Blicken der Gäste, 
um sie hinterdrein dem Tbyestes 
zeigen und ihn daraus erkennen zu 
lassen, was er verspeist: Hygin. 
fab. 88 Thyestes cum vescere- 
tur, Atreus imperavit bra- 
chia et ora j>uerorumafferri, 
gleichwie bei Herod. 1, 119 Astya- 
ges dem Harpagos seiner Kinder 
Fleisch vorsetzt nXr\v xeifaXijg re 
xal axQiov /eiQcüv t€ xal noötov 
ravra &h /(OQlg extno Inl 
xavty xaxaxtxftXvpfjitva, wie bei 
Aesch. areu&ev exQvnrt. Die % € - 
Q(ov lixQ. xx. nach Hesych. rovg 
tdiv x&iq(ov xaQrtovg, besser rag 
fitaardoeig raiv daxrvXwv , die 
gleich dem Kamm Zacken bilden. 

1565. avTcov, näml. naidtCtav 
xntioy aus 1561, während ra [*kv 
TTodrjOT] . . . uorjjua Zwischensatz 
ist, zu welchem der Zusammenhang 
an die Hand giebt zu denken: rd (5* 
ttXXa 7TnQtT(&H Bv^arrj. Die nach 
heroischer Sitte an je einzelnen 
Tischen Speisenden merken nichts, 
auch Thyestes nicht, bis ihm die 
Extremitäten enthüllt gezeigt wer- 
den. 
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yictTtUT STtiyvoug egyov ov yuxzaiOLOv, 
(pfuto&v, äf.(7TiycT€c d' arco acpay^q e/tuov, 
(.ioqov (T a(f€Qzov ]JbXo7tiöaig eneixeTai, 
Idxzioiiicc dehcvov £vvdixtog zid-sig (XQ(jc, 
ovTtog 6)Jo&cu rcav to TlXeiad-evovQ yivog. 

€X TCOVÖ6 OOL JlEGOVZa TOVÖ* lÖSlV 7t(XQ(X. 

zäyto dixcuog rovös xov cpövov QaysvQ' 



1570 



1560 ctpoLv 1572 oa(j)£u?. 

1566. ibg 6o("cg, indem Aeg. auf 
die Leiche des Agam. hinweist. 

1567. in vyvovg, nach Vorzei- 
gung der 7TO$rjor} xai yiooiv äxooi 
xriveg. 

156S. ceno 0(f«yrjg, in Folge 
des verzehrten Schlacht- 
mahls, wornach ihm übel wird 
und er speit. Ein Ort bei Mykenä 
davon "Kueict, Eustath. 11. p. 1002, 
30. 

1569ff. Die Thy esteae pre- 
ces (Hör. Epod. 5, 86) nicht minder 
sprichwörtlich von grauenhafter 
Verfluchung, wie die Thyesteae 
dapes. Thyestes fleht Verderben 
über das Geschlecht des Pelops, in- 
dem er die Entweihung des 
Gastmahls (co?iculcatio men- 
sae hospitalis), welches an ei- 
nem Feiertage stattfand und von 
Atreus auf gottlose Weise ange- 
richtet war, TtÜ-rjötv Koii, dem 
Flucheweiht,d. h. uviaiO-riOi v, 
wie man sagt ndvra ötirat OsoTg, 
xtiTttl aoi Ttidt. 3 u v ö ( x to g f 
communiter, una cum.., wie 
bei Pindar Cvvötxov IdnoXXtavog 
xa\ Moioäv xriavov die Phornünx, 
wie 7iuvd(x<og ziemlich s. v. a. 



nawiag. 2*u inevxtrai /uooov 
atfiQTOv IltXoji Cd aig bildet 
ovro)g dX€o&ftt nav to üXtiO&i- 
rovg yivog eine kräftige Epexege- 
sis. — Ueber Pleisthenes zu 1536. 

1571. Kassandra 1182 ix TiorSe 
n oi vag <f Y\fxi ßovXevHVTtva jitori 

ttVttlxiV iv Ityei ÖTQÜMpfOJUtVOV 

OixovQov. 

1572. Nachdem Aegisthos die 
Rechtmässigkeit der Ermordung 
(durch die Gattin) dargethan hat, 
geht er zu seiner persönlichen 
Rechtfertigung über. In dem harten 
Verfahren des Agam. selbst gegen 
seinen Vater und ihn liegt sein 
Recht, dem Beleidiger nachzustellen 
und Klyt. zur Rache zu treiben. — 
Nach den Andeutungen, welche Ae- 
gisthos giebt, welcher Alles hervor- 
kehrt, was Agam. in schlechtes Licht 
stellen soll, muss Thyestes trotz 
der Missethat des Atreus in Argos 
geblieben sein, bis nach dem Tode 
des Atreus Agamemnon, man sieht 
nicht warum, seinen Oheim und 
Neuen verjagt. Unmöglich kann 
nach Aeschylos Atreus durch Thye- 
stes' Hand gefallen sein, da die 
Missethat an den Kindern des Taye- 
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TQLXOV yCCQ QVT(X \l %7ti 8v afrklOlV TMXTqI 

avva^eXavvEi tvt&ov ovt ev Gnaqyavoig* 
TQ<xq)£vTa d* avd-ig fj di/.rj xazijyctyev 
xai zovde zävdQog ^xpaftrjv ÖtqücIoq aiv, 
7taaav avvdxpag fitrjxctvrjv dvgßovkicig. 
ovzco xaXov örj xai zo xazd-avelv ejtioi, 
Idovza zovzov zrjg dlxyg ev eQxeoiv. 



1575 



loto fx £7rtö£^ a3A.Jw 7raxpt 



stes, nach Aegisthos' Darstellung, 
erst in der Ermordung des Agam. 
gerächt wird. Auch müsste sonst 
Aesch. zwischen die dapes Thye- 
steae und Agamemnons Mord jenen 
stellen. Andre Quellen klären die 
Aeschyleische Mythopöie nicht auf. 
1572. öixaiog (>aq)€vg, der 
wahre Anstifter; aber da Aga- 
memnon nicht der Seinen Blut ver- 
gossen, so schiebt Aegisthos dessen 
Gattin vor als Rächerin ihrer Toch- 
ter. Der Ausdruck erinnert an die 
vqctVToi ninXoi 'Eqivvwv, wie 
auch 1577 avviupt<t jLirj/ayrjv (fvg~ 
ßovMag entsprechend gewählt ist. 
Hom. Od. 16, 22 Tr^X^ud/o) #«r«- 

TOV T€ [AOQOV Tt (mHTlig. 

1573 ff*, int dv* uftMoiv, der 
ich der dritte war zu zwei 
unglücklichen (vgl. über jqC- 
rog zu Soph. 0. C. S), welche Atreus 
geschlachtet hatte. Demnach war 
Aegisthos erst später geboren und 
ward als Säugling durch Again. mit 
seinem Vater verbannt. 

1575. Aegisthos stellt sein, wohl 
mit Beihülfe der Klyt. bewirktes 
xarel&uv als Heimfährung durch 



Hand der Dike dar, vgl. 1545. Auch 
Polyneikes Sept. 627 ff. trägt das 
Bild der dixr\ auf seinem Schilde, 
die ihn in seine Heimath zurückfuh- 
ren und in seine Rechte einsetzen 
will. — Dem Zuschauer hingegen 
gaben die Worte einen Wink auf 
Orestes' Heimkehr und Rache. 

1576 f. knüpft, da 73 — 75 par- 
enthetisch sind, an 1572 xaya) 6C- 
xatog . . . wieder an, indem Aegi- 
sthos nach Erwähnung seiner Heim- 
kehr hinzufügt, er habe auch von 
der Fremde aus (xcd r\\\fa^v 
Tovtie Tuyfioog xal ftvoaTog aiv) 
auf alle Weise dem Agam. nachge- 
stellt. Denn a\pa<sd-ai= b e i zu- 
kommen suchen, in sidi as 
struere. 

1578 f. „Unter diesen Umständen 
ists mir eine Lust zu sterben, wenn 
es sein muss (xal xb xctr&avtiv, 
vgl. 528), nun ich diesen Anblick 
gehabt habe." Mit rijg ^txrjg $v 
e (> x €ff i v vgl. 1548. Der Acc 
l tiovxtt nicht an ifio(, sondern an 
to x€<T&€tv(tv angeschlossen, vgl« 
Elmsley Add. Heracl. 693. zu Soph. 
Ai. 1007. 
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HMIXOPION A. 

^l'yio&\ vßQiteiv ev xaxoloiv ov aeßco. 
ov d' avdqa xovde cpfjg h'/.tov xazaxzavaiv, 
f.iovog (T irtorATOv xovde ßovlsvocu cpövov; 

ov (fr}[.i dXv^eiv ev dlxr] xo obv xctQa 

dr]{.iOQQicp£ig, odcp* l'o&i, kevoij.iovg dgcig. 

Ainz&oz. 
ov xavxa (ptoveig veQxiqy jrQogrjfttevog 
-/.torcrj, xqcctovvtcov xtov €7tl Cvyi[) doQog; 
yvciosL yeqtov wv tag öiddoxeo&cu ßccQV 



1580 



1585 



1582 tyovov • 



1 580. Dem Chor erscheint nament- 
lich der Schluss der Rede {rfjg 6C- 
xrjg Iv SQXtatv) als ußQig , v§,L 
1559 f. Mit Iv xaxoloiv, bei 
Frevel thaten, vgl. Soph.Ai.1118 
ov&* av roiavTrjV yXtooaav iv xa- 
xoTg (ftXu). 1151 iv xccxoig vßql- 
£uv. 

1581 ff. Dem ab dk (fyg tritt 
mit Sarkasmus gegenüber ov (frjjLi 
uXv'$tiv .... „du behauptest, 
auf Agamemnons Tod geflissentlich 
gesonnen und allein diesen jammer- 
vollen Mord berathschlagt zu haben : 
so behaupte ich denn, dass dich 
der Fluch des Volks und Steinigung 
treffen wird/' Ganz ahnlich drohte 
der Chor der Thaterin des Mordes 
1370 ff. 1387 ff. — ixd)V xa- 
TaxTctveiv, auf den Mord be- 
dacht sein; povog, da Aegisthos 
ßovXtvöig auf sich genommen hat, 
alle ohne Klytä'mnestra's Theilnah- 
jne zu erwähnen. Mit ejtolxtov 
vgl. 1180 InotxTimov yfyog. 



1584 f. Der Chor stellt einen 
Rechtshandel in Aussicht, dessen 
Folge die üblichste Strafe der He- 
roenzeit, Steinigung, sein werde. 
Mit drjjLtoQQKpetg Xtvoipoi 
iiftaC, vgl. 436 ff. Sept. 180 Xtv- 
oriJQa drifiov (ioqov. Der vom Volk 
ausgestossne Fluch wird bewahr- 
heitet durch Steinigung. 

1586 ff. „Du redest so als Unter- 
than gegen deine Gebieter?" Die 
Wendung entlehnt von den Ruderern 
der biremes, wo die üaXaiiirat den 
untern, die CfuyiTca den obern Platz 
innehatten. Verb. xqut. doQog rmv 
Inl Cuyo), da diese Herren des 
Fahrzeuges sind, das Comman- 
do Fuhren. Vgl. 170. 

15b8ff. „Du wirst auf deine alten 
Tage gewahr werden, wie in die 
Schule gehen schwer ist für dein 
Alter, wenn Besonnenheit zu lernen 
angesagt ist." Ganz ahnlich, wie 
aus Einem Munde, schloss Klyt 
1385 f. luv <T£ Tov/unaliv xqcUv) 
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T<£ TTjllXOVTtt) OüJyQOVSiv €lQ7j{l6VOV. 

deo/nog de xal to yrJQCtg a% re vrjoTideg 
dvac diddoxeiv e^o%ojT(XTai g>Qsvtov 
IccTQO/ndvTSig. ov% oqag oqwv rdde; 
crtqog xtvTQa fiir) XdxTiCe, jtirj naioag iioyfjg. 

HMIXOPION B. 

yvvaiy ov zovg rjy.ovrag ix ^d'/rfi /luviov 
olxovQog evvrjv dvÖQog cuoyivvag a/ua 
ovöqI OTQaxrjy^ tovS* ißovkevoccg /lioqov; 



1590 



1595 



1589 to ty\X. 1594 tov$ v\xovzoq Ix pa^yj? vbov 1595 aioyyvovo' 



•d-eos/rviüOit. ditia%d-e\g 6\pe yovv 
to auHpQoviTv , vgl. auch 562 und 
684 ff. , indem dem 6\pi yovv ent- 
spricht ytocov ttiv, yViüOu OüHfoo- 
vetv, dem yvwöei (bg ßaov tfitf«- 
axead-at (OüMfQovHv), «/(>. aw- 

€fiQOV€tV. — Mit tiQTlfJLiVOVy 

TiQograyiv iwT(p , vgl. Arist. Lys. 
13 tiQr\fi(vov (T avjais dnavTuy 
Iv&aöt Ebdovaiv. 

1590ff. Verb, dtopbg <F* aX 
re vri ort des tivai (vgl. 180 
vrjOTts voaog) ^o^bir «rat 
lazQOfjiävTeig (Eum. 62. Suppl. 
250) (fQevtiiv (vgl. OüHpQoveiv 
elQrjfte'vov) ef lö cioxeiv xal to 
yr\ong t quae vel senec tutem 
doceant oatqoovetv. Statt <poe- 
v(üv mit IctTQOfidvTeig zu verbinden 
hätte der Gedanke es auch als Ob- 
ject zu ditiaaxeiv zu setzen gestat- 
tet. Durch die Zwischenstellung 
xal to yrj Qttg tritt der Hohn 
desto hörfälliger hervor. 
. 1592. o v x ö q (je g t ao* e 
o q to v ; bist du bei offnen 
Augen blind? Vgl. Prom. 448 

und zu Soph. 0. R. Mit t« Je 

Auchjliu I. 



weist Aegisthos auf die Leiche und 
die in Folge der Ermordung auf ihn 
und Kly t. übergegangene Macht hin. 
1593. Pind. P. 2, 94 tcotX xiv- 
tqov de" toi XaxTt^ifiev TeXtd-ei 
okta&rjQog olfjiog. Eur. Peliad. 4 

TIQOg xtVTQOL flt\ XctXTtfr TOig XQtt" 

tovoC aov\ vgl. Prom. 324 ovxow 
TiQoq xtvTna xdjXov ixTeveig und 
Elmsley zu Eur. Bacch. 794. — 
netto ctg, Xaxriaag, vgl. 972. 

1594 ff. Der Chor nennt den Ae- 
gisthos eine feige Memme, der da 
ruhig im Hause lauernd auf die tap- 
fern Kriegsmannen , obenein des 
Hausherrn ehelich Lager schändend, 
dem fürstlichen Heerführer Unter- 
gang geschmiedet habe. So tritt die 
Feigheit in Gegensatz zu dem männ- 
lichen Muthe und der Verrath des 
weibischen Missethäters an Ehe und 
Leben des ruhmwürdigen Streiters. 
Oben 11 82 f. Kassandra: ix Ttüvät 
n oi rüg (prifii ßovXtvtiv TivaAiovi 
ttvaXxiv iv Xtyei OTQWfpto/btevov 
OIxovqov, otfAoty xy fioXovri Ö*€- 
on ort}. Die Wiederholung av- 
d ybg . . . uvöoly wie Soph. Ai. 

13 
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AiriZQOZ. 
xal Tarnet Ta7crj *Xav(idriüv aQX^jyevij. 
^Oqcpel de ykwoaav Trjv evavvlav £%sig. 
S (iev ydq rjye 7tdvz' drto y>&oyyfjg x a QVy 
av <J° e^OQivag vrj7tloig vldy(iaoiv 
a^sv XQccTrj&slg d y fj(i£QtüT£()og cpavel. 

HMIXOPION JB. 

wg örj ov (ioi rvQccvvog ld.Qysiü)v eoei, 
og ovx, erieidr) rijid* eßovlevaag (iÖqov, 
dgäaca xod* eqyov ovv, ezlrjg avTOXTOvcog. 

AiriZGOZ. 

vo yaQ doXHaai nqog yvvair.bg rjv oaq>cog' 
iyw d' vTtonxog ex&Qog rj 7tahcciy6vr}g 

&k rcovde rovöe XQ^^drcov 7i€iQdoo(iai 
aqxeiv 7toliTcov xov de (irj rtei&dvoqa 

1604 auToxTouwc; 



1600 



1605 



1071 xaxov TTQog avd oog avdoa 
^r}(toTrjv . . ., s. Lobeck. 

1597. xul ravTtt Tanrj, wie 
die frühern, vgl. 1586 ff. Auch für 
diese xXavaei, ol/xw&t. 

1598 ff. Deine Zunge ist ganz das 
Gegenstück zu der des Orpheus; 
daher der Art. rrjv lyavriav. Mit 
'Ootpel = rj? TOV 'OQ(f >€<*)£, vgl. 
Cho. 168 ßoOTQV/og o/Ltonrenog 
notaig td-ttqaig; El. avrolatv 
tjftZv xaqxa noogyeorjg Idetv. — 
ano (p&oyyrjg, ope linguae, 
in Folge der bezaubernden Lieder, 
vgl. 1567 ano Gipayrjg. Man verb. 
XUQq ano (p&oyyrjg. Object zu 
i^oqivag ist navra, mit vrj- 
nloig vX. vgl. 1643. — «£«*, 
«^^ijati, während Orpheus yyev; 
mit xoar. rjfi. tp. vgl. 1612. 



1602 ff. „Als ob du mir Gewalt- 
herr über die Argiver sein sollest^ 
der du Hand anzulegen gescheut 
hast!" Da Aegisthos als xqarm 
dooog 1587 dem Chor sich als sol- 
chen zu zeigen suchte durch xga- 
TTj&sig d" . . . . , so schliesst sich 
das höhnische tag dt) ov poi . . . . 
natürlich an. Ueber tag ö*rj... t 
quasi scilicet, vero, vgL Seid- 
ler zu Eur. Iph. Taur. 1304. Schnei- 
der zu Plat. Civ. I, p. 36. Die Wie- 
derholung der Negation wie Soph. 
Trach. 1013 ov nvg, ovx ty%os tig 
ovr\Gi(iov ovx iniTotif/ei ; 

1606. „Ich aber war verdächtig, 
weil ich von Haus aus dem Agam. 
verfeindet war," are Ijfd^o? »r 
naXatyevrjg. 

1609 ff. Was Aegisthos oben bloss 
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Kev^co ßaqeiaig ovxi fxrj GeiQayoQOv 1610 

TLQid-iovca Tttolov äkV 6 dvg<pilrjg anoTq) 
kifiog Ipjvoixog f.iald-ax6v o<p €7t6xp€Tcti. 

HMIXOPION A. 
%l drj; xov avdqa xovS* and ipvyfjg xcntrjg 
otx avrog yvaQi&g, akkä ooi yvvrj 
XWQCcg (.uaOf.ia nal d-eiüv iy%(aqi(av 
exteiv'. 'Ogeorr/g aqd n ov ßheTtet, qxxog, 
OTtiog xctrel&tov devqo Tcqevf.ievel TVXJI 
äfxq)öiv yivrjTac zölvöe TtayycQavrjg yovevg. 

Ainzeoz. 

äXV E7tei doxeig rcfd J Iqdeiv kov teyeiv, yvaiaei xcl%ol. 

1 1» 13 Tt $yj iov 1614 yjvapi^eg; aXka viv yvvr) 1618 fyovtvg; 



den Choreuten, droht er hier den 
Bürgern von Argos im Ganzen an. 

1610 f. ßaqtCaig, näml. &v- 
yXaig, wie nQogrjuöa /utiXi/totötv 
Hom. n. a. bei Bemhardy Synt. S. 
190. — ovti fit] aei QtttfOQov 
x q i & <üvt « noiXov, nicht, 
denke er nicht etwa, als 
Leineross, das der Hafer 
sticht. Für XQid-iiv, bene pa- 
stum lascivire, führt Pollux 7, 
24 aus Sophokles an XQi&tdoa ovog. 
Im Gegensatz dazu droht Ag. mit 
Hunger, wie 1590, und Beisperrung 
im Kerker, wie 1590 mit äeopog. 
Daher ist der Xifibg gvvoixog 
oxoTtp, wie Simonid. Amorg. 6, 
101 oud* ithptt Xt/nbv olxCr\g anto- 
oertti, 'Ez&qov ouvotxriTTJoa, övg- 
peyfa &t<ov. Vgl. oben 472 xovig 
nr)X<p £vvovoog und Inc. Trag. fr. 
101 p. 205 Wagner. (Xi/nog) finoug 
avvoixog, cJ ylloi, ßctovg. Aehn- 
lich dem Klange nach Soph. O. C. 



1258 6 övg<piXrjg yiqtav ytyovti 
ovyxanpxrjxev nCvog. Nachbildend 
Pacuvius Dulorest fr. 31 p. 80 Rib- 
beck : Nam te in tenebrica 
saepe lacerabo fame Clau- 
suni, etfatigans artus torto 
distraham. Mit /uccX&ccxov 
<r</)' in 6 iperai vgl. 1601. 

1613 f. «7io \f/. xaxrjg, in 
Folge deiner Feigheit, vgl. 
1599 anb (p&oyyrjg. 

1615. Orestes Cho. 1023 xrav&v 
T€(pr)[Äi f^rjT^Q* ovx avfv oVxj/sy 

JlttTQOXTOVOV fAtttOUtt Xttl #£ft>V 

Grvyog. 

1616 f. Der Sprecher zu den übri- 
gen Choreuten gewandt, wesshalb 
äjiqoTv t o Zv <f e, nicht vfxtvi 
„Orestes wahrhaftig lebt ja wohl 
noch," starke Versichrang, nicht 
Frage, vgl. zu 1502 f. und über 
«o« n ov (= rj cina nov) Ähren s 
de Crasi et Apha er. p. 7. 

1619. „Nun, da du den Vorsatz 
13* 
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XOPOZ. 



1620 



Ainzeoz. 

ata dt], (pilot \o%n;a.i, xovqyov ovx axdg toöe. 

XOPOZ. 
ela drj, £lcpog TtqoKWTtov 7iag xig €VTQ€7ti£eTco. 

Ainzeoz. 
aXka /.uijv xdyto 7tQOxt07Zog ovx dvalvofxav ö-avelv. 

XOPOZ. 

d€%og.i€voig Xeyeig d-aveiv ae m rrjv xv^qv d* aiQovjue&a. 

KA YTAIMNHZ TPA. 

f.irjdafÄ(jüg, o) cpilxca dvdqiüv, aXXa dgaotofisv xctxa. 1625 
dlld xai rdd > £!;af,irjocci rtoXka dvOTtjvov -d-igog* 
7trj[,iovfjg clltg d' v7tdgx€L f,irjd' ¥&* cu/iccTt6f*e&a. 

■ 

1626 — 27 irvifiovrig akiQ &' urrap^et • pj&sv cujuaTuijüis&a. aXXa xcd 



tcl& . . . Sepog • 



hast, das zu betreiben, und nicht 
mit Worten zu kämpfen, so wirst 
du bald gewahr werden , dass auch 
ich zur That bereit bin." Mit die- 
sen Worten macht Aeg. Miene, 
sein Schwert zu ziehen. Mit <To- 
xelg vgl. 16; T«(ff geht auf die 
Heimkehr des Orestes. 

1621. Aegisthos fordert seine 
Trabanten auf, sich bereit zu ma- 
chen, vgl. Soph. 0. R. 751. In den 
Cho. 755 fragt der Chor die Amme, 
ob Aeg. cfvv Xo/frcctg kommen 
solle. Antwort: ayziv xeXtvn 
(Klyt.) doQvipoQoug onaovag. Mit 
rovoyov oi>% *xag rode vgl. 
zu Soph. Phil. 26 rovoyov ov fxa- 
xoctv Xiysig. 

1622. Eur. Or. 1483 6 6k &<pog 

7TQOXC071OV Iv ^€QOlV €%(OV. 

1623. Wie e 2a 0*17, so holt hier 
TiQoxtonov Schlag auf Schlag das- 



selbe Wort hervor, wie oft in der- 
gleichen hitzigem Wortwechsel. 
Mit ovx av. S-aveTv vgl. 1578. 

1624. „ Wir acceptiren dein Wort 
d-ttveiv öe (ovx avatvtod-ai)," 
accipitnus omen mortis tuae, 
wie 6 noltfjiog ßovXo^iivoig rjfily 
ytyvtTcu u. ä. Soph. El. 658 £oV 
^nfxriv to Qrj&iv. — ttjv TV^ffV 
«T tttnovfie&a, hanc nobit 
fortunam capimusi Cho. 921 
tov&* o/Atog aipov/u c&a, '0- 
(f&ttXfxbv oXxtov fjfj 7ictV(6lt&Qor 
Titötiv. Suppl. 365 a/ATtfayto tä 
*«* (poßog [A f/«#. (fotvag AqaOvi 
T€ firi doaanC tb xal ru£qr 
iXsTv. 

1625 ff. Klyt. ist vom Dieter 
ausersehen, ein vorläufiges Eide 
herbeizuführen, indem sie jetzt be- 
sänftigend eingreift 

1626 f. Aegisthos soll bedeakm» 
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ovbcpqovog yvaif.t7]Q <T af.iaQTe?v %bv y.qotovvz* *cuoxoq (taya* 
oteI%e ytai av xol yeqovceg Ttqog do/novg 7t€7tQcof.tevovg y 
tiqIv Ttad-elv kg^aweg. aQxelv xqtjv vad* 10g enqd^a(xev m 1630 
ei o ex ov [.lox&iov yevoiro tcjvo alig, oexoified- av 



dass schon die bereits gehaltene rei- 
che Erndte eine unselige sei , dXXa 
xal T«(fe (das von den Vorfahren 
vergossene Blut, vor Allen aber die 
Ermordung Againemnons , welche 
Klyt. jetzt als beklagenswerthe 
Notwendigkeit darstellt) noXXa 
i^tt/Lirjauij $vGTr\vov &€qos 
iartv. Die Wendung ist so ge- 
halten, dass die Zuschauer darin 
eine Vorahnung der blutigen Folgen 
derThat, der Rache des Orestes 
finden konnten, wenn sie verban- 
den aXXa xccl rdde noXXa (tariv), 
i£ctf*fjO(u ^vatrjvov &£Qog. Pers. 
823 nuyxXavtov iZccpq d-tyog. 
Eur. Ino 21, 4 xräa&e nXomov 
navrod-iv &ijQ(6f*€Voi , "Enux «- 
fiäctd-6 raiväe Svaxr\vov -frtQog. 
Bacch. 1314 igrjpTjOa xdXXiOTov 
&£(>og. 

162S. Prudentis antem con- 
silii expertem esse regnan- 
tem probrum est. Hermann. 

1629. Klyt. wendet sich nun an 
beide Parteien und heisst sie in ihre 
Wohnungen sich begeben , wie Jo- 
kaste Soph. 0. R. 637 die Hadern- 
den entfernt: ovx tt av r* otxovg 
av Tf, Kq£(ov, xuttt axiyag; so 
erklärt sich öopot nEnQOifxi^ 
voi, die den Greisen wie dem Ae- 
gisthos durch ihren Stand und die 
Lage der Dinge angewiesenen Woh- 
nungen. Namentlich will Klyt. be- 



tonen, dass das Schicksal dem Ae- 
gisthos die Burg der Atriden als 
Eigen thum zugewiesen habe. 

1630. Klyt. wendet jetzt den vom 
Chor 1531 in andrer Beziehung ihr 
zu Gemüthe geführten &ea[i6s an, 
um Blutvergiessen zu verhüten, in- 
dem sie die Greise des Chors zu- 
mal erinnert, sie würden na&uv. 
Hat sie oben trotz der kecken Her- 
ausfordrung 1382 ff. schon sich ge- 
neigt gezeigt, mit dem dalpcov 
nXtia&tviöüv abzurechnen, so 
bangt ihr jetzt vor blutigen Käm- 
pfen, zumal sie ihren nächsten 
Zweck, das Blut der Tochter am 
Gatten zu rächen und in den Besitz 
des Aegisthos zu gelangen, erreicht 
hat. — aQxeiv xqtjv raJ" (ög 
i n q «| a fi €V f von vornherein 
hätte auch Greisen genügen sollen 
wie wir zu Werke gegangen sind, 
während ihr euch ungehorsam zeigt. 

1631 f. Jetzt etwas kleinlaut und 
in Folge der obigen Aeusserungen 
des Chors innerlich bangend vor der 
Rache des Orestes will Klyt. dem 
fiulfjuav yiwr\g das Weitre anheim- 
geben und falls sein Grollen sie 
schwer treffe , sich darin schicken. 
Die Worte stehen im Gegensatz zu 
1626 nrjpovrjg äXig vndQ/H und 
„wir selbst dürfen nicht noch wei- 
tres Blutvergiessen veranlassen; 
sollte es aber noch nicht genug sein, 
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AIZXYAOY 



dal/AOvog %okfj ßaqelq dvgtv%iüg 7t€7tkf]yfi€voi. 
w<r e%ec loyog yvvaixog, ei %ig ä&ol fxa&elv. 

Airizeoz. 
dXkd rovgde /hol (.icctcciccv yXüöoav cod* CLTtav&iaai 
TidycßaXelv e7trj roiavra daifiovog 7teiQO)fievovg\ 

X0P02. 
ovy, av Ldgyeltov ro(T sl'r], (ptora TtQogoaiveiv xaxov. 

Ainzeoz. 

dll y iyoi o* sv varegaiaiv ^fxeqaig fxereifi evi. 

XOPOZ. 

ovY, y idv dal^iwv ^Oqeaxtjv devQ* cc7t€vdvvrj fioXelv. 

AITIZBOX. 

old* iyoi yevyovrag ccvdqag eXrcidag oizovfiivovg. 

XOP02. 
itqciooe, TttalvoVj fiiatvwv zrjv diKrjv, ircel ndqa. 

Airizeoz. 
l'a&i fioc daiocov anoiva Trjgde /luoqiccq %aqtv. 



1635 



1640 



so müssen wir uns in die rv/at de- 
rfkctTOi fügten." Mit It* ov = ovx- 
ixi, mit akig zu verbinden, vgl. zu 
Soph. Trach. 116. Phil. 1217. 

1633. Mit Stolz und Bitterkeit 
gegen die Choreuten gesprochen, 
vgl. zu 333. Aehnlich der Schluss 
1366 rad" ohT fy €lm 

1634f. älla.... ne iQtofxi- 
vovg, das, meint Aeg., ist uner- 
träglich. — anavd-Caat , ano- 
dQtipao&at, indem die fxaraiorrig 
als ein uv&og ykwaorjg gefasst 
wird. Mit dat povog neiQCj- 
[xivovg weist Aeg. nicht bloss auf 
1624 ttjV rv/rjv aiQOVfj.td-a zurück, 
sondern auch auf die Bereitwillig- 
keit des Chors, sich thätlich mit 
Aeg. und dessen Trabanten zu mes- 
sen. Cho. 507 fydotg av tJcFij, $al- 



fiovog ntiQtüfitvog. 

1637. [xiTtip £re, dermal- 
einst noch werde ich dich züchti- 
gen. Cho. 270 (xirsifju rovg na- 
TQog tovg alrlovg. 

1639. Verbannte zehren von ei- 
teln Hoffnungen, wie Orestes sich 
immerhin mit Aussiebt auf Heim- 
kehr schmeicheln mag. Eur. Phon. 
407 al d* IXntötg ßoöxovöi cpvyd- 
dftg, tos Xoyog. 

1640. IlQäooe, schalte nur 
z u , treib's nur fort und gehabe dich 
als Herrn, vgl. 1249. Mit Entgeg- 
nung auf das Speisen eitler Hoff- 
nungen niaCvov, prasse nur von 
der reichen Habe des Hauses, vgl. 
Cho. 129 oV d* VTHQXOTMog lv rolai 
aoTg 7i orot oi %X£ovoiv fitya. An 
nialvov bitter anklingend fiial- 
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7LOfX7taaov d-ctQOÜv, dkexTiOQ ägta d-rjXeiag Ttilctg. 

KA YTAIMNHZTPA. 

firj TtQOTifirjarjg jtiaTccltov twvö* vlayiidrcov eyd) 
xal av &rjoofi€v xQcrcovwe rwvde dcofxaTwv xaltog. 



vtov ttjv $lxr\v. Durch Inel 
TiciQtt giebt der Chor zu verstehen, 
Tür den Augenblick sei Aeg. im Be- 
sitz, doch werde es einst anders 
kommen. 

1642. Die brüstigen Drohworte 
lauten dem Chor nicht ängstlich, da 
Aeg. ihm nur für den Haushahn gilt, 
der neben der Henne sich breit 
macht ohne Kraft und Stärke : Pind. 
Ol. 12, 13 t]toi xal red xtv, tvSo- 
fid^itg «r «XixTüiQ, avyyovtf) naq 



iar(a AxXerjg rigjia xctT8(pvXXo- 
q6tj(X€ noddiv. Vgl. Eum. 848. 853 
und vielleicht Pers. 757 rbv S* av- 
ctvd(>(as vno "Evdov aty/tafriv. 

1643 f. Schol. $y<a xal ah xqcc- 
tovvts rßvSt rtov Süt/udrtov dia- 
S-rja6fA,€&a ra xa& avrovg xaXcjg. 
Der Gen. bei p rf 71qo r., weil » 
[ir\ (fQOVT torig. Das Object zu 
xctXtog &rjOofiev ergänzt sich 
aus Tüivde 6(ofjtdr(ov von selbst. 



ANHANG. 



V. 2. Wer hinter 7tov(ov nicht interpungirt, verdirbt die Rede, vgl. 20. 
Obenein fordert r\v , (fQouQug Ireiag selbständig zufassen, nicht 
von novtov abhängig zu machen und jenes dadurch zu verdunkeln. 
Hermanns Erklärung, zu /nrjxog sei etwa in mente habeo zn 
denken, ist unstatthaft: der Accusativ 1054 und Soph. Ant. 657 
ist andrer Art; hier in ruhiger Rede wäre dieser Gebrauch un- 
gehörig nnd dem Hörer dunkel gewesen, vgl. G. Bernhardy Para- 
lipp. Synt. Graec. p. 17. — Behält man das handschriftliche firj- 
xog, so muss man es mitlreiag verbinden, so dass der ungehaltene 
Wächter die ganze lange Zeit des lieben langen Jahres damit be- 
zeichnete, wie noklol to 7rXrj&og, ixarov rbv aQi&pov, Arist 
Ach. 909 fjtixxog yu fjiäxog ovrog u. a. bei Lobeck. Paralipp. 2, 
527 f. Indess empfiehlt sich sehr Stanleys /^rj/og, fin ein peren- 
nia vigiliae. Das sonst stets von Aeschylos gebrauchte f^rJx tt Q 
klang wohl für den Wächter zu vornehm. Vgl. Hom. IL 2, 342 
ovdi ri pijxog evQiusvai dvvafjLSGd-a. Eur. Andr. 536 xaxcoy 
ftTJ/og Igavvaaö&cct . Theokr. 2, 95 /akenäg voato /ua^og. Herod. 
2, 181. 4, 151 xaxov ftfj/og. 

V. 3. Zu ayxad-€V=av(od-€V stimmt nicht die Vulg. axiyai g. Auch bat 
der Wächter nicht im Hause, sondern auf dem platten Dache des 
Hauses, dem <pqvxt(6qiov , gewacht. Daher habe ich ariyrjg ge- 
schrieben, zumal Aeschylos sonst durchweg ariyr\ oder axiyog 
hat. — Abenteuerlich ist die selbst von Hermann befolgte Erklä- 
rung ayxnd-ev = iv ayxalaig. Was heisst äyxa&ev xoijuäafrfii*. 
und gar xuvog dixr\v\ Die von Hermann verglichne Stelle Hom. Od. 
14, 494 t\ } xai in ayxcavog xeifalrjv O/td-er €tni re /uv&ov ist 
ganz unähnlich, da dort von dem augenblicklichen a^rj/ua eines 
Nachsinnenden die Rede ist. Ausführlicher Philol. 3, 118 ff. 
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V. 7. Manche halten den dem Wächter so wohl stehenden Vers für 
Glossem, zumal Achilles Tatios ihn nicht gekannt zu haben scheine. 
Allein gerade das Ungelenke desselben wehrt jeden Verdacht ab: 
ein Interpolator hätte einen andern Vers gemacht. Der Daktylos 
des ersten Fasses hat nichts Anstössiges, da Aeschylos ihn auch 
sonst zulässt, vgl. Cho. 988 "Hhog avayva firjTQog eqya Trjg 
tyrjg. 

V. 11. Ioann. Sikeliota bei Walz Rhett. Gr. 6, 225, welcher den Vers als 
Beleg der oxlrjoa X£$tg des Aeschylos anführt, bestätigt die rich- 
tige Lesart. 

V. 14. Codd. fy/ijr, welches trotz der umständlichen und schwerfalligen 
Redeweise des Wächters an dieser Stelle des Verses kaum er- 
träglich ist. V. 1185 ötOnoTrji^Efjiip hat dieses den starken Ton, 
weil es gerade im Folgenden ironisch motivirt wird. Daher bin ich 
Hermann gefolgt. 
V. 25. Hermann versetzt den Jubelruf lov lov vor 22 , bis wo er den 
Wächter auf dem Ellenbogen {ayxu&ev) ruhend denkt, während 
wir ihn uns auf dem Dache stehend vorstellen. Nach Erblicken der 
Flamme soll er dann aufspringen und in jenen Ruf ausbrechen. 
Allein an der überlieferten Stelle ist der Ausruf untadlig. Unmit- 
telbar beim Gewahrwerden begrüsst der Wächter den Flammen- 
schein und erst dann fügt er lov lov hinzu, als er daran denkt, 
der Gebieterin die ersehnte Botschaft zu bringen und endlich seiner 
Mühen Lohn zu ärndten. 

V. 31. Genauer Philol 3, 120. 

V. 36 ff. Die Erklärung näher begründet und andre Ausdeutungen des 
Sprichworts ßovg Inl yXwTrr) oder yXioT%r\g widerlegt Philol. 
9, 149ff. 

\. 55 ff. Vgl. Philol. 3, 529 ff. Hermann denkt sich die Jungen von Schlan- 
gen geraubt — aber IL 2, 307 ff. ist so wenig wie Aesch. Sept. 274 f. 
von Raubvögeln die Rede — , versteht [AtroCxtav von der fX€rot- 
xiod-etott Helena, TtaQitßavTtg von den Troern, die durch Helenas 
Entführung das Gastrecht gebrochen, und schreibt dtjvßottv , rwv 
dkfitr., indem er zu attov das verb. subst ergänzt. Dadurch 
wird Alles verdorben. Nähme man übrigens an, Thiere hätten 
die Jungen geraubt, so könnten die Alten selbst die tatvvg üben 
und dafür könnte die Anwendung des Vergleichs zu sprechen 
scheinen. Inzwischen ist die Fassung des Ganzen und die home- 
rische Stelle dagegen. 

V. 68 ff. Durch meine Erklärung wird Casaubonus' Conjectur vnoxatwv 
statt codd. vnoxladov völlig sieber, zugleich fällt der Grand 
weg, ouTt J(cx()V(üv als Glosse zu vnoxlaCtav oder vnoktißwv zu 
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betrachten. Hermann und viele Andre deuten die Worte gegen den 
ganzen Zusammenhang der Gedanken auf Agamemnon, welcher 
die d-vöia Itdanog (140) büssen werde. Höchstens kann man zu- 
geben, dass dem Chor ein Ausdruck entschlüpft sei, wobei die 
Hörer an Iphigenias Opferung denken konnten, worauf der Chor 
selbst aber erst später eingeht. — R. Enger versteht unter an, 
leoiov oQyaC „ den Zorn, wie er sich in der Nichterhörung 
des Opfers äussert." 

V. 72. arijcc Hermann. Allein dann hätte der Dichter wohl arfrip vor- 
gezogen. 

V. 76. Hermann erklärt ovx evi %(üq€i non censetur in loco alt quo et 
tiumero, wie Theognis 821 sagt, wer die Eltern nicht ehre, tov- 
tcjv toi %u>Qri 6Xiyr\ reksd-ai und öfter Iv ovöijHtijc X **>(><{ tlvm, 
nullo loco censeri, Iv avÖQanodm', dovXtav X<0Q$ elvai Ja- 
cobs zu Ach. Tat. S. 957. Hier aber passt es nicht. 

V. 79 ff. Martin Obss. p. 3. nach den Spuren der Bücher tt &* vneoyr\- 
Q(og <fvXXao*og »JcF^ xctTaxaQif.ofAtvrig; TQ(nodag xrX., so dass 
damit auf die Frage, worin re dem o re yao vtccobg . . . entsprä- 
che, geantwortet würde. 

V. S3ff. Nach R. Enger beträte Klyt. erst 240 die Bühne, durch unsre An- 
rede wolle der Chor eben ihr Auftreten veranlassen. Auch im Aias 
rede der Chor den Aias an, obwohl dieser nicht da ist, auch gar 
nicht erscheint, sondern statt seiner Tekmessa. Allein ohne eine 
wenn auch entfernte Gegenwart der Klyt. scheinen die Fragen und 
Bitten des Chors sehr wunderlich. 

V. 87. An eine Aenderung des icna^ tfor\iiivov in S-vodxeZg, wogegen 
Lobeck sich erklärt Patbol. I, 317, oder S-vocfxoisTs ist nicht zu 
denken. Letztres wäre Sache des d-voaxoog. 

V. 88. Wieseler Philol. VII, 110 twv t ovdattav, d. h. n^tovofJLtav. 
Allein ovdalog (Zeus oder Persephone) ist überall = xara- 
X&oviog, vgl. Steph. Thes. s. v. Ahrens sieht in ovQaviuiV die 
Glosse zu vjiaT(ov und stellt um nctvrtov <F£ &t(av vjiaroav X&°~ 
vitov Tdiv t «öTvvofAiov T(Sv t ttyooalm: Allein letzterer Ge- 
gensatz würde falsch sein. 

V. 97. Widerlegung verfehlter Beurtheilungen Philol. 3, 530. 

V. 98. Schömann xtu Gifiig aivel, quod Fas te dicere vei iubet 
vel ap probat sive sinit, vgl. dagegen die Rec. S. 298. 

V. 100. Die fx^Qiurcc xaxocfoiov scheint, zumal reXt&fi von dem Wech- 
selnden und Unbeständigen nicht der passende Ausdruck schei- 
nen will, ein Yerbum zu verlangen, welches malerischer das 
feindselige Hervortreten der Sorge ausdrückt. Schriebe man daher 
jreXu&ti, so würde dem Bilde vortrefflich entsprechen apivvti) 
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vgl. Myrmidon. fr. 134 xt ov ntXdd-tig In aQuyydv, Zugleich 
gewinnt xaxoifQtov seine wahre Bedeutung xaxocpQovovöa, die 
es übel meint, uns etwas anhaben möchte. 

r . 101. Nicht oatvovd, auch nicht mit Bernhardy aydv dfKpaivova , 
weil der Dorismus unpassend sei. In der Flexion der ersten 
ist « in den Anapästen unanstössig. Welcker Rh. Mus. 10, 457 
(pnv&tia. 

\ 103. Statt der corrupten Lesart xr\v d-vfiotpd-oQov Xvmr\g (fQiva, 
welches die Byzantiner in xt\v d-vpoßoQOV XvnotpQtvu verkehrten, 
Hermann früher xrjg d-vuoßö^ov (pQ^vct Xv7irjg, d. h. xrjg ßißQta- 
axovarjg xr)v (f.qiva. Auf die jetzige nichts weniger als sichre 
Aenderung xtjg O-v/uoßooov <pQtvoXvnr)g (angezweifelt von Lobeck 
Parall. 2, 371) könnte das Schol. gehen: rjxig laxi d-vfioßoQog Xv- 
nrj xr\g {pqtvog. Der Ueberliefrung naher Ahrens Xv7tr\g t d-vfjio- 
if&OQOv axv\v (Perss. 656 noXtfjioifd'OQoiOiv iixcttg), Bamberger 
Xvnrjg, tpQtva d-vfioßoQovaav. 

r . 104 ff. Da der Schol. umschreibt dvvaxog e7fii tlntiv xb Gvpßuv 
avToig Orifitlov tlfiovatv, so vermuthet Franken de Scholl. Med. 
p. 82 otiiov ri Qag. Aber das auch von Aristophanes bestätigte 
XQtttog ist für den Gedanken nothwendig, d. h. XQuxog avöqüv 
IgiovTcor. — Die handschriftliche LA IxxsXitov erklärt Thiersch 
txxelsoxixüiv mit Bezug auf die Atriden als 7iQaxxoQeg noiväg. 
Allein die Bedeutung kann lxxtXr\g nicht haben. Uebrigens darf 
man sich für ixxeXicav nicht auf Scholl. Ar ist. Rann. 1295 beru- 
fen , da jenes Scholion in den codd. fehlt und aus ganz später by- 
zantinischer Zeit stammt. 

r . 105 ff. Hermann, welcher onus . . . mit xaxunvtUi fioknav ver- 
bindet, welches wir vielmehr als eingeschobne Begründung für 
sich fassen und ontog ... an xvQiog ei/ui. &qo€iv anschliessen, 
schreibt mit den codd. nei&ta fioXndv, ccXx(c a. atwv, so dass letz- 
teres appositiv zu Tieid-io träte, um anzugeben, worauf das Ver- 
trauen sich gründe: adhuc mihi fiducia c an tum inspirat, 
quo augurio suscepta sit expeditio. Bamberger Philol. 
7, 147 schreibt: txrtltiüv txi y«Q &. x., 7it(&(ov jioXndv, dXxdv 
ovfitpvxog altov, d.h. „zu feiern vermag ich den den Männern (allen, 
die mitzogen) verheissnen Sieg: denn die Zeit, in der wir leben, 
welche nach Götterbeschluss noch Vollendung bringen wird, athmet 
Kraft und Sieg, zum Singen mich mahnend/' d.h. den vom Schicksal 
versprochnen Sieg durch Gesang zu feiern. Hiergegen sträuben 
sich Ausdruck und Wortstellung, auch kann nur von den Atriden 
die Rede sein, denen allein das Zeichen galt. Andre anders , wie 
Thiersch S. 45 ff. ntithta fioXnav, dXxav avfupvxog attov, adhuc 
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enim divinitus mihi inspirat fiducia c an tum, vires ad 
canendum cog'nata aetas: Schümann p. 20 aXxci. au/LUfurov 
kö t iv, adhuc enim fiducia inspirat mihi cantum fortitudini con- 
gruum canendum, wogegen Rec. S. 298 f. Auratos (jtoXnäg. 

V. 108 f. Tttyav, Hermann st. räv yäv Med., wofür die Correctoren tcc- 
yctv oder juyov gesetzt hatten: „hoc uti forma mahnt poeta non 
solum quod magis poetica esset, sed etiatn quod longa vocalis 
aptius resp änderet antistrophico nvQytov" 

V. 110. Die codd. avv cfopl dixag nodxTOQi, aber Aristoph. Rann. 1321 
Gvv cfool xai yj.o\ 7TQ((xtooi. Schol. nqdxroQf rqi Slxr\v 
elgTCQccgo/Lievq). Hermann hat nach Massgabe der von Andern nicht 
gilt veränderten Antistrophe tcqccxtoql noivag geschrieben. 

V. 112. aoyCag codd., wie %av&(ag (ayj)(ag aioXCag TTvoQtag, bezeichnet 
die Art des Adlers treffend, vgl. Lobeck Prolegg. Path. p. 497. 
Die Synizese tag, wie Suppl. 66 xagdlav nnd anderes bei Hermann 
El. D. M. p. 54. A. Hecker in Anthol. Gr. I, 59. Hermann hat 
doyäg geschrieben. Allein die Dramatiker haben die Contraction 
der Adj. auf dag, rjttg nur vor vr in den cass. obliqms, vXavra 
itQyävTtt u. dgl., vgl. J. Fl. Lobeck Philol. 5, 240 f. Quaestt Io- 
nicar. I, p. 6. 

V. 115 f. Hermann XayCvav tqixvfiova (ptyfi «t l yiwav, so dass ßXaßtvra 
nach dem Sinne rbv Xaytav angeknüpft wäre, welches epicoenum 
ist, 6 Xayiog Tixret , Lobeck Prolegg. Pathol. p. 23. Hier aber 
scheint dieses hart , obschon auch Bernhardy Parall. Synt. anom. 
p. 28 es gutheisst, vgl. 774. Schümann p. 21 XayCv ag iQixvfiova 
(ftofuar« yivvag mit Prien N. Rhein. Mns. 7, 377, welcher aber 
iQixvfj.ara mit codd. beibehalten will. Alle irren, weil sie tfio- 
/ucctcc unrichtig fassen, welches = id quod ablatum est: 
Suppl. 661. ff^Q/nari 7iav(oQ(p von dem was die Erde trägt. Aber 
gar XoiOxhiq) ^qo/llo) oder V cToo^oj zu schreiben ist keinerlei An- 
lass. Auch Thiersch S. 53 f. Xaylvav iQixvfiova (ptQfietrtt yiwar, 
doch deutet er (fiofxccTa auf die Frucht im Leibe. 

V. 118 ff. Gewöhnlich fasst man ovo X. diaaovgjiTQ. [xtt%l[Aovg als Object 
von löatv, w r ozu vielmehr rovg dfjovg aus dem Vorigen zu denken 
ist. Das Richtige hat Fritzsche zu Arist. Rann. p. 390. Prien Rh« 
Mus. 7, 379. An ovo Xrjuaoi dtooovg (diversi) ist weder Bit 
Lobeck Triarovg noch mit Hermann XrjjuaTa zu andern. Die fal- 
sche Beziehung des idoh' hat zur Folge gehabt, dass man nofinovi 
t (tg/ag auf die Fürsten des Heeres bezog, wogegen schon rc 
spricht. Auch Thiersch schreibt ganz verfehlt nofjmovg «(#«» 
d. h. aoxrjyfrctg 7rou7iijg. Früher vermuthete ich TiofjLTtovg t 
ayqag, wie der Zug gegen Troja auch unten als Jagd aufgefasst 
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wird: hier würde dann zugleich anf den Fang des Hasen angespielt. 
Allein die Vulg. ist vollkommen richtig. Bamberger Phil. VIT. 
149 irrt. 

V. 123 f. Thiersch, welcher in der Strophe avv doqi xal %€qI ttqkxtoqi 
beibehält, schreibt nQogd-tra ör){AtonXr)&£oi, papillaris opu- 
lentiae copiis additas opes regias, coli. Virgil. Aen. 2, 
762 ff., wo undique Troia gaza Incensis erepta adytis 
im Tempel der Juno auf der Burg zusammen gehäuft wird. Allein 
der Ausdruck wäre verkehrt, weil vielmehr gesagt sein müsste, 
dass auch die Habe der Bewohner zu den geplünderten Schätzen 
der Fürsten gefügt sei. Ahrens nqbg dk r« (f., Wieseler 71qos f€ 
t« $rjfiio7iXri&ij. Ich halte die Stelle für starker verderbt und ver- 
muthe, dass der Sinn war: die früher in aller Welt gepries- 
nen Schätze Trojas, vgl. Hom.il. 18,288 ttqXv fjilvyuQ ITQid- 
fj.OLO noXw fxiQoneg äv&Q(onoi JHavrtg [xv&taxovto noXv/Qvaov 
noXv/aXxov Nur ök örj i^anoXtoXe Jojucoy xei/urjXia xaXd. 

V. 126 ff. otxoi Humboldt u. A. statt otxo). Dieses behält Hermann, indem 
er mavoiaiv xvol nccTQog erklärt: quantum per aquilas 
cognosci potest, was es kaum bedeuten kann. Aber Artemis 
zürnte auch gar nicht dem Hause der Atriden, auch würde 
Kalchas das nicht geradezu herausgesagt haben. Andre fassen m. 
xvalv als Apposition zu oTx(p, denn die Atriden seien ja eben die 
Adler; R. Enger TiTavoTg Iv xvol n., da Kalchas aus dem Zeichen 
den Zorn der Göttin abnehme. Schümann Verhandl. der Philol. in 
Göttingen p. 47 billigt Scaligers oTxto) , da aus dem Mitleide mit 
dem Wilde der Groll gegen die Adler entspringe. 

V. 132 f. tooov Flor., j,6aa<ov Med., rooaov vulgo. — Der Med. diXnTotg, 
woraus man nach dem Schol. roig r intG&tti yovevöi fir\ äwapi- 
voig mit Triklinios uinxoig geschrieben hat. Allein dieses Epi- 
theton , welches sehr verschieden gedeutet wird , wäre sehr selt- 
sam: ich habe danjoig, anQogjTtluaTotq , geschrieben, da die 
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LA des Med. auf Dittographie des* cod. archetyp. iUnrotg 
zu beruhen scheint. Später ward A für A genommen und so ent- 
stand ütXnjoig. Vgl. Philol. 9, 159 f. Auf diese Varianten weist 
vielleicht schon Hesychios atXnTOf ö&tvoi, xctl attnToi. Alo- 
%vXog IlQCJTti ( fr. 226 ) , welcher nach C. A. B. Todt de Aesch. 
voeaöb. mventore (Halle 1855) Tür den Agamemnon den Proteus 
nennt, wonach er, wie ich, ddnzoig oder uXrjnroig vermuthet. 
V. 136 ff. Die codd. Teonva tovtmv ttixti ^vfißoXa XQavai. Die von mir 
befolgte Besserung von Schütz genügt wenigstens dem Gedanken, 
obschon sie keineswegs sicher ist, vgl. Schömann Gott. Vhdl. 
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S. 45 ff. Zu ahöj, xotivitt stimmt wohl 138 xaXtto. Hermanns 
oßotxdXoig im Ttonva {laeta Diana), TovTtav airet gv/xßoXa 
xotrca verfehlt gänzlich den Gedanken : auch wäre (vcpowv n€Q .... 
oßotxdXotat r tonne seltsam verbunden. Ahrens und Bamberger 
(Philol. 7, 149) tovtcov avri £. xodvai. Die Nachstellung von 
tivrt nach dem Epos (rarv/uri(h og « jtY Lesches) auch 1236. Prien 
Rh. Mus. 7, 380f. tovtmv aivol £. xoccvai. Vgl. auch Phil. 3, 531. 
Enger Rec. S. 365, welcher tovtcjv auf die Jungen der wiideo 
Thiere ausdeutet. — Nachher codd. (fdofxara orQov&djv, worin 
Porson Interpolation aus 11. 2, 311 erkannt hat. Denn weder kann 
aTQov&uiv = Toiv KfTüßV sein , noch darf es ganz getilgt werden, 
wogegen der Rhythmus spricht, welcher eine Katalexis verlangt. 
Sinnreich Franz q. da fiter ar\T<av, vgl. über die auch von Pindar 
statt attTciiv gebrauchte Form zu Pyth. 4, 4. Andre (fdo/btax 
oiiovbiv, IdroeCdtuv, rm' XayoditiTiov , Hermann ganzlich falsch 
(pdoftctTt tmv aToovÜüv, da das rein glückliche Zeichen derllias 
in keinerlei denkbarer Beziehung zu dem unsrigen stehen kann. 

V. 141. Andre verstehen veixiwv rixTova ovfupvTcav , wie zu Sopb. Ant 
793 vtlxog dvdowv avvcttfiov. — Hinter deiarivooa ergänzt Her- 
mann aus metrischen Gründen (f.cjTog, Schömann p. 21 xodvtu. 
Allein nach der gewöhnlichen Versabtheilung ist dieses unnöthig. 
Uebrigens ist wahrscheinlich vorher mit R. Enger TtvSjy anXolaq 
umzustellen. 

V. 152. Das Asyudeton, weil der Grund der Anrufung des Zeus angegeben 
wird und der Dichter nach Motivirung seiner Ansprache des Zeus 
gleichsam erst zur Sache selbst kommt. Allein vielleicht schrieb 
der Dichter ovx tycov, da das Asyndeton hier sehr hart ist — 
Hermann: „rb fidrav u%d-og vocat chorus suam solHcüudinem-, 
quia caussam eins non idoneam esse videt." Im Gegen theil: die 
sichre Angst, welche der letzte Theil von Kalchas' Weissagung 
geweckt, kann nur der Gedanke an die sittliche Weltordnung 
bannen. 

V. 156 ff. Codd. ovdtv Xf*ca, berichtigt von Ahrens. Hermann mit Franz 
ov XMi-trctt, neque qui antea potens erat, non die e tut 
fuisse, h. e. ille dicetur non amplius esse, man wird sagen, 
dass er gewesen! Sehr gekünstelt. Prien ovx aX&jeiai. 
Schömann p. 22, welcher mit dem Schol. unter og &T€it Mtpv den 
Typhoeus versteht , ovdk Xi&rat rig wv , vgl. Rec. S. 299. — 
Prien verlangt ausserdem OvS** oarig ndooid-tv rjv fityag, st 
dass ovte und og (T sich entsprächen. Allein ovo** . . . heisst Bang 
dk näo. i\v fiiyag ... oitdk X^erai. Beim Vorantreten der 
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Negation an die Spitze des Satzes ward ov&k nöthig. Das Asyn- 
deton ovt£ . . . wäre unrichtig. 

V. 163 f. r^5 nndu codd. Allein besser als die Unterordnung unter 
bdiöoavTa ist die Anapher, zumal der Artikel in sprichwörtlicher 
Zusammenstellung mit 7id&og und bei der Allgemeinheit der Sen- 
tenz richtiger fehlt. Daher folge ich Porson. 

V. 166 f. Hermann nimmt GraCti transitiv, wozu er atotpQoveiv als Object 
heraufnimmt. Dann aber wird der schroffe Wechsel zwischen Ob- 
ject und Subject sehr auffällig. Eniperius äv&* vnvov, gewiss 
nicht recht, da nicht von der Pein des bösen Gewissens die 
Rede ist 

V. 169 f. Die codd. ßialwg, dem Versmasse zufolge berichtigt von Bothe, 
während Andre in der Antistr. naXiQoolßöotg, TiaXiQQox&oig, 
TtaltQQoCotg ändern. Bernhardy Paralipp. Synt. anom. p. 21. ver- 
bindet falsch oV nov /dnig ßtcua, indem nach ihm Aeschylos 
ßfoia adverbialiter dictum praedicatt loco habuit. 
Sehr verfehlt Schömann p. 23 mit Turnebus ßtcctog, vgl. Rec. 
S. 300. 

V. 171 ff. Die Structur wird gewöhnlich unrichtig aufgelöst, selbst von 0. 
Müller in Kl. Schrr. 1, 277. 

V. 183. l§§t. i 'A()yovg Hermann. In der Antistr. codd. fot&Qoig naTQfpovg 
X^Qag ßojfiov Titkag. Schütz änderte hiernach in der Str. Z4(yytog, 
Blomfield (tttfrooig (mit Porson) 7T./. n(X«g ßaj/uov und ihm folge 
ich. Hermann dagegen stösst ßcj/nov als Glossem aus und schreibt 
n€Xag narQutovg x^Q K S §t£&QOtg. Allein ohne ßcojuov würde 
näXag gänzlich unverständlich. Schömann p. 24 QoaTg und ttqo 

ßiÜfXOV. 

V. 199 f. R. Enger Rh. Mus. 10, 2 S. 300 ^vfAfAayJag &' «[i«QT(6r, =* 
ndig ytyiofuat Xinovttvg ts ijvfjfiaxtag T( cc/u«oT(av; 

V. 201 ff. Die codd. OQyit 7ieQt6(>y(og i7iid-vf46ir. Hermann sieht in oQyy 
einen aus dem Abirren des Auges auf das folgende Wort ent- 
sprungenen Schreibfehler und schreibt dafür nach yo. im Schol. 
audit, näml. 6 pavTig; &£/Litg sei indeclinabel gebraucht, vgl. 
zu Sopb. O. C. 1189. Allein Niemand konnte zu ctudn Kalchas als 
Subject verstehen, Kalchas würde auch niemals es für d-£pig er- 
klärt haben, neoioQyaig das Opfer zu heischen; endlich widerlegt 
die Anknüpfung durch yaq die Auffassung, welcher auch Franken 
de Scholl, p. 83, Schömann p. 24 und Kayser Rec. S. 530 wider- 
sprochen haben. Ich folge Bambergers auch von Schömann gebil- 
ligter Emendation , während Kayser gewaltsam OQyä in KQ/ccg, 
d. h. (fiXof4ti/ovg ßoaßrjg, ändert, worauf schon Schütz verfallen 
war. Zweifeln kann man, ob Aesch. statt des nicht tragischen 



208 ANHANG. 

Ini&vfxttv nicht ein seltneres Wort gesetzt habe, wofür jenes die 
Glosse wäre. Ganz unrichtig beurtheilen Martin p. 4 f. und 0. 
Müller Kl. Schrr. 1, 278 die Stelle, indem sie Ag. sich noch gegen 
die Opferung sträuben lassen und danach die Lesart verschieden 
gestalten. — Statt av yao eirj will Schümann ei J" aQ ', ehvl d. h. 
d cT aoa &£[jLig } ehv. Mir scheint jede Aendening der überlie- 
ferten Formel misslich, so seltsam die Fügung ist. 
V. 208. roV h> Schöne N. Rh. Mus. 6, 302. 

V. 214. t ist von Elmsley zugesetzt. Müller Kl. Schrr. 1, 279 glaubte 
auch hier die sonst von Aeschylos gebrauchte Form aidi (vgl. zu 
Cho. 346) herstellen zu müssen, cdöj re nctQ&iveiov. Allein die 
letzte Silbe inuss lang sein. 
V. 222 ff. Sehr falsch Dindorf und Franz otxoig. Btq xaXivüv cT ävav- 
d(p (jl£vh Kqoxov ßatpag ig niöov %£ov0a, indem sie xqoxov 
ßcuf.ag von den safranfarbnen Gewändern verstehen, welche Iphi- 
genia trotz des gemessnen Befehls des Vaters an die Opferknechte 
mit Heftigkeit abgeworfen ! Oder, wie Enger will, „trotzdem dass 
sie am Sprechen gebindert wird, erregt sie doch durch eine 
stumme Kraft (?), den mitleidflehenden Blick des Auges, das 
Mitleid der Fürsten. " Die Hartherzigkeit des d-Qatfwd-d.g Ag. 
wird gerade dadurch schroff hervorgehoben, dass der Gedanke in 
den Anfang der Strophe hinübergezogen wird. Vom Gewände, 
welches Iph. abwürfe, l^ann xqoxov ßaiftxg (trotz IL 5, 734 n(- 
nkov xarfyivtv in ovfci) schon darum nicht verstanden werden, 
da die Geknebelte Gewand und Leib nicht in ihrer Gewalt hat 
Auch gäbe das xcctcc/uv der Gewänder einen unschönen Gedan- 
ken. — Hermann beseitigt den Hiatus durch %4ovo* 9 «<f' $ßaX£ 
txaOTov. 
V. 228 ff. Hermann hat (/xekrfjfv nach dem Schreibfehler f/utl&ey im 
Wolfenbüttler Apographum des Med. sehr unglücklich in ifMi- 
%&€V verändert. Nicht minder unglücklich erklärt Hermann das 
folgende, indem er itTitvoioTog nicht in seiner bekannten Bedeu- 
tung, sondern == non efferata, ov Tavoovfiävr), fasst: puel- 
lam, non indignatam quod immolaretur, pio silentio 
(ayvci avöi^t) honorasse sortem patrts, faustamfu- 
turam per hoc sacrificium. Nicht unähnlich WelckerAeseh. 
Tril. S. 411. Umständlich bestreitet jene Auffassung R. Enger 
S. 366 f., welcher aber sehr irrt, wenn er selbst versteht: „da sie 
beim Mahle des Vaters in kindlich reinem Gebet zur dritten Spende 
liebend dem lieben Vater ein glückliches Lebensloos wünschte." 
Andre missverstehen noch schlimmer. — Statt iunoT/Liov codd. 
Hermann nicht tvnoT/uov r\ sondern evnojfxav mit Verweisung 
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auf Lobeck ad Aiac. 604. Wenigstens der Irrthum des Flor, e u- 
TiorttfjLov empfiehlt die sonsther unnachweisbare Form nicht. 

V. 235 ff. Die Lesart ist von Bamberger vortrefflich berichtigt, dessen 
Emendation durch den Med. bestätigt zu werden scheint: to [i£X- 
Xov to o*k nooxXveiv (mit hellerer Dinte fast an der Seite der 
Zeile) Imyivon uv xXvotg 7tqoxcciq£t(o. Offenbar ist to noo- 
xXveiv ursprünglich die Glosse zu Taov dt rtf nQoarivuv. Her- 
mann dagegen hat nach den interpolirten Hdschrr. geschrieben 
iniQQ^Trfi to [ttXXov. to nooxXvtiv J" yXvOiv 71Qoxcuq€t<o, 
iustitia his quid ein (qui virginem immolarunt) expe- 
riundo admovet cognitionem futuri. Enger to fiiXXov 
ö*k nooxXvftv rj yivono xatotra). 

V. 239. Die codd. owoo&bv ctvTaTg: die Emendation gehört Wellauer. 

V. 241. Schömann, welcher /uov6(poovoov €Qxog mit Andern auf die Cho- 
reuten bezieht, schreibt evniaTovldntag y. p. £. Vgl. dagegen 
Rec. S. 300 f. 

V. 246 f. Die handschriftl. LA (Tt€ xtdvov wäre zu ertragen, da oft ti 
im Adj. eingeschlossen liegt, indess „potius hie est, num quid 
fausti aeeeperit quaeri" Hermann. 

V. 249 f. Genaueres über diese ganze Stelle Philol. IX, 144 ff. Prien will 
im Rh. Mus. 7, 386 f. den Wunsch nicht zulassen, da Klyt. das 
tvayytXiov bereits vernommen hatte und schreibt mit Schütz 
ylvoiT* uv. „Morgenroth bringt zwar frohe Kunde, doch ein 
Glück weit grösser, als du es hast hoffen können, sollst du ver- 
nehmen. " Aber Klyt. wünscht in der That, der Tag möge seiner 
Mutter Ehre machen , wie ja in der That die Botschaft sich be- 
stätigt. 

V. 257. Weil die Antwort sonst nicht stimme, interpungirt Herrn, mit 
Schütz: r( yno; to ttiOtov £otI twj'oV öoi t£x{jccq; Ebenso Prien 
S. 271, nur dass er selbst noch vorschlägt t( yteQ to ttiötovS 
Aber darin besteht gerade die Feinheit der Rede, dass Klyt. auf 
die etwas zudringliche Frage, was für Beweise sie habe, aus- 
weichend antwortet, sie habe solche, die sie aber nicht gewillt 
sei mitzutheilen. Aehnlich erwiedert Oedipus im O. C. 1454 auf 
die Frage ntüg oto&cc; toj o*k tovto ovfAßaXtav t/fig; zurückhal- 
tend x((X<og X€tToida y vgl. dort. In Schützens Abtheilung der 
Worte wäre der Artikel to ntOTOv kaum zu erklären. 

V. 261. Ausführlicher Philol. IX, 147f. Ganz anders, aber ohne Frage 
falsch, Enger Rh. Mus. 10, 2 S. 301 f. ünTtoog (fdoig, welche 
im wachen Zu stände den ortfotov (fdö/uaTa entgegengestellt 
werde. 

V. 271 ff. Die codd. nivxr\ (Hermann mit Schütz ntvxy\g t indem er ver- 

Aesthylus I. 14 
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bindet uqos yd. 7revxr}g, ut pro lubitu luxuriaretur 
flamm a) . . . öiXag naqayyeCXaöa M. oxondg (Hermana 
0X071$, Andre öxonolg oder axonaig). Hermann erklärt mit 
Herübernahme von Igtdei-aTo auch in diesen Satz: excepit 
flamm am Athos et vis flammae altissime eminent, 
ut mare collustraret, luxuriante pinu. Eben so hart 
und gezwungen ergänzen Andre zu vneoTeXrjg geradezu tye'vero. 
Ich folge der glücklichen Besserung Bambergers Philol. II, 317. 
VII, 150. Haben 207 die Abschreiber äyydcoov durch die Glosse 
ayye'Xov verdrängt, so ist ein Gleiches hier geschehen und weil 
rtaoriyytiXe dem Verse widerstrebte, ward es ins Participium um- 
gewandelt, welches schon dadurch sich als falsch erweist, dass es 
Präsens sein müsste. — Während sonst überall ausdrücklich be- 
merkt wird, dass das von einer Station empfangne Zeichen weiter- 
gesandt sei, ist beim Athos allein nicht gesagt, dass die Wache das 
von Lemnos empfangne Signal weitergesandt habe. Dadurch ent- 
steht der Schein, zumal da vntoTslrig ts, nicht oV, steht, als ob 
der [ityag navog von Lemnos den Athos trifft und zugleich bis 
nach Eubö'a signalisirt. Daher ist wahrscheinlich zwischen 70 und 
71 ein Vers ausgefallen. Dagegen vermuthet Fr. Thierse h in 
Abhdll. der philos. philol. Classe der bayerischen Akad. der Wis- 
senschaften V, 2 p. 31 f. (1849) nicht ohne Schein, dass 285. 86, 
welche unten in der That sehr entbehrlich sind, da die dortige 
Station die kleinste von allen ist, eigentlich hier standen: <paog 
<?£ rriXinofATiov ovx v\valvtTo <f>oovoa .... Dass Glossatoren 
hier geschaltet, zeigt die zu 286 besprochne Corruptel. 

V. 281. Unnütz Martin Observatt. p. 4 övöi tko, Thiersch ovdi mag. 

V. 286. Die codd. nXtov xctCovaa tcjv ei Qrj{j,€v(ov , höchst nüchtern und 
matt. Dindorf hat erkannt, dass Hesychios das Aechte be- 
wahrt hat. 

V. 289. Codd. pr] x tt Qi& a &« 1 ' Hermann mit Heath ^ #«T/£€cr#«i, Mar- 
tin Obss. p. 5 und Schümann p. 25 py xoovt&o&ai, n e tarda- 
retur, coli. Sept. 54; Wieseler Philol. VII, 113 [iq xa&(&o$(u 
coli. Hesiod. Opp. 750. 

V. 293. Codd. eir eaxrj^fjev, elx «y., verbessert von Hermann. 

V. 299. Andre verstehen vixa 6 nohJTog tioa/bubv xctl vixijt 6 TeXevraiog 
doctfjuov, wie 309 r(ov ccXovtüjv xai XQaTtjödvrtov. Allein dann 
hätte Aesch. hier/öJ TeX. geschrieben, vgl. zu Soph. Ai. 649. 

V. 300. toiovto gv/ußoXov T€ Dindorf. 

V. 304. ötrjvexdig codd. , die Homerische Form. Ueber die attische Form 
diavexrjg intpp. Plat. Hipp. Mai. 301 a. — \j g Xtyetg Bothe st 
tog Xtyoig, eine Art der Aufforderung, welche für die Stellung 
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des Chors zu Klyt. ungehörig klingen würde, vgl. 91 J vnaC rtg 
äoßvXug Xvoi. 

V. 308. ov tfCXtog codd., berichtigt von Stanley: dissidere insocia- 
bilia, non quomodo di s sider ent , die en dum erat. 
Hermann. 

V. 311 f. Die codd. nuiöeg yei>6vTtov, eine schiefe Bezeichnung der im 
Kampf gebliebenen rjßm'Tfg. Ich folge Hermann, während Bam- 
berger Philol. 7, 151 ncatitg yi^ovrig r' vorschlägt, wie schon 
Auratus naiötg ytyovrtg, Jung und Alt, vioi r\$k yt^ovreg 
Hom. Allein (fvrdX/Aiog ist als Substantiv nicht im Gebrauch. Im 
Rhein. Mus. 10, S. 459 f. wird ytqovTwv t* gewünscht, so dass 
unter den Leichen der Angehörigen zunächst gesondert würden 
die der Männer und die der Greise: unter den Männern aber wür- 
den wieder die Brüder (av&Qaiv xaatyvrjT(ov) und die Väter (av- 
ö*q(ov (pvruX{j.i(Dv) geschieden. 

V. 320 f. Die codd. tag dvgdaCfxovtg, wofür Andre (bg cF£ dutfjiovtg, (bg <T 
av&atpovig oder ähnliches vermuthet haben , Hermann sehr ver- 
fehlt a>g <T äXru*ovtg, haud secus ac pauperes. Aber die 
Armen schlafen ruhig bei offnen Thüren, weil sie nichts zu verlie- 
ren haben, die Sieger in der eroberten Stadt aber werden schlafen 
können, weil sie unter Dach und Fach und des Felddienstes über- 
hoben sind. Am besten nach Stanley Martin Obss. p. ü> als Ausruf 
tag <f tv^aifjioveg . . . ., quam beati vero securam dor- 
mient tot am nocteml Prosaischer klingt «Scrr tvSaCpovsg, 
wie Halm Lectt. Aesch. p. 24 wollte. C. A. B. Todt de Aesch. 
vocabb. inventore (Halle 1855) p. 27 hält diar adtCpoveg für 
sine dubio vera lectio. 

V. 325. ovruv Hermann Opuscc. IV, 379f. statt ovx av y iL oder ovx 
ttvtlovTtg codd. Denn die Länge von av ist irrig angenommen 
und die von Ahrens de Crasi et Aphaeresi p. 10 ff. getroffne Aus- 
kunft, uv {uv) für Krasis aus ?) uv zu nehmen, entbehrt aller 
Probabilität. 

V. 326 f. Andre l^inlnxot. Hermann versteht no&ttv (so Victorius st. 
noo&nv) u urj /or) von den durch die Sieger begangenen Grau- 
samkeiten, wie dem Angriff des Oiliden auf Kassandra, der Ermor- 
dung des Astyanax, des greisen Priamos, der Opferung derPolyxena. 
Aber wozu dann x£{)dtaiv vixutjiivovg? 

V. 330 f. Die codd. &eoig cf ' uvupjzL oder <T uv a/inX., verbessert von 
Stanley, während Dindorf &to?g <T ivufinX., nach Analogie des 
spätem ivufÄUQTrjrog , schreibt. Die von Ahrens empfohlne Um- 
stellung der Verse hat Hermann Wiener Jahrbb. Bd. CXV. S. 168 
• widerlegt. 

14* 
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V. 333. xXvoig vulgo, xXveig Martin Obss. p. 5, Dobree und cod. Bess. So 
1005. f/stg ttccq* T)f*iov ofaniQ vofjtC&rai. Ctao. 686 xlueig t« 
nQax&tvia. Vgl. zu Soph. Phil. 620. Ai. 480. 

V. 335. Der Gedanke bat etwas Auffallendes. Denn rb ev xqcctovv würde 
alle lo&Xd in sieb schliessen, so dass man eher navrmv ya% 
ia&Xüv erwarten sollte. Ich vermuthe indess, dass io&ltov ver- 
dorben ist und der Dichter schrieb tipXXüjv yccQ a&Xtov rrjvd* 
ovrjotv eiXofArjv, denn für meine vielen Nöthe will ich 
mir diese Wonne erkoren haben. Vgl. 339 xaqig yctQ ovx 
ari/uog tXQyaarai novtav. 

V. 350. Ueber Wieselers vntQ cIxqcov, Engers vnkq wQav vgl. Rec. 
S. 311. 

V. 354. tnqa^av Franz, codd. (og tnQal-ev tog i-XQccyev. Eoger zieht vor 
ZnQctZav (og Zxqavav, es ist ihnen ergangen, wie sie es voll- 
bracht. 

V. 358 ff. Die LA der codd. Ixyovovg ajoXfir\T(üV . . . pstCov ist von 
Bamberger und Hermann probabel berichtigt, obschon man aroX- 
{urjTiüv zur Noth halten und als neutr. plur. fassen könnte. Ueber 
Schömanns und Engers verfehlte Conjecturen Rec. S. 301. 

V. 362 ff. Codd. utt$q to ßiXnörov, von Hermann nebst der Interpunction 
berichtigt. Allzu nüchtern klingt mir otzeq rb ßiXrtorov. Ob 
nicht on€Q tv ßiXrtorov, wie Hom. Od. 9, 11 rovro rC fxoi xdX- 
Xiorov M ifQtdlv tfdtrai slvait — Andre lösen auf xai inaQ- 
xhv, man benutze den Wohlstand nicht, um Andern zu schaden, 
sondern vielmehr ihnen zu helfen! 

V. 370. Anders C. A. B. Todt de Aesch. vocabb. invent. p. 34: cogit man 
funesta suada (libidinis seil.) intolerabilis filia deli- 
berationis perniciosae. 

V. 371. 7i äv fiaxaiov Musgrave und Meineke. 

V. 390 ff. Die richtige Auslegung der ganzen, gewöhnlich aufs Aergste miss- 
verstand neo, auch von Bamb. Phil. VII, p. 151 ff. nicht nach richtigen 
Grundsätzen behandelten Stelle hat zuerst Welcker Rh. Mus. 10, 
2 S. 191 ff. aufgestellt, wornach ich Phil. 9, S. 131 ff. sie weiter 
begründet habe. Vor Welcker bezog man Sofjuav 7TQO(f9jTai auf 
argivische Seher, welche die elende Lage des Eheherrn nach der 
Fldcht der Gemahlin ausmalen, wozu es doch nicht eben der Seher 
bedurfte. Noch weniger Grund hatte der Chor, auf die sentimen- 
talen Liebesqualen des Menelaos vor zehn Jahren zurückzukom- 
men und dadurch den ernsten Ton seiner Betrachtungen widersinnig 
zu stören. Und der ritterliche Menelaos sammelt ja nach der Sage 
auf der Stelle die Fürsten und Völker von Hellas zum Rachekriege. 
— Die codd. naQtari aiyag ernpog aXo(doj>og aöiorog a<ptfjt(- 
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vcov löetv, vortrefflich von Hermann verbessert Enger zieht «A- 
ytor vor , doch vgl. Rec. S. 302. — V. 391 t«'cT Auratus und 
Butler, rdcT codd., welches gegen Hermanns Willen in seinem 
Texte geblieben ist. 

V. 396. Die überlieferte LA vnto novrtag, woraus man vTreonovrCag 
gemacht hat, widerstrebt der richtigen Deutung der Stelle, da 
no&og vntQJiovrtag nicht das Wohlgefallen der Priamiden an der 
Helena bezeichnen kann. Gewiss entstand der Gen. dadurch, dass 
man v7i€q als Präposition ansah und trennte. Statt avaöoeiv 
scheint mir dvdaaov angemessner. 

V. 39$ f. Gewöhnlich versteht man Statuen der Helena im Hause des 
Menelaos ! 

V. 402 f. doxai st. Jo'|«/ Hermann nach Arcad. 106, 21 doxy rj vnovoicc, 
wie Euripides doxa), Xenophanes tiöxog gebrauchte. Auch Hesycb. 
doxy doxrjotg, vgl. Lobeck Proll. Path. p. 12. 

V. 404 f. Nachdem Hermann die Meinung widerlegt hat, öox&v könne für 
doxy genommen werden, bemerkt er: „Quum boäv, pro quo oq% 
dicendum erat, statim ex tioxaiv aptum sit, ne idem verbum re- 
peteretur, omissuin est QQit. Pleno, enim oratio esset evr* av 
la&Xd ng doxdüv oqüv oqü, nam iucunda si quis videre 
sibi visus est, vanum abiit elapsum e manibus simu- 
lacrum, non rediturum posthac cum, somno." Dann 
müsste zu 6(>« ergänzt werden fxaraiav oxfjiv, womit indess der 
Gedanke des Nachsatzes vorweggenommen werden würde. Scho- 
lefield und Prien Rh. Mus. 6, 573 doxuiv oqCc. Aber man verlangt 
den Gedanken, dass der Träumende nach dem Traumbilde greife. 
Daher habe ich hinter boäv durch einen Gedankenstrich angedeu- 
tet, dass die Rede in der Schwebe bleibt. Sehr kühn Schömann 
p. 28 fidruv ydo tv/sr* lad-Xd rig o*. 6., nctQctXXayu o*k 
diu %., unglücklich Conington The Journal of Phüol. I, 222, vgl. 
Philol. IX, 137. — naoaXXayalai Hermann wegen der Antistr. 
st. naQaXXdl-aoa. Dann nrfQoTg onudoig codd., wofür Dobree 
besser als Herrn, missklingendes und leicht misszuverstehendes 
mtoovoa onctöouo' schreibt nTtooig onccöova'. 

V. 410ff. Die codd. «</>' 'EXXdtiog alag , von Bamberger und Herrn, früher 
in d(f "EXXavog alccg — vgl. Hennann zu Eur. Iph. Taur. 334 — , 
jetzt in 'EXXavCdog yäg verbessert. Dann codd. TXrjaixdQÖiog, 
nach Herrn, miser, wie oft TaX(t(<foa>v > d. h. welche die uv&Qta- 
noi TaXaxaQdioi tragen müssen und welche sie geduldig macht. 
Das widerspräche aber hier der gleich hervorbrechenden Indigna- 
tion, da Alle laut klagen und still murren. Gauz anders Prom. 159 
x(g idi TXqoixdodiog. Triklinios hat jrj^ixdQdiog oder raxiOi- 
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xdodiog vermuthet ; allein nicht von einem Schmelzen und Verzeh- 
ren des Kummers ist die Rede, sondern einem Wetzen und Erbit- 
tern gegen den Urheber. Daher habe ich ö*7i%ixaQO*iog geschrieben, 
was auch öaxtaixa,Q6iog lauten könnte. — Wer döfiatv in dofxyv 
oder dofioig abändert, verunstaltet die Poesie. Schömann p. 27 
to nav cT l(f 'Eklaö*' ulctv Zvvoofxtva ntvd-ticc rXriOixdQdioq 
. . . ., vgl. Rec. S. 301. 

V. 413 f. Codd. &tyydvti, zu matt und mit unglaublicher Syntax; Meineke 
xiyxavsi, ich S-rjydvei, was Hesych. wohl aus unsrer Stelle — 
doch vgl. zu 1502 — durch ogvvei erklärt, und noch näher Cyrill. 
Lex. S-rjyydvei' o|i/r*/, dxov(c: multa certe, quae adiecur 
accedunt, animos mordent et exacuunt, vgl. Philol. IX, 
139 f. 

V. 418 ff. Schütz ßQtt^v ijjTJy/tK, wodurch die Kraft der Stelle geschwächt 
würde. Dobree empfiehlt es durch Soph. El. 757. 1113. 1142. 
Eur. Suppl. 1130 7t(t iftQtig onodov nXrj&og bXCyov dvrl o*w- 
fxtxrcjv ev$ox([j.(ov Sr\noT Iv Mvxrjvaig; Ovid. Met. 12, 615f. 
Nachher ev&frovg Auratus st. evd-irov. 

V. 428. Codd. oW : diai bezeugt Gramm. Crameri A. 0. 1, 119, 13, wel- 
cher aus Aesch. noch anführt: ITäaa ydo Tqoia dtöoQxev a Ex- 
TOQog Tv%r\g äiccC. 

V. 432 ff. Codd. yäg ev/ÄOQipoi. Man erklärt entweder formos t, decori, 
stattlich, um dadurch die Indignation gegen die Atriden zn stei- 
gern, oder ev(prj/Liu)g de mortuis, oder fasst es ironisch, quia 
tarn forma carent coli. Soph. El. 1158 dvrl (fiXrttTrjg fioo- 
(frjg onodov TS xal axiav di'cotyeXrj. Aber ev/uoQifog ist vod 
Helden so ungebräuchlich und unpassend, wie es von nao&froi 
%Xid<aoai üblich ist, vgl. Suppl. 973. Hermann, welcher die Be- 
deutung zu laudabiles, ornati abschwächt, beruft sich auf 
nichts beweisende Stellen, vgl. Philol. IX, 140 f. Conjecturen sind 
ev/uoQifiog von Triklinios, evfiooyovg von ßlomfield, tvfioooi 
(sv/lioiqoi) von Valkenaer, ((uuoiqoi von Wieseler Gott. Gel. 
Anzz. 1854, 10 S. 99, 6/bt/*oo<poi von Paley, d. h. non combusti, 
sedintegro corpore, welches Herrn, sententia bona nennt 
Allein einmal wäre der Gegensatz zu den Verbrannten wunderück 
und andrerseits sind ja die vor Troja Beigesetzten gleichfalls vor- 
her zu Asche gebrannt. Ich habe Philol. a. O. meine Emendation 
gerechtfertigt. 

V. 436 f. Codd. örj/uoxparov, Heath dripctodrov. Klarer wäre o*Tj{u6xo<tY- 
tov cT ctQa t(vei xQiog, eine vom Volk über den Schuldigen ver- 
hängte Busse tilgt die Ära, welche den Verbrecher endlich dea 
Erinyen einhändigt. 
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V. 447 f. Codd. ßdlXsjat. yctQ oaoois, widersinnig, vgl. Philol. IX, 143 f. 
Schümann ßaXXtTai yccQ o£v$. 

V. 457. Codd. r\ toi S-etov iari /u. i/>. , der Flor, aber u über ?j, und 
larh'. Hermanns Tis oldev; ti ti &hov fori firj ifjv&os, nisi 
forte . . ., wäre nur statthaft, wenn der Chor vorher Vertrauen, 
nicht Zweifel ausspräche. Schümann ou<T hr^TVfKag Tis o2Ö€V, 
i\ ti. d-fiov Igtiv rj ipvd-os geht schon darum nicht an, weil S-elov 
von xpv&os nicht losgerissen werden darf. Ich halte daher an mei- 
nem Vorschlage ad Ibyc. p. 213 fest, vgl. 469 f. Dindorf dagegen 
hält den Trimeter für ein Werk der Abschreiber und schreibt: 
r\ ti &uov larl tyvd-os. 

V. 465. Ta%v 7i 6 qos Dindorf Steph. Thes. s. v., wie Hesych. ioxvjioqos. 
Man conjicirt 6 &rjkvs ouqos Inivifiu oder \qos Inivi/AtTcti. 

V. 467 ff. Die herkömmliche Personenbezeicbnung, wonach Klytämnestra 
467 — 478, der Chor aber 479. 80 sprächen, ist von Scaliger und 
Wellauer berichtigt. Klyt. ist gar nicht zugegen, wie der Inhalt 
der Epode klar darthut, sondern tritt erst 565 auf. Dazu kommt, 
dass abgesehen von dem Inhalt und Ton der Verse 467 ff. der 
Stellung in der Orchestra zufolge in der Regel der Chor die neu 
Auftretenden zuerst zu erblicken und anzukündigen pflegt. Auch 
Pers. 245 ff. sieht der Chor zuerst den Boten, welcher dann zuerst 
an jenen sich wendet, bis 285 Atossa herantritt. 

V. 479. Hermann meint, twcT o artg würde die richtigere Stellung sein 
statt der vidg. Saris t«cT aXXtos tj}o*' ^7r«i5^€T«i noX&i. Mich 
würde auch diese Fassung befremden, da die Schlussverse nicht 
wohl unverbunden eintreten können. Die nothwendige Adversativ- 
partikel scheint mir von denjenigen getilgt zu sein, welche die 
$rjois der Klyt., die Schlussverse dem Chor irrig beilegten. 
Klingt doch auch in der Vulg. tkcTc neben aXXa>s Intv/tTai 
wunderlich. Daher habe ich geändert nach Prom. 35 änas <?£ 
TQa%vs, Sans uv viov xoartj. Uebrigens klingt 478 recht wie der 
Schluss der Rede und man möchte fragen, ob nicht ein Choreut 
mit 479. 80 den frommen Wunsch des Chorführers bestätigte. 

V. 489. ya&* Hermann statt des unmetrischen TjX&fs, welches die Glosse 
zu jener attischen Form statt rjeio&a ist. Da der Flor. jjA# (so) 
bat, haben Andre ^X&* für das Aechte erklärt, vgl. Bamb. 1. c. p. 
153. Doch würde die dritte Person allzu keck, fast komisch klingen. 

V. 490. xul nattovios Dobree, Ahrens u. A., Flor, xtä naytovtos, von 
Triklinios falsch in xänttyaivtos verändert. Die nytovioi #60/491 
nehmen Andre für ityo{tatot t wie 0. Müller Kl. Schrr. 1, 275. 
Diese Bedeutung, welche Suppl. 175. 229 das Wort hat, liegt 
hier doch fern. 
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V. 493. Hermann fast die Worte zn eng, wenn er mit Vergleichung von 
Suppl. 20S erklärt la&ka xi]ovxtvaaiTa. Fragen möchte ich aber, 
ob nicht .statt der allzu eordialen Bezeichnung (fi'Xov xqovxa zu in- 
terpungiren sein möchte: (fi/.ov, xrjovxa xrjQVXtov, aißag, wie 
(ftkov ötßag gern verbunden wird. Vgl. rex reg um u. iL 

V. 503. Statt rot' dixr ( if6(>ov möchte Hermann nach der, seiner Yermn- 
thung zufolge aus Aeschylos' Xiobe entlehnten Stelle des Arist 
lieber rjj dixrtföoio, schwerlich angemessen, da es darauf an- 
kommt? dass Ag. im Sinne des Ztvg öixijqoQog gehandelt habe. 

V. 505 f. Diesen Vers wegen Pers. S13 ßoyfioi <T aiaroi üaiuovfov & 
itfovuc.Tct als Randbemerkung zu tilgen heisst einen bedeutsamen 
Zug vernichten. 

V. 514. Vulg. avTox&ovor . worüber Hermann sagt: „Avtoz&wv cum 
significet eum qui ipsa in terra natu* est, atia form*, opus esse 
videbat poeta, st dicendus esset qui ipsa cum terra sua aliquid 
pateretur. :% Allein einmal ist die Form sehr bedenklich, obseaoa 
Et. M. 173. 40 KVToz&orot , tdroxriOToi steht und auch Lobeck 
Parall. 1, 202 sie zu schützen sucht: sodann hat der Dichter wohl 
nicht sagen wollen ipsa cum terra sua, so dass der vermeinte 
Grund für die Wahl der Form wegfällt. Ich habe daher avTo%&6- 
r<or geschrieben. Wieseler Philol. VII. IIS ainoxTovov coli. 
Sept. 71 f. 

V. 515. Das handschriftliche &auaoria ist von Hermana berichtigt, da 
ctitKOTior statt Ku«oTr t ua nicht bekannt ist. Engem Einwendun- 
gen S. 372 entspringen aus dem Irrthum, Hermann denke, die 
Priamiden hätten für zwei Vergehen zwei Strafen erlitten. Sondern 
sie haben ihre beiden Vergebungen vollständig gebnsst. 

V. 517. \ ulg. zm'oixr Tt&röiat «J' ovxtf cntw &toi>. Allein Tt&rärci 
hat Hermann als ungriechische Form erwiesen . da nach ßtßävai 
tojätat das « kurz sein muss. obschon Battmann mit arzantini- 
sehen Grammatikern «2. 2S Lobeck • rt&rarat* weil ans rt&vci- 
ic$. gelten lies«. Bei Mimnennos 2.10 nvrixn öf rt&rarai 
fSATtov r t 3ioTO-;ist Tt&iGutmi. nicht Tt&rtlmt oder<fij fhivaro; 
zu lesen. Da nun der Flor, ovx <i* r*<nG hat, so stellt Herrn, um 
X*iio<'*' $soiot Tt&Mzhc.t f olx crrfiu*. Allein er* kann nicht 
fehlen, da der Herold seine jetzig Freude der Zeit gegenüber 
stellt, wo er schauderte bei dem Gedanken, in fremder Erde be- 
graben zu werden 4>4ff. Sodann würde &t »ut in seiner Stellnag 
ganz ungehörig betont werden, da rtäH-erm im Gegensatz zu 
X<iitxv \orantreten muss. Daher habe ich froher vermachet jrWo« 

i 6 rtt*rt: »tu das Sterben, wovor mir sonst bangte **'. jetzt 

aber das Wahrscnein liebere gesetzt. 
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V. 519. Herrn, aus Farnes. ixdaxQvtiv. Das hat aber Triklinios offenbar 
aus Eur. Or. 1122 tSar IxdttxovOaC y ', evdo&ev xtgaofiivriv und 
Phoen. 1353 Sar txöuxQvöaC y, ti (pQovovvr irvy/avev ge- 
nommen. Hier ist illa er imari wegen o/Lt/uccaiv weit besser. Auch 
bei Eur. schwankt die Ueberlieferung, vgl. Kirchhoff z. St. 

V. 520. Herrn, aus Flor. äo* töre, scite vos compotes esse huius 
suavis morbi. Abgesehen von der Unrichtigkeit der Erklärung 
überhaupt wäre doch ytvo^iivoi oder ein sonstiges Präteritum 
nothwendig. Auch 522 fordert %T€. Sehr irrig Enger S. 372 T6Q- 
nvrjg kq tax* ifi-ijs in. vooov, oder vielmehr io&* l/uijg lnr\- 
ßoXog voctov, denn nur das falsch gelesne faxe habe InrjßoXoc 
nach sich gezogen, wie der handschriftl. Sing, nenXriyfxsvog im 
folgenden Verse zeige: suavis ergo mei scito te compotem 
esse morbi. Ich dächte, dann hätte der Herold auch ohne weitre 
Frage verstehen können was der Chor meinte. Der Sing. ntnXr\y- 
fjiivog ist falsch, da vom ganzen Heere vor Troja die Rede ist. 

V. 525. (fQtvdjv statt der Vulg. öxoaxuj Emperius, vgl. axvyog (fQtvwv 
1267. Cho. 70. Bamberger dagegen nod-ev xb dvgtppov; xovx* 
$nog Oxvyog oroar^. 

V. 529. Codd. xa p£v xig ev Xtgittr, wesshalb Martin Obss. p. 5 nuvxa 
tf' uv p. %o. Ta (i£v ng tv (do&aig) XQtuv. Auratus xaXXa 
st. xavxa. Aber navra oder xaXXa verdirbt die eigenthümliche 
Redeweise jles Heroldes, welcher Specielles und Generelles rasch 
verschmilzt. 

V. 535. Hermann mit Stanley ov xXaiovtig, allzu weinerlich und darum 
falsch, weil nach der eben gemachten Schilderung von den Unan- 
nehmlichkeiten der Nacht nicht fortgefahren werden konnte: 
xl [itoog r\fjLarog ov ax., qua parte diei non ingemi- 
s cent es. Schütz ov Xa/ovxtg, statt ov iXd/ofXBVy parallel dem 
ov axivovxtg , indejn der Herold die Schwere der Mühseligkeiten 
gar nicht in Worte fassen kann. Andre haben anders conjicirt. 
Aber Bamberger Philol. 7, 154 hat die Vulg. vertheidigt, indem er 
erklärt: ohne darum zu losen, Alle ohne Ausnahme, 
seufzten wir zu jeder Tageszeit. Meine Erklärung scheint 
mir die richtigere, da dann Xce/ovxeg r\fi. fitoog nicht widernatür- 
lich von einander getrennt wird. 

V. 538. l£ ovquvov J* Dindorf mit Schütz, wie 537 <f«VW, 539 die att. 
Form xttTttydxitL.ov. Vorher Xa/j(6viai vulgo, aber Xki^xtaviiu 
Flor., Xti/uiorüi? Schütz. 

V. 547. Enger S. 373 versieht sich sehr, wenn er avaar^veiv mit Auratus 
verlangt: „aller Kummer ist für die Todten vorüber, so sehr, dass 
sie weder jetzt seufzen noch auch je wieder zu seufzen haben 
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werden." Eben so verkehrt ist es, mit Elberling 551. 52 nach die- 
sem Verse zu stellen. Vgl. die Anm. 

V. 550. Dindorf mit Porson gvjMfOQag, indem sie die Worte einseitig 
auffassten. 

V. 554. Lacbmann rieth 554 vor 553 zu stellen. 

V. 557. Verkehrt ctQ/atotg Porson. Vgl. Bamberger 1. c. p. 154. 

V. 558. Die Vulg. tvX. noXiv ist nicht zu erklären, da der Stadt keine 
svXoyCa desshalb zukommen kann, weil Agam. sie glücklich ge- 
macht habe, wie Enger meint, welcher S. 373 xXvovra <r' ohne 
Noth vermuthet. Ich habe atoXov geschrieben, vgl. 555. Her- 
mann fasst xXvovrag noXiv für xXvovOav ti\v ttoXiv (oder xXv- 
ovrag rovg noXCxag) xqtj evXoytTv xal rovg argar. xal rbv Jia: 
„quae quum sie dicenda essent, usitata familiari sermoni negli- 
gentia, quam, conseetatur poeta in kumitioris conditionis hvmbri- 
bus, mutata construetione dixit xal %aQig xi^ir\Oirai diog." Ab- 
gesehen von der Künstlichkeit der Erklärung ist sie schon darum 
unglaublich, weil dann die ti/htj diog nachträglich als Nebensache 
abgespeist würde. Auch darf der Herold nicht allen Ruhm den 
Führern allein zuweisen. 

V. 563 f. Verfehlt Hermann : „Singula aecuratius exqtärere maxime Ch/t 
decet, eamque tue simul ditare his, h. e. me partieipem fieri 
sin er e narrationis illius." Für diesen Gedanken könnte man 
sich auf 576 f. berufen. Aber der Wechsel des Subjeets ist äusserst 
hart, auch steht von singula aecuratius exqtärere nichts im Text 

V. 570. Blickt man auf 460 ff. zurück, so sollte man noch pikanter aT&s- 
O&ai xictQ erwarten, d. h. nvoto&rjvai xaqdCav. 

V. 571. Der Verfasser des Xotorog naef^iov, welcher aus unsrer Stelle 
manches wörtlich entlehnt und der S-eoroxog in den Mund gelegt 
hat, sagt V.75: Aoyoig $h rovd* evjiXayxrog ovx (so, nicht ovo) 
^(paivofjLriv , IIsio&HOa r<jj {fioovTi^d-ioxsXov fpdriv. Diesen 
zweiten V. will Hermann Opuscc. II, 84 dem Aesch. vindiciren, da 
er für jenen Versificator zu gut sei, ausserdem für Klyt. sehr pas- 
send scheine: „Stulta videbar esse quae fidem haberern mirabiUa 
nuncianti, et tarnen non minus creduli, qui me vituperabant, sacra 
cum laetis acclamationibus faciebant 11 Freilich finde sich &€ox€- 
Xog nicht bei den Tragikern, doch dürfe man es dem Aesch. unbe- 
denklich zutrauen. Allerdings würde die Bezeichung des Feuersig- " 
nals durch rtp (p. &£axtXov tparw pikant genug sein und zu 566 f. 
wohl passen. Allein die Verbindung wäre etwas hart, während im 
Chr. pat. gerade Xoyoig c?£ toucT dieselbe erleichtert, wesshalb 
der Dichter gerade sein Vorbild verlassen hat. Ich glaube daher 
mit Blomfield, dass neio&eToa Reminiscenz aus Aesch. ist (569), 
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das übrige aber Zusatz des christlichen Dichters ist, welcher 
schwerlich &£axeXov (fdriv beibehalten haben dürfte, wenn Aesch. 
es von den profanen Signalen gebraucht hätte. 

V. 572. Hermann nimmt Zd-vov irrig für den Pluralis. Richtig verstand der 
Verfasser des Chr. pat. , welcher den Vers unverändert auf Maria 
(79) überträgt. Aber fasse man es wie man will, die Choreuten 
kb'nnen nicht gemeint sein, da sie nicht opferten. 

V. 575. Nachdem Hermann die Auffassung derer abgewiesen hat, welche 
xoifidiVTfg auf die bei dem Erlöschen der Opfer angehobne evtfrj- 
fiCa beziehen wollten, sagt er: „si xoifiuivTeg genuinum est, ver- 
sum excidisse credam, quo contineretur iniecti s libis et suf- 
Jimentis. Aliter enim xoifxuv simpliciter extinguere ignem 
significat. Si nihil deest, scripsisse Aeschylum credam xouavrtg." 
Beides unwahrscheinlich. Andre xoa/novvTfg, xuCoiTtg, xviodiv- 
rsg. Ich möchte einfach xivovvt ig, wie 87 ftvooxtvttg. Der 
Verfasser des Chr. pat. 82 &V7j(pdyov (ptQovod r tuwör] (fXoya, 
welcher nach Hermann wohl (f^QOvreg fand. Sollte dieses auf 
(fkfyoVTfg führen? 

V. 576. Wieseler oi /not. Lässt man die Vulg., so ist ein doppelter Ge- 
gensatz: erstlich, was sollst du mir das Weitre erzählen — wor- 
auf der Chor vielleicht 563 f. deutete — ; zweitens, was sollst du 
mir erzählen, was ich von Agam. selbst erfahren werde. Wenn 
Klyt. die Worte des Chors in Hermanns Sinne verstanden hat, so 
läge hierin wieder Gleichgültigkeit gegen den Chor, dass sie nur 
von sich selbst spricht. 

V. 578. Hermann versteht ona>g ontvooj als Selbstaufforderung, wie diese 
Wendung mit der ersten Person sich öfter findet, vgl. Porson zur 
Hek. 398. Hermann Opuscc. I, 220. Hier wäre es unnatürlich, 
on cog von ctQiorct loszureissen. 

V. 581. Hennann mit den codd. avdqa, welches von Abschreibern wegen 
Otpoavrog gesetzt zu sein scheint. Richtig Blomfield. 

V. 582 f. Hat Aesch. geschrieben wie die Bücher geben, so entschlüpft der 
Klyt wieder eine unabsichtlich die Wahrheit enthüllende Wen- 
dung. Doch zweifle ich, dass Klyt. die Stadt so von sich trennen 
möchte, dass jener Ag. ersehnt kommen werde, ihr nicht Eher 
glaube ich, dass der Dichter schrieb: iodoptov n 6 X € i , rv vaixt' 
ni(tri\v <f* . . . ., mit bekanntem Asyndeton, wie Soph. Ant 1079 
aväQ<5v, ywaixäiv. Dann tritt oY an seine Stelle und niOTrjP mit 
voller Kraft an die Spitze. 

V. 589f. Hermann versteht /«Jbroi; ßaydg de caede, falsch, weil Klyt. 
davon nicht sprechen will. Auratus %ttXx 6 g ßatpdg, wie früher im 
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Chr. pat. 66 gelesen wurde. Jetzt hat Dübner aus codd. %aXxov 
hergestellt. 

V. 591 f. Hermann: „Hi duo versus in libris praeconi tributi sunt. M neu 
decet praeconem respondere, nee potuit iüe roiogti* 6 xofxnoq <A- 
cere, seddicere debuit rotogtie xopnog, nee iustus finisj 'actus erat 
orationi Clytaemnestrae. Itaque hiäc hos versus dedu Tswatw se 
vocare potiät mulier, etiamsi non esset superba, vt Oedipus So- 
phoclis in Colono." Der Herold hatte die Worte doch nicht ohne 
Ironie sprechen können und das darf er nicht, da er die Lage der 
Dinge nicht kennt. Jetzt scheint mir aber rolo c <J* 6 x. nothwen- 
dig, nun Klyt. spricht. 

V. 594. Schol. ovtcog tlnev axoißtöi Xoyoig xal ItyyriTixoTg, Söts ai 
{ua&av, indem er mit codd. toqoToiv iQ/u. liest Die handschriftl. 
LA schützt F. Chr. Petersen S. 85, indem er erklärt: haec qui- 
dem ita tibi discenti {audienti) prolocuta est sermonem congruen- 
ter claris (h. e. bene edoctis) interpretibus, h. e. cuius venu sensui 
non intelligitur nisi ab eis, qui rei bene sunt gnari. Hermann: sie 
haec tibi speciose rem exposuit, cognoscenli per vera- 
ces scilicet interpretes. Aber die Worte Kiytämnestras klare 
Deuter zu nennen — etwa wie Horat. ef/ert animi motus 
interprete lingua — geht nicht an, ohne zusagen, wovon 
sie Deuter sind. Sodann konnte kein Hörer toq. Iqja. von €V7iQ€7iwg 
losreissen und als instrumentatis fassen. Den richtigen Gedanken 
hat Schütz durch roQolaC #' £(*/*• evident hergestellt, vgl. Phil. 
9, 152. Sehr ähnlich, aber mit stärkrer AenderungEmperius Opuscc 
p. 123, anders Bamberger Philol. 7, 155, anders Enger S. 374: 
„das Amt des Herolds ist etwas zu melden. Nun nimmt aber Klyt. 
gleich bei ihrem Auftreten das Wort und tritt nach ihrer Rede 
wieder ab , so dass nicht der Herold der Klyt. , sondern diese dem 
Herold etwas gemeldet hat. Dies bespöttelt der Chor, daher pav- 
S-Civovrl öoi, ferner toq. §q/j.. , womit die verständliche Rede der 
Klyt. gemeint, aber der Ausdruck iQfirjvsvg absichtlich gewählt 
ist, daher endlich das folgende ab (T einä, xrjov$." 

V. 598 f. Hermann: Non narrem falsa bona, quibus diu fruantur 
amici, eigentlich eo consilio, ut diuturnus ex iis fruetus 
sit Aber eine sententia generalis ist nothwendig, folglich ist xala 
als Pradicat zu ra xfj. zu fassen. Auch Enger S. 374 irrt: Fieri 
non potest, ut falsa bona ita narrem, ut amici diu iis 
fruantur. 

V. 600 f. Schütz xalrjfhrj, eben so Enger S. 374. Aber a/iad-ivra spricht 
nicht dafür, tcc ifttvdrj entschieden dagegen. 

V. 615. Anders Herrmann: ,,f) ti/at] /(oolg &t<ov £ot£, praemium sine 
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diis est, h. e. praemium accipit malorvm in re laeta mtntius tale 
cm nonfavent du." Also: Die Götter lohnen eine solche Entwei- 
hung des Festtages mit Unsegen. Sehr gekünstelt. Der Schol. 
Tavra Xtyovrtg an/uaCo/uer robg d-eovg. S ebb mann p. 29 at ti- 
/ual S-folg, diis sui cuique separatim honores habendi 
sunt. Andere denken zu %toQ(g hinzu yX(aaar\g xaxayyiXov, 
zu eng. 

V. 616 ff. Blomfield nnd Schömann p. 29 ohne Noth tv/ov. Hermann er- 
klärt: „quum qfßictus nuntiatur exercitus, unwn civitati vubius 
est, quod ea res communis est atque ad omnes perUnet cives", 
während doch der Nachsatz erst 622 beginnt. Wie Herrn, tv/siv 
und to örjfiioy fasst, ersieht man hieraus nicht. Der Artikel muss 
gefasst werden: „eine Wunde, die alle treffende". Doch möchte 
ich, wenn rv/etv nicht verschrieben ist, fast verinuthen eXxog ev 
tl Jrjuiov, d. h. dr\[Aiov ri. Nähme man dagegen tb $r\^iiov als 
Subst., civitasj wie Aesch. Suppl. 355. 669, so liesse sich &V, to 
dr)/utov (fttyeiv oder daxtlv vermuthen, indem der Infin. zu %v 
träte, wie er zu o$€, rolog, oiog u. a. tritt. 

V. 619. Schol. 12-oQioS-fvTttg. Hermann versteht nicht genau genug de- 
voti, consecrati. Lobeck Actt. Soc. Gr. 2, 301 vergleicht 
lxx(t&a(Q€tv in seiner doppelten Beziehung, z. B. dopov oder 
xonQov und führt aus Columella an expurg are emortuum, 
d. h. efferendo mortuo purgare domum. Vgl. Philol. 6, 610. Em- 
perius Opuscc. p. 124 lxQa7ii0d-£vrag oder Qakiod-ivrctg , Schö- 
mann p. 29 ^awad-ivrag. 

V. 627. Die Vulg. jlzaitav . . d-eoig ist von Dobree und Hermann be- 
richtigt. 

V. 634 f. Hermann verbindet X^'f 4 *** vt > *t»y«5 ov* C^Xrj r 6fißQ., wogegen 
Enger S. 374 f. gut gesprochen hat. Auch Hermanns noipivog 
xaxoöTQofiov ist gewiss keine Verbesserung. 

V. 637 f. Codd. vavTtxdiv r Iq(m((ov, wie auch der Scriptor de Barba- 
rismo post Ammon. p. 197 Valcken. die Worte wegen der zwie- 
fachen Structur citirt, welche Lobeck zu Ai. p. 332 durch ähnli- 
chen Wechsel schützen wollte. Hermann hat dagegen mit Recht 
erinnert, dass hier der Zusatz äv. u4%. den Dativ fordert. V. 637 
führt Greg. Cor. in Rhett. Gr. VII, 1133 als Beispiel der ccxvqo- 
Xoyfa des «v&tTv an: er liest liQyt£<ov vtXQOig. 

V. 640. Hermann r\ ^rjQrjöaTo, eine an sich verdächtige und schwerlich 
attische Form, vgl. Intpp. Arist. Thesm. 760, welche auch durch 
den famiHaris sermo des Heroldes kaum zu entschuldigen wäre. 
Aber obenein zerstört die Conjectur die barocke Phantasie des 
Heroldes. Enger Rh. Mus. 10, 2 S. 302 t&xkeips xa$tiytjoaro. 
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V. 642. CasauboDUs vauaroXoDa , Canter vavv areiova. 

V. 651. ravT tyetv Stanley. Enger / r) jxeTg y Ixetvovg. 

V. 652. Enger S. 375 wünscht /ut v ouv, wie 659 tl yccQ oder et yovv: 
„Men. wird wohl zuerst wiederkehren, wenigstens, wenn er ir- 
gendwo lebt and Zeus ihn also sichtbar erbalten wollte, so ist 
Hoffnung vorhanden , dass er auch zurückkehren werde." Enger 
scheint den Humor, welchen der Dichter dem Herold leiht, nicht 
gefasst zu haben. 

V. 655. Die codd. xcd £a>rr« xul ßXänovra, wie oft £i}y ts xttl (pdog ßXi- 
netv, tüvra qtyyog elgooäv u. ä. bei Lobeck zum Ai. p. 137. 
Hermann aber bat die Glosse des Hesychios yXcopov re xal 
ßXinovTa * icvxl rov £c5j>t« auf unsre Stelle bezogen. 

V. 659. Hermann zieht indess (ovo/uagei' vor, vgl. zu 751. 

V. 665. iXtvag entweder dorische Contraction aus iXtvaog (Lobeck Pa- 
rall. 1, 22S), oder vom dorischen vag statt kXivavg. Letzteres 
stellt Hermann her. Allein die allerdings auffallende Form scheint 
bei der etymologischen Ausdeutung absichtlich gewählt, um an 
'EXevar näher anzuklingen. 

V. 667 f. Die codd. aßooTlfuav , welches Hermann vertheidigt durch tytg 
dßoonXovrog yahag Eur. Iph. Taur. 1147. Mir scheint Salnia- 
sius' Enidt. unzweifelhaft. 

V. 670 ff. Codd. nXaTav . . . xiXadvnav. Jenes ist von Heath verbessert. 
Hermann, welcher nXdrav behält, lässt xeXadvruiV von xar f/vog 
abhängen. Andre schreiben xiXaavrtg, welches sie verkehrt auf 
die Nachsetzenden beziehen, vgl. Bamberger Philo 1. 7, 156. 

V. 677 ff. Hermann fasst Ttovrag = Tivovrag, luentes, gegen Sprache 
und Sinn. Die Conjectur TCoiTog verdirbt Alles. Falsch wird 
?x(f«TO)g verstanden = uifdriog oder supra modum di- 
cendum. 

V. 682 f. Hermann vermuthet olg tot . ., quibus hoc tum ineubuit, 
ut hymenaeum sponsis canerent. Ob nicht lieber ov 
tot . .? = ov detötiv tot8 yapßqoTg In tonen tv rj /mfjvig, so 
dass tntQQ. auch hier transitiv wäre, wie 236. 

V. 686. Ob fx^Tcc? Kayser noXvaivov für noXvd-Qrjvov. 

V. 688 ff. Codd. na{Ano6o&r\ noX. alüv d/nipl noXfrav. Hermann früher 
Opusc. IV, 337 näfjMQOöd? , r) noXvB-o7\vov aläva, tpikov noXi- 
Tay, jetzt mit Seidler na/unood-ij , beides sehr unwahr- 
scheinlich , schon wegen der Verbindung (pi'Xov {itXsov aifut. 
Bamberger Phil. 7, 155 f. ndfjmooad^ 9 r\ noX. alaiv atpao no- 
Xiräv . ., „seufzt laut über ihr thranenreiches Schicksal, da sie 
sofort (gleich nach Paris Rückkehr) der Bürger trauriges Blutbad 
erlebte." Schümann p. 29 ndfxnooo^ rj noXv^gtjvov alvov 
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(p&t [livtov noXirav [*. aiju dvaxXavaai, vgl. Rcc. S. 303 f. 
Ich habe mit Emperius Opuscc. p. 124 dicä st. ccfiipi geschrieben, 
während Enger S. 375 nicht übel für das vom Schol., wie es 
scheint, nicht gekannte ä/nyl setzt cJV cor, welches nach aim'a 
leicht wegfallen konnte. In dem in der Anm. angegebenen zweiten 
Sinne schlug Emperius vor: tov alvoXsxTQOV, xafinqoö&ev.... 

V. 691 ff. Gonington Terminall. p. 83 stellt Glykoneen her: td-QiifjfV 6k X£- 
ovTog t | viv 66/uotg aydkaxTov ov \ Tiog d. <p., in der Antistr.: 
XQovia&tig cF' an£titi£tv rj \ &og rb nqbg Toxtcov /aQiv I 7^Q 
TQO(ftV0lV uuttßajv. 

V. 697. Dindorf rjoT , Fritzsche ad Rann. 704 mit Andern tax , wie Pers. 
657 &eofirjGTü)Q eaxfv. Allein der Aorist ist durchaus nöthig, weil 
er der gnomische ist. 

V. 699 f. Stanley und Schömann p. 31 (pai&Qcan 6 v n. %. aaCvovra y. 
dv., vgl. dagegen Rec. S. 304. 

V. 702. Hermann e&og to nqbg roxtiov, wie in der Str. wcF' statt ovrtog. 
Da aber der Flor, toxtjojv hat, auch Hennanns Rhythmus missfällt, 
so habe ich mit Wellauer to nooa&e roxrjwv geschrieben. Bothe 
to nqog ye Toxrjwv (Cho. 414 nqog ye twv Texo/uivojv) , Kayser 
t&og ndXiv rb toxt\(ov. 

V. 703 f. Die Vulg. f.ir\Xo(f6voiaiv draiaiv kann schwerlich mit Berufung 
auf den Vers des Archilochos : rjußXaxor, xttt nov nv dXXov r\ <T 
dTTj^zt/rjoaTo fr. 75 geschützt werden, vgl. Lehrs Herodian. p. 
148. Da der Flor, araig, so haben die Kritiker vorgeschlagen /nrj- 
Xoyovoiötv dyoaiOiv , fA.r\Xo(f6voiGi fiaTataiv, in\Xoif6voiGiv 
dXatGiy, oder Iv araig oder avv dratg, d. h. «TijQotg /urjXcjv 
(fovoig. Letzteres schien mir das Beste. Hermann firjXo(p6voiGiv 
äyaiaiv, sacrificiis, von «£ — , wie ctyvog: unglaublich. 
Eher könnte man an {trjXoqovotoi avv (oder . . . oiv £v) dyaig 
denken, nach Bekker. Ann. 1, 336 ot TQayixo\ Tag Toojatig ovTtog 

IxtiXoW XOi TK TOttVfjtttTCi. 

V. 711. Tidoaiva Flor., naoairra Farn. Heins von beiden geht an, da 
tvfrtwg, naQctxnrjfJtt, naoavrtxa hier unstatthaft ist, gleichwie 
Dindorfs nun avrd d* nicht zureicht, weil ein Demonstrativulli 
erfordert wird. Wieseler Gott. GA. 1854, 10 S. 100 naq av t«o* * ; 
ich habe lieber naoai t«(T geschrieben. 

V. 713. t ist von Hermann zugesetzt. Andre falsch <T. 

V. 731. <T «V Dindorf. 

V. 735. Kayser betrachtet fiooTtHv als Glosse, wonach er 742 ßiov gleich- 
falls tilgen will. Er erinnert an Hom. II. 6, 521 dvrjo, og Ivalai- 
f.tog tti] und Od. 17,363 oi Tivtg ttoiv IvaCaifioi o% r ud-tyicfToi. 
Aber auch voog tvatoi/uog und yotvtg IvaCoifiot ist bekannt und 
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— so erinnert Hermann Wiener Jabrbb. Bd. CXV S. 170 ge$e> 
die, welche schon früher eben so verfuhren — „dann wurde Aesch. 
to <T iv. geschrieben haben." 

V. 736 ff. Vulg. oTttv to xvqiov poly veaoa (fdovg xotov. Hermann, wel- 
cher die erstem Worte mit einiger Probabilitat geändert hat, be- 
trachtet xotov als Glosse zu datfxova rbv afta^ov und verwan- 
delt das übrig bleibende veaoa (fdovg in via §a<pif, in Folge 
eines neuen tückischen Beginnens. Aber eine solche Be- 
zeichnung des viov vßQtOfia käme ganz unmotivirt, während die 
Umgebung auf das bei Aesch. so beliebte Bild von Licht nnd Düster 
führt. Mir gilt vtaod für Glosse zu poly, näml. tj veaga vßoig, 
statt v*d£ovoa ; in (fdovg xotov aber liegt wohl ohne Frage 
(pfteoxoTov, wie (f.cttcHfOQog. So gewinnen wir die notwen- 
dige Ergänzung zu to xvqiov, dass das der Tag der Züchtigung 
sei. Schon Casaubonus (fdovg oxotov. Gegen Schümanns sehr 
willkürliche Umgestaltung dieser und der folgenden Verse Rec. 
S. 304 f. 

V. 744 ff. ttieöXa Auratus st. lö&Xd. Dann codd. nqogißa, wofür Herrn, 
früher nnogtßccke, jetzt (früher schon Thiersch) entschieden rich- 
tiger noogtfioXe geschrieben hat. Bamberger versachte tiooj- 

V. 748. Herrn, näv <T Im t. v., omnem attribuit exitutn, gesucht 

V. 751. oeßtgc» Flor., vielleicht richtig, da der Coni. deliberativns im Aor. 
gebräuchlicher ist. Doch steht nur Suppl. 38 aq>€T€Qi£d[i€Voi die 
dorische Form fest und da GcpeTtQiod/utvoi für den anapästischen 
Rhythmus unbrauchbar wäre, so genügt jenes Beispiel schwerlich, 
atßC^ü) und 659 (ovo/jia^ev zu rechtfertigen. 

V. 755 ff. Falsch vor Hermann t<£ övgnqayovvTi o*' imOTtvd^eiv. 

V. 758 ff. Hermann nimmt aus mchrern, nicht genügenden Gründen, zumal 
wegen des Hiatus ßiatoptvoi . oOTig, den Ausfall eines paroe- 
miaous an. 

V. 764. Hermann anders: n In recitando haec vox {vtiaost) brevi ante ei 
po.st pausa facta a ceteris verbis separater, ut non ad öoxovna 
6V(fQ. Ix öiavoCag referatur, sed ipse quid de ea sentiat chorus 
indicet." Eine schwer zu bewerkstelligende Scheidung, obscboo 
allerdings ähnlich, im Dialog, Sopb. Tracb. 277 o&ovvex avrov, 
fiovvov uv&q(o7kov, cJo/l<p "ExTttvsv, wo [A. d. Zusatz des 
Lichas ist Genügt meine Erklärung nicht, so wäre mit Casaubo- 
nus aaCvei zu schreiben und ra als Relativ um zn verstehen. 
Doch vgl. zu 807. 

V. 766. ovx tnixevoo) Hermann statt ov yao Inix., statt dessen man ge- 
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wohnlich ov yttQ a* in. schrieb. Doch scheint mir ov&* Inix. 
vorzuziehen. 

V. 767 f. Elmsley unofjiovöog x . . ovx ev. 

V. 769 f. Für d-Quaog ixovöiov Triklinios &ctQaog ix., während die Mei- 
sten mit Ganter S-ooioog axovoiov vorziehen. Hermann erklärt: 
vehens {ad Troiam) spontane am audaciam mori volen- 
ti bus viris, dem Sinne nach verfehlt, sprachlich kaum möglich. 
Anders Schümann p. 33, vgl. Rec. S. 305 f. Die einzig mögliche 
Erklärung der überlieferten Lesart stellte Bamberger Pbilol. 7, 
157 auf. 

V. 771 f. Wer keine Lücke annähme, müsste erklären: ovo* a<p(X(og 
tuipQOiv Tiovog (iaxlv) ev xeXiaaatv (uvxov). Ein verschrobener, 
unklarer Ausdruck. Hermann fasst ev xeX. per eos qui perje- 
cerutit, seltsam; auch würde der Dichter doch wohl dann ev 
xeXeaui'nov geschrieben haben, da doch jeder Hörer den Dativ 
mit ev(foü>v verknüpfen und verstehen musste, der novog sei de- 
nen angenehm, die ihn gut geendet. Aber der Chorführer spricht 
ja von seiner Gesinnung gegen den Führer des Zuges. Dass ein 
Vers ausgefallen ist und alle Conjecturen der Kritiker das Rechte 
verfehlen habe ich Pbilol. 9, 155 f. gezeigt. 

V. 780 f. Die codd. und edd. xX v orreg, wofür ich Philol. 9, 153 f. Xvov- 
reg geschrieben habe. Die Vulg. erklärt Hermann nicht de causi- 
dicis, wie die meisten Frühern, sed de eo quod verbis tantum dici- 
tur, non re est, ut ovx änb yXwaarjg sit non obiter ae negli- 
genter. Dass auch diese Erklärung, abgerechnet die Wunder- 
lichkeit des Gedankens , an der unmöglichen Verbindung von an 6 
yXtaaarjg xXveiv scheitert ist a. 0. gezeigt. 

V. 784. Vulg. iXn\g noogijet /eioog, welches nur ungenügend sich erklä- 
ren Hesse: der andern nahte nur die Erwartung der 
Hand, welche ihren Stein hineinwürfe, so dass sie 
folglich sich nicht füllte. Ein unklarer Ausdruck. Hermann 
hat statt der vox inutilis /eiQog geschrieben npogyei / oetog, 
indiga, wie schon Syininons vermuthet hatte, Pauw XfiQog, 
vereitelte Hoffnung. Vortrefflich Bothe, welchem ich bei- 
trete, vgl. Pbilol. 9, 155, da die übrigen Conjecturen den Sarkas- 
mus, welcher in der Nennung der 'EXn(g allein, ohne Beisatz, 
liegt, vernichten. 

V 786. Hermann «riys? &vrjXa(, vgl. Soph. El. 1421 ifotvt« d* %eiQ Gra- 
tet O^vrjXfjg^ioeog: oben 709 der heerden würgen de Löwe ieqevg 
xi g iixug dopoig noogeüoirjÜ-rj, insofern er ftvrjXitg arr\g ver- 
richtete. Mit Recht hat aber schon Enger S. 376 die Coojectur 
abgelehnt, ohne doch die Worte richtig zu deuten. Für ÜveXXai, 
Aesculus I. 15 
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spricht entschieden nCoveg nXovtov nvoat. Bei d-vr^XaC hin- 
gegen würde an das helle Lodern, nicht an das Erlöschen gedacht 
werden. Bamberger £otol 001 ' d-vr^oxovoa de . . . . 

V. 789 f. Die von Paley, Hermann, Franken de Scholl. Aesch. p. 100 zu- 
gleich gemachte Emendation tq.qagufjeod-ct statt iTTQai-d/utoÖa, 
zeigt, dass die Hdschrr. richtig xal niiyng VTjeqxoTovg lesen, 
wofür Tyrwhitt %aQnayag vneoxonovg emendirte. 

V. 793. Hermanns Annahme, der Dichter bezeichne die Jahreszeit nach 
unbekannten Cyklischen Epen, ist unmöglich. Vgl. auch 0. Möl- 
lers Kl. Schrr. 1, 277. 

V. 800. ipd-ovwv Hermann mit Flor, statt (f&ovor. Stobäos \p6yov. En- 
ger, welcher den Zusammenhang vermisst, weil er das Verhält- 
niss der Sätze irrig ansieht, will S. 376 avtv novwv, ohne 
Schmerz, lesen. 

V. 801 f. Denkt man zu aytiog, welchem ßaovvtrai genau entspricht, aus 
TT tn. vooov hinzu vooo v, so fallt der Anlass zu Auratus' Con- 
jectur a%&og dmXoCCu rcjJ nen. vooov, so dass ay&og vooov 
eng verbunden und zu tu) nentifiivtp gedacht würde iov, hinweg. 
Der dvGipQwv log stellt sich erst ein beim Anblick des (p(Xog tv- 
tv%(ov. Ganz verfehlt Enger S. 377 ayOog dtnXoC&i /u tj ntn. 

TOOOV. 

V. 817. nrjfx anooxqixpai vooov statt 7ir\^iwtog Toi-ifjai vooov, Porson, 
wie auch sonst ny/Lia vooov, arrjg, vgl. zu Soph. Ai. 363. Dage- 
gen ist vooog Try/LtccTog schwerlich richtig 

V. 836 ff. Hermann erklärt die schwierigen Worte: „Qtd avw&ev sepultus 
dicitur, non est sepultus, sed videtur esse out perhibetur: quivero 
Tr\v xctTcj accepit /kaTvctv x&orog,Js vere sepultus est ideoque 
mortuis iure accensetur." Allein hier in der condicionalen Satz- 
fügung würde ein derartiger Gegensatz geradezu aufgehoben wer- 
den. Er würde hervortreten, wenn man etwa sagte: avtad-tv 
tXaßi ng %XaTvav /Ö-ovog, ov yäo Xiyta xr\v xarta x&ovog. Da- 
her dürfte der Grund des ominösen ttjv xaroj yuQ ov Xfyto viel- 
mehr darin zu suchen sein , dass Klyt. ohne Absicht doppelsinnig 
redet, indem man entweder yOovog damit verbinden oder es zu 
ylaivav ziehen kann. In jenem Falle konnte verstanden werden: 
„dann müsste er oft auf der Oberwelt eine neue Umkleidung er- 
halten", während im andern Falle die Anlegung des Erdgewandes, 
d. h. die Bestattung, klar hervortritt. 

V. 841 f. Die überlieferte LA scheint richtig zu sein, wenn man (Xvoav 
nqbg ßCav, nicht XfXtjfÄ/Li^vrjg nqbg ß(av verbindet; ciXXoi sind 
die Hausgenossen, im Gegensatz zu Klyt. selbst, welche etwa von 
Reue ergriffen sich der Schlinge entledigt hätte. Ahrens AXdov... 
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XeXifijiivtjg (so Blomfield): allein dieser Gedanke würde euphe- 
mistisch auch in aXXoi . . XeXififiivrjg liegen, d. h. dXXoae, äolisch 
aXXvi, Ahrens Dial. Aeol. p. 154. Redete Klyt. von gewaltsamem 
Verhindern, so könnte man an nqog ßlav Xe X y a fi ivrjg denken, 
d. h. indem ich wider Willen als Beute, welcher sie nachgegan- 
gen, in ihre Hände gerieth, wie Eur. Tro. 369 von Helena kXovaa 
xov ß(a XtXyöjue'i'T]. 
V. 848. üfjKflXtxTog heisst sonst überall bestritten, zweifelhaft, 
oder worüber man hadert. Da keins von beiden hier passt, so 
vermuthe ich d^i(fCd-r]XTa } zweischneidige, vgl. Soph. Ant. 
1309, wofür T€ . . . T6 zu sprechen scheint. 

V. 851. Verfehlt Schöraann p. 33 ßovXrjv xaxrjv ydxpHtv. 

V. 862. Codd. twv ardd-fiiov xvya. Des unerträglichen Artikels wegen 
von Hermann schön berichtigt. 

V. 867. Für xdXXtarov Hermann yaXrjvov: i} friget enim nomen super- 
lativwn, multoque deterius est positivo, tibi non idonea de caussa 
positum est." Allein Klyt. redet und ihr steht wohl der Superla- 
tiv an, vgl. Sopb. Ant. 100 rb xdXXtarov inrajrvXtp tpaviv Grjßa 
rtov 7Tqot£o(ov (fdog. Hermanns Conjectur würde obenein den 
Gegensatz des Tageslichts und Nachtdüsters zerstören. 
Wäre zu ändern, so böte sich eher rotXXtorov dar. — Hermann 
verändert sehr willkürlich die Reihenfolge der Verse bfiomootp 
. . . $£og, yaXr\vbv rjpctQ . . . . , xa\ yrjv, um so das handschrift- 
liche xal schützen zu können. Enger S. 377 meint, V. 869 scheine 
als parenthetische Erklärung zu unsvd-rirtp (pqtvC nach 862 zu 
stellen, sonst aber sei die hergebrachte Versfolge nicht zu ändern. 

V. 899. Schömann p. 33 dttup&toova* tfiqv, wogegen Rec. S. 306. 

V. 900. Codd. diCoug dv, verkehrt. Hermanns d&fattottv ist unverständ- 
lich. Ich habe ötloag rtv* geschrieben, sehr treffend im Munde 
derjenigen, von der Agam. das Schlimmste zu befürchten hatte. 
Unglücklich Schümann S. 34 € usat &€oig dtCang ' ab <T wcT' e (>- 
dtiv rdfSe, nicht minder Enger S. 377 f., vgl. Rec. S. 306 f. Bam- 
berger öttactg kq\ hast gewiss aus Furcht gelobt. 

V. 909. Codd. r\ x«l au, wofür Franz und Hermann i) (oder rj) ov xal ov, 
ich leichter /* q xcä ov gesetzt habe. Auratus rijg&e. Bamberger 
Philol. 7, 157 9) xdora. Ganz anders verstehen Schömann S. 34 
und Enger S. 378: jener num vere tu hanc victoriain con- 
tentione dignam aestimas?, dieser „ist dir denn auch dieser 
Sieg recht, den dir der andre im Streite grossmüthig überlässt"? 
Beide beziehen xctC irrig auf den ganzen Satz, während es nicht 
anders als auf ov bezogen werden kann. Paley erklärt: do yon 

15* 
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too taluc tkis kind oj trietorg? d. h. ro nxäa&ai, the 
vietory. whiek goes agaimst yon. Vgl. Ret. S. 307. 

V. 910. SdiömanD S. 34 t« «F ov; quidtti? nänü. rictorimm eonten- 
tione dignam aestimem. Enger S. 37S m9ou, xparog [itv 
abv naottg kxiav fuot, worüber Ree. S. 30$. Aehnlich Thiersch 
2, 6 xodrog ur t y rode tt nötig txtav ffioi. 

V. 013. xut roigöt Martin Obss. p. 6 and Hei ■■■■ ait Flor, statt ovv 
raigdt, als ob der yfrovog ötiüv von de» Betreten der Teppiche 
mit oder ohne FossbekJeiduag abgehangen hätte! 

V. 915 f. Das überlieferte a ta uuroq froottv ist von Schütz berichtigt, vgl. 
928 f. Hennann meint, diouttroq Ovottr (wie olxoqy&opeTv) ver- 
trage sich nicht mit if&iiooiTa (Flor. (f-fraoorra) , wesshalb er 
art(ßo%Tu vermotbet. Allein gerade darin liegt die Scharfe der 
Wendung, dass Agam. im (fütiotiv des Einen das <p&t(otiv des 
Andern sieht. Dindorf narovvra, vgl. 924. 930. 

V. 917. Emperius Tovpbv piv ovrto, nicht unwahrscheinlich. Martin p. 6 
toutiov plv aidiag, vgl. 922. Ich früher Tovxtoy toOovtov 
oder Ticvr ovv €% ovno. 

V. 928. olxog cT inanxet, oTxoig cf vnaQ%H n. a. sind nutzlose Hariola- 
tionen. 

V. 931. (Ar\y m av<o[i£vrig codd., ^r\x«voi[j.iv^ Schütz. Einfacher fir^ava)- 
liivr\ Stanley. 

V. 942. dtifAtt Auratus, JeTyfia Flor. 

V. 946. anonivoat Triklinios, anonrvaav Casanbonns. 

V. 950 ff. Die codd. /Qovog <T Inel tiq. gvvepßoloig tyapfjLlag axara. 
Hermann dt toi, Chr. G. Schneider ^vve/ußolaTg, Triklinios axd~ 
tccg, wofür ich, da axurrj nicht zu belegen ist, axarov aufgenom- 
men habe. Früher wollte Hermann /q. cF ItiI (so Triklinios) kq. 
$vv6 i ußoXai'g ?//. tlxurag, tempus defloruit post commu- 
nem iniectionem rudentum navis in arena stantis. 
Andre verstehen irrig '^vvtfAßoXal 7H)V(avt]Gi(ov vom Anlegen der 
Schiffe am troischen Gestade, wogegen tvt? .... spricht Anders 
Emperius Opuscc. p. 126, Schümann p. 34 f. und Enger Ob t er- 
rat t. in locos quosdam Agamemnonis (Ostrowo 1854), 
worüber Rec. S. 308 f. Dort erwähnte ich eines frühem Verbes- 
serungsvorschlages ZQovog cT fßrj no. £. ?//. axarov, 7raorißr]o{ 
t\ . . mit Erinnerung an lvv£a Si\ ßtßdaoi Aibg fisydlov in- 
avroC. 

V. 961 f. iv0-£oig st. Mlxoig überflüssige Gonjectur Engers. 

V. 965 ff. Flor, tv/opai cT i§ t/uag IXntdog, wonach Martin Obss. p. 6 
und Emperius die Worte probabel berichtigt haben. Hermann 
iv^ofAUi cT an lfdug ro nuv IXnidog, wo \pvO-rj zu kahl stände. 
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V. 968 ff. Die LA des Flor. /udXa ydn toi Tag noXXäg vyislag ist nach der 
tadellosen Antistrophe, welche paoniscben Rhythmus hat, berichtigt. 
Nur musste statt Hermanos fjidXa yi toi vielmehr tc yao geschrie- 
ben werden, um die Verbindung mit dem folgenden Vergleiche 
(t€ . . . xal noTfiog) herzustellen und yao zu retten. Denn der 
Chor motivirt die TtXeoyoooi dtvai seines Herzens, welche durch 
das hohe Glück Agamemnons neu angefacht werden. Ueber die 
Form noX£og (697 noXta) Schol. Arat. Phaeu. 19, über die cor- 
repta paenultima in vyilag oder vyitag, wie itota* ßaGtXia, Lo- 
beck Proll. Pathol. p. 42. Statt axoqtGTov Auratus d^doiGToVy 
Schütz änaotöTov oder a%6o€ vtov. Ueber Schömanns und En- 
gers Versuche Rec. S. 309. 

V. 971. cttC mit Blomfield ergänzt. 

V. 973 ff. Hermann verkennt die Tmesis, wenn er erklärt: Metus cum par- 
tein pro acquisitis opibus bene attemperato iactu proiecit sqq. 

V. 984 f. Flor, ovdk tov dod-odaij twv ip&. ävdytiv Zevg ccut tnaua in 
aßXaßtCq, woraus Triklinios In dßXaßtCq ye gemacht hat. Ex ce- 
teris, sagt Hermann, quae libriut Aeschylea habent, ef- 
fici quidem haec possuiit, ovdt tov 6o&oö*aij tcÜv (p&. dv. 
Zevg av avT enavaev (so wollte Prien Rhein. Mus. 7, 388), sed 
aegre quiSj credo, sibi persuadeat tarn lang uide haec 
enuntiasse Aeschylum. Daher hat er mit Canter In evXaßttq 
ye als Glossem ausgeworfen und den Rest probabel hergestellt. 
Dann füllt zugleich die Annahme einer Lücke an der strophischen 
Stelle weg, wo Schümann S. 37 ff. dvdobg vneQ to [i£tqov \ 
Q-aöoov (neuere nobg drag difavTov €Qfia conjicirte, indem 
er in der Antistr. schreiben wollte: etye tov 6o&oö*arj .... 
Zevg dninavae Ti%vag ovx £n dßXaßsiq, d. h. cuerrt fir\ fri 
(oder ti) ßXaßfjvat, wie Triklinios seine Correctur erklärt. Durch 
diesen getäuscht versuchte auch Enger Observatt. p. XII ov&l 
tov 6o&oö*ctTJ ... Ztvg tlaosv In* dßXaßeiq, vgl. hiergegen 
Rec. S. 309 f. Anderes Martin Obss. p. 6 und Prien a. 0., welcher 
in der Strophe ergänzt enatoe nobg «Tag dyavTov tofia. 

V. 986 ff. Codd. xctodt'a yXcüoaav av r«(T iljfyH, von Schütz berichtigt. 
Dagegen Bamberger Philol. 7, 15S xaofiCa yXtotrottr av tu%* t$£- 
%tt. Schümann S. 38 fjoToa fiotod [i Ix &taiv . . ., nooy&daaaa 
xaotiiav yXüaaa ndvf av i^/ei- Ganz anders fasst Enger Ob- 
servatt. p. XVI die Stelle, indem er il <f* ^rj TtTay^irav MoToa 
fioToav..., nooifxläaaaa xaoö(a rXioaoav ovv av (oder mit 
Baraberger av rd/) ZStytt schreibt: nam ne is quidem, qui 
nunc hac arte pollebat, ut ab inferis mortuos exci- 
taret, inviolatus artem illam exereuit. Est enim ho- 
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min um sors (vitae termini)» a diis constituta, quam 
fatum vetat ultra illos fines proferri. Quod nisi ita 
esset, antevertens praesaga men s quae non intellecta 
in pectore inclusa agitantur in verba effunderet. 
Nunc praesagientes metu cruciamur frustra, neque 
avertere possumus imminens periculum. Vergl. Rec. 
S. 310f. 
V. 995 f. «jU^/to/? Auratus, mitibus aedibus, sehr wahrscheinlich, 
da dopoig zu kahl steht. Auch klingt ajLirjvnoi $6(401 im Munde 
der Mörderin , welche pviifiova (zijviv Tsxvonoivov wahrt, sehr 
bedeutsam . Andre au rjvir og. 

V. 999. Flor. dovXilag fid^rjg ßia, von Triklinios in xa\ Cvydiv d-Cyuv ßi\c 
interpolirt. Die Verbesserung gehört Blomfield, vgl. A. Kirchhoff 
Philol. IX, 1Ü2. Thiersch Abhandll. der Bayer. Akad. VI, 2 p. 406 
dovXlag [iciCrjg ßiav, was doch dvdyxriv heissen miisste. Thiersch 
urtheilt: versum esse aut satyricum aut a comico alt- 
quo naQ(pd(u versus Aeschylei formatum, der dann 
vom Rande in den Text gerathen sei. Also bleibt auch er bei Tri- 
klinios' bodenlosem Einfalle stehen. 

V. 1003 f. Thiersch S. 407 kommt zu dem Resultate, Aesch. habe geschrie- 
ben difioC ye $06X01 g Tzävra, xai nttqa ard&fXTjv, d. h. duri 
sunt servis in omnibus et ultra mensuram, t. e. etiam 
tum, cum ad ingenia servilia coercenda nuüa duritie opus est 

V. 1005 f. Thiersch S. 408 f. meint, es sei ein Vers ausgefallen, etwa 2v 

cT ovv !dTQ€io*(ov oXßiov Xa%ovO* ?cfo? v J5x£ig 

so dass ein Gegensatz hervorträte: „recentem opidentiam nacti 
durissimi sunt servis, nos vero utpote antiquarum opum posses- 
sores et eo ipso animis mansueti moderate te traetabimus. Aehn- 
lich Enger S. 379: bei uns dagegen findet der Sklave eine 
angemessne Behandlung. Unsre Erklärung ist Klytämnestra's 
Wesen angemessen, indem sie ihre Rede nachdrucksvoll schliesst: 
diaci. Vgl. zu 941. 

V. 1007 f. Die codd. widersinnig Ivrog J" av ovOct, wofür Hermann ixrog 
(T av ovöa, wärest du nicht gefangen, so könntest du 
folgen, wenn duLust hattest; so aber bleibt dir keine 
Wahl. Aber dann hätte Klyt. gar keinen Anlass, an Kass. eine 
Forderung der Art zu stellen. Daher habe ich nicht Ivrog <f 
tvovoa mit Enger S. 380, sondern ivtbg <?* aXovOa geschrie- 
ben , wie auch C. G. Haupt vermuthet hat. 

V. 1009f. Hermann verbindet irrig Xiyovaa Xoyqj, dicendo ei persua- 
deo intus in animo. Vielmehr mCd-to viv Xoytp, ttntQ lata 
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(fQtVtoV Xfycj. Verfehlt Schümann p. 8 ei GtotpQovfT, Xiyovoa...., 
wogegen Rec. S. 289 f. 

V. 1014. rjjd* Musgrave statt TTjvde. Anders Martin Obss. p. 6. 

V. 1015 f. Musgrave nQog Gif.ayng naQog, mit iarCag /uto. zu verbin- 
den, was bei der Wortstellung nicht thunlich ist. Bamberg er Phil. 
7, 158 7Tqo /uh y«Q kar(ag . . . . Thiersch S. 411 nqbg Oipayctg 
n€Xag. Kayser Rec. S. 515 nqbg atXag nvqog coli. fr. 339 
vf^iTg (ff ßojjubv rovöe xal 7iv()bg aiXag XvxXq 7itQiGxr\T Iv 
X6/(p t äntiQovi Ev^ccod-f. Ich früher 7ioog (pXoyag nvQog, 
Wieseler Philol. VII, 123 nobg y dvttg (ixXdfixjjug) nvQog. 

V. 1019 f. Auratus xaqßdvoVj unnöthig. Es ist zu verstehen icvrl xaqßd- 
vov (pcDvijg (fQaCf xctQßciv(p x € Q^ da die Hand , ob auch auslän- 
disch, sieb doch verständigen kann. 

V. 1023 f. Thiersch S. 412 erklärt xaxdiv xXva (pQtvaiv (ovaa) fama 
est, eam animo esse malitioso und ineint: „Concinne in- 
saniam et animi maUtiam copulat Clytaemtiestra, ut iram et odium 
in pelh'cem testetur " Hierauf soll die ganze Stelle lückenhaft sein 
und so umgestaltet werden: Chorus 'EQfArjvtcjg .... vecttQtrov, 
"Hrig Xmovaa pev tjoXiv vtatq&ov °Hx€i' %uXivbv d' ovx Inl- 
o*t«t«/ (f£()fir. Cly t. "*// (jia(vetai ye xal xaxuiv xXvsi (potvcHv, 
Kov navGiT ai nQog xivrqa Xaxr(Gai xortp, HqIv ai- 
fictTfiQov xrX. Zu solchen Gewaltmassregeln fehlt jeder stichhal- 
tige Grund. 

V. 1030. xaCviOov nach Hermann imbue, initia f coli. Ruhnken ad 
Callim. fr. 119. Ganter wollte xalvr)Oov, Emperius xafveoov. 

V. 1031. rorot Dindorf. 

V. 1034. Ob d-QrjVijTov xXv€iv oder &iyt Ivt 

V. 1039 ff. Da Medic. naq £V, schreibt Schütz nt(> iv (fQtvf. 

V. 1049 ff. Gewöhnlich wird noXXd ohne Interpunction zum folgenden 
gezogen, welches vielmehr zur Erläuterung dient. Sonst würde 
Kass. sehr übertreiben. Sodann wird gewöhnlich ccvroq ova 
xaxd auf Atreus' Ermordung durch Thyestes, xaQTuvag auf den 
Selbstmord der Aerope bezogen, ur^Qog atfaytiov auf die 
Schlachtung der Kinder durch Atreus. Allein diese könnte doch 
unmöglich durch das einfache ärfiQog bezeichnet sein. Da oben- 
ein die codd. xuararat- geben und sonst nirgend vom Erhängen 
der Aerope bei Aesch. die Rede ist, so befolge ich die geistreiche 
Conjectnr von Emperius Opuscc. p. 128. Da ferner §(tVTr\Qiov 
schwerlich passivisch gebraucht ist, schreibt derselbe ynn tdov 
(xti'TTiQiov , so dass das blulüberfüllte Becken überfliesst. — Dio- 
dorf, da codd. avxoqova xaxa xaoiuvai, schreibt xaxa, xdx f 
dyrdvag, wie 1060 f. [A(ya, f*£y. Hermann bezieht <J(p aytlov, 
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welches er adjectivisch fasst, auf (fre'yrjv und schreibt nachher xtä 
niöoi qkvttjoiov, viri sanguinem humi profunden s. Doch 
stellt er dieser Conjectur eine andre zur Seite: avdqhg cftfayeTov 
{uvdQoöqaytTov Dobree) xal nidoQQavrriQiov, Auf keinen Fall 
ist hier schon an Agauiemnons Ermordung zu denken. Früher ver- 
muthete ich avroqova xaxa xaQaröftov r' avdqbg atpayuov. 
Kayser xaxa xaqaTOfxa. 

V. 1055. Hermann erklärt den Acc. durch Ergänzung eines in mente 
habeo, vgl. zu 2. ßernhardy Paralipp. Synt. Gr. p. 17: „Mao- 
TUQi'oiOi . . . InmeiüofjLai per parenthesin interponuntur, sequen- 
tia vero xkaiopera .... conlinuant suporiorem Cassandrae vati- 
tinationem." Aber durch xoTgöe wird ja gerade das Folgende an- 
gekündigt. 

V. 1058. Statt rjopev will Cobet Varr. Lectt. p. 381 lieber lapev. 

V. 1069. Codd. ytiQ ix yeiQog oQtyofiiva. Der Schol. &ia&£xovrai $h 
aXXriXovg roTg oQfyfÄttOi Ttov yeiQüiv Aiy-iO&og xal KXvtai /uvri- 
üTQa. Allein davon ist hier noch nicht die Rede, wesshalb ich 
Hermanns L\ %eiQ ix %eQog oQfyjiaza verwerfen muss. 

V. 1071 f. vovv Emperius Opuscc. p. 128. 

V. 1074. t£ y AWov vulgo. Die unnütze Partikel ist von Dindorf getilgt 

V. 1076 f. Andre erklären sehr verschieden, Schütz schreibt clxoQtnp yl- 
V€t. Für yivu scheint das Folgende ofT^yrj zu empfehlen. Bamber- 
ger ye'rei. KaroXoXu'gaT w . . . . 

V. 1081 f. Codd. äxt xal öoqCa nTatöipog £. ßiov dvvrog avymg. Der 
Gedanke macht es nöthig, Blomfields Emendation anzunehmen, nur 
dass nicht xal ü*oqI, sondern xaiQt'q (xatQfa Dindorf) geschrieben 
werden musste: „saf ran farbig, gleichwie den durch tödtlichen Stoss 
Hingestreckten das grüngelbe Blut zugleich des untergegangnen 
Lebens Lichtstrahlen aufhören lässt", indem die Augen dunkeln. 
Wunderlich Hermann che ya dool nrwaifjLog £. ß. <F. ccüyal*, 
tangit cor meum purpurea gutta, quae ferro kutni 
profusa una cum oeeidentis vitae lumine finiet 
{finitl). 

V. 1084 ff. Man fasst [ieXdyxsQCov als eine der Orakelsprache ange- 
messne Benennung des Stieres, gleichwie Pindaros Ol. 13, 78 ihn 
durch XQaxalnovg bezeichnet. Allein mit Recht nennt Schümann 
S. 8 f. /utXctyxtoajv perineptarn scripturam, wofür er fit- 
XayxoToj, Bamberger und Franken de Scholl. Med. p. 84 f. peXay- 
xqoxo) conjiciren, damit ixr\yavr\i*aTi nicht ohne Epitheton sei. 
Allein die weitere Aufklärung der Kass. lässt eher ein Epitheton 
im Sinne von doXo<f6vog erwarten. Hermann hat mit Med., wel- 
cher /bteXayx^Qütt mit v darüber hat, /ueXayxäQ(p (avvl rov xi- 
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XQVfAfxtvo) Schol.) gesetzt, welches er erklärt: „Quoniam tauri 
et vaccae appeüatione usa erat, transfert corntia ad id de quo 
proprie dici non potuerunt, non tarnen ut solam vestem, qua ob- 
volutus est sigamemno, sed ut Universum occidendi modum desi- 
gnet: quare ^yavr\iAaji dicit, quasi nigris cornubus, sie ictibus 
ferri peti illum indicans. u Abgesehen vod andern Bedenken, hier 
ist nur von dem i'iJiEtoov afi^(ßXr\arQOV die Rede. — Für r v n t 1 1 
verinuthet Hermann der Strophe halber &ivu, Schümann ftivel, 
vgl. Lobeck zu Buttm. Gr. 2, 196 f. 

V. 10S7. Blomfield xvxu der Strophe halber statt rev/ei, während Ahrens 
vielmehr dort yivva setzen will. 

V. 1092 ff. TtXXerai Einperius st. artXXtTai , welches man wegen ye- 
qovoiv vergeblich zu schützen und de voce missa ex adytis 
zu deuten versucht hat. Auch scheint der Schol. TiXXercci gelesen 
zu haben, wenn er umschreibt: x(g üyccftr) (fang yCverai; Dann 
&£07iiq)ö*6v codd., &t07rtü)ö*ol Hermann. Ueber Schümanns ver- 
unglückte Conjectur qtoovoiv [larav und Engers Missdeutung 
der Worte Rec. S. 290 f" 

V. 1096. Codd. d-QObi . . . lirfyxtaOcc. Ich folge Hermann auch im folgeii- 
den Verse, wo codd. rjyttyeg. Dagegen Schümann p. 9 &qo(o na- 
D-og Iney/vrov, Martin Obss. p. 6 Inaiylaav , weil in der Str. 
ntqißaXov yao oi. Vgl. Rec. S. 291. 

V. 1099 f. Hermann nach Ven. Flor, ßoäg (piXotxroig raXatvaig (pQ., 
Dobree (ftv qiXo(xroig (f.Q. Aber (piXoixroig scheint Glosse zu 
TitXalvaig, welche im Med. fehlt. Vgl. Rec. S. 291. 

V. 1106. Med. 7TfoeßuXoVTo yao oi, wofür Andre ntoißaXov yaQ oi, neo- 
tßaXov toi. oi, 7Teo£ßaX6v yi oi, nhoißaXovrtg oi m. <F. 

V. 11 09 f. Für opou r* Hermann ofiov arävova nach Massgabe der von 
ihm in der Str. aufgenommenen Interpolation. Ausserdem verinu- 
thet er rC cT iniqoßa . . . v6[ioig; Schümann S. 10, welcher in 
der Str. dx. ßoäg (fiXotxroig (fQtOiv billigt, schreibt hier /ueXo- 
Tvnttg tijbiovo* h' oofriotg rotnoig, indem er in oad-tois eine 
Synizese annimmt. Vgl. Rec. S. 291 f. 

V. 11 13 f. Emperius Opuscc. p. 122 no&tv bdovg tyeig &tanta(ag d-ooov 
X€ixoQor\uorog ; 

V. 1122. Codd. vtoyrbg ard-pionon' fid&oi, Martin vtoyvbg av ßooTüiv, 
Härtung vtoyybr ay ßotqog, Dindorf vtoyvbg av xXucar, Andre 
anders. Vgl. Hom. Od. Z, 300 xat av mag rjyrjaatTo. 

V. 1 J 23 f. Codd. ntnXrjyuai cf vnb drjy/bittTi, von Hermann der Strophe 
entsprechend berichtigt. Für das handschriftliche {hnavfiat* Tyr- 
whitt Oavuar , wie oft (havf.ia iö*£o&ta, äxovtiv. Hermann sehr 
frei /utvuoa ifoßtooQ-ooa um der genauen Responsion willen, wäh- 
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rend codd. fiivvQu xaxct &Qeo[i£vctg. Mit Recht vertbeidigt Enger, 
welcher dr\y[iaxi <potv£tp beibehält, indem er in der Antistr. vntq- 
ßitQvg Intfin. vorschlägt, die Vulg. 

V. 1131. Codd. iy(b <F« d-egpovoug xdx tynidip ßccXö. Hermann wunder- 
lich &€Q[iov ovg xax lv nidu* ßctXcü, Martin Obss. p. 6 &€Qpct 
vdpttT Iv 7i. ß., Emperius &eQ/bi6v axdyfxa yant&fp ßaXai. Mit 
Rücksicht auf 1026 vermuthete ich früher S-fQ/tbv yantdfp [i£- 
vog ßcclö), jetzt habe ich gewagt &tQ[ji6xovv öxdy lv n* ß., den 
heissvergossnen Tropfen Blutes, wie Apollonios axdyeg 
st. Oxctyovsg von <jt«£ hat, Lobeck Parall. 1, 94. Soph. Trach.919 
Jccxqvvjv &€Q/ud vdfxara. Rhes. 790 S-eQfJibg XQovvog. Aesch. 
Pentheus fr. 193 /u^cf cäfiaxog nifjufiiya Ttqbg ntötp ßdXyg. 
Bei Lykophron 1108 sagt Rassandra: lya> ök ÖQotrrjg iiyxi xt£ao- 
fA,ai 7i£ti(t) XaXvß3ix(p xviotiovxi (SvvxE^av(Sfiivr\. 

V. 1139 ff. Statt avydg ist dxxdg oder dydg vorgeschlagen worden. Allein 
das Wesentliche ist, dass die Prophezeiung hell ans Sonnen- 
licht heraustritt. 

V. 1145 ff. Ven. Flor, övijupoyyog oder $v/bupoyyog , von Triklinios in 
avfjupd-oyyog verändert. Indess fragt sich, ob nicht eher avfjupw- 
vog zu schreiben ist, da hier kein Anlass im Metrum lag, mit den 
Synonymen zu wechseln, wie z.B. 1130 d>ö7i€Q ovv tyn na&tiv 

statt fx etv ' 

V. 1153. xrjQüi codd., &rjQ(o Canter. Dagegen Franz mit Ahrens xvqw. 
Allein xi und yivrjXaxrjocu ixrog spricht doch eher für &T)Q<il). 

V. 1155 f. Die Vulg. xo /u ttdtvtu (Dindorf xovfx (iöe'vcu) Xoyip na- 
Xctidg .... wäre richtig, wenn Xoy(p fehlte. Denn Rass. weiss 
nicht f and o, sondern durch ihre Sehergabe. Daher Bothe, Dobree 
und Hermann xb fir\ tldtvai Xoyu) . . . , welches von Allen ver- 
schieden erklärt wird, vgl. die ausführliche Widerlegung dieses 
und andrer Versuche Philol. 9, 157 ff. Irrig deutete ich dort t6 fir\ 
üdivai auf Rassandra , während die Sprache verlangt, es auf den 
Chor zu beziehen; auch würde dann Xoytp von /utj übel losgerissen. 
Allen Schwierigkeiten ist durch L. Schillers xoQwg abgeholfen, 
vgl. Prom. 699 tt qov'Uti toiaod cu xoqtog. Sehr verfehlt wollte 
Schümann S. 10 lesen ixfxctoxvQrjGov 7TQovfjiood(Srji fiijeiötvat 
X6y(p . . ., indem er falsch xb furj titfivtu von jrQovfioaag abhän- 
gen lässt, da doch Ix/uccQXVQrjoor xb pr) tlfiävtu zu construiren 
ist. Ebenso greift Enger S. 382 fehl, wenn er den Fehler im Vor- 
hergenden sucht und conjicirt: si \jjtvd6[Aavx£g tifii &vqox6tio$ 
<f>Xf'd(ov, *Ex/uctQxvQr]0ov 7iQovf.i6aag xo fi ttdivat X6y<p .... 
Hiergegen Rec. S. 292. 

V. 1157 ff. nanortog Triklinios. Aber ntumnov ist der Apposition nrjyfiit 
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assiniilirt. Dann bemerkte Emperias Opuscc. p. 130: „quae dixit 
Cassandra non pertbient ad urbem vel civitatem, et xuqhv Xi- 
yovaa per se dictum magis arridet." Daher vermuthet er novrov 
nioav OTaXeloav aXXo&Qovv noXiv. Auch Schömann S. 10 
wünschte ndvv für noXiv, indem Kass. selbst die äXXo&oovg sei. 
Hiergegen Rec. S. 293. 

V. 1166. tjX^Trjv Elmsley st. ijX&tTov. Unrichtig Schömann S. 11 r^Xd-e- 
rov ya/Litp, vgl. Rec. S. 293. 

V. 1170. Wieseler Philol. VII, 124 mos Ötjt dvnxTog (mit den codd.) 
Tj<T&C( A. xorov; 

V. 1 174 f. dvgtfiooifiioig Hermann, codd. l(f.rjfA.€vovg durch Abirren auf den 
folgenden Versschluss. Andre (fqoifiCotat qoivCoig u. dgl. 

V. 1178. Für (üöjrtQtt Bamberger sinnreich n(ag iQÜ', vgl. 1068 ntag 
(foctöco tiXog; 

V. 11^5 f. Schümann S. 11 (paiovovg, weil qaiSqovovg nicht de simulata 
laetitia gedeutet werden könne. Allein durch die negative Fassung 
der Rede ( ovx ol&ev oict . . . . ) tritt (faiÖQovovg in die Gedanken- 
sphäre des Agamemnon, welchem die platten Reden einem (faiÖQog 
vovg zu entquillen scheinen mussten. 

V. 1190. Die LA roicwra toX/hü 6-ijXvg' aoötvog (f. stammt von Trikli- 
nios , während Ven. Flor, roidöe xoXfiä bieten. Danach hat Ab- 
rens die Vulg. berichtigt Martin Obss. p. 7 Totdde ToXfxav — 
&i}Xvg oder toi aö t ToXfirj. 

V. 1 194 f. Bamberger xvovöav, mordschwanger, da &veiv, welches 
gewöhnlich hier furere gefasst wird, überall bei Aesch. nur 
sacrificare bedeute. Franken de Scholl. p. 134 O-vovg uvmdovg 
fir\r^Q , Andre A'idov xXtJtoq' coli. Sept. 556 *Eoivvog xXr\xriQ. — 
Codd. aQav (f, nvtovaav, von Näke Opuscc. 1, 174 nicht glück- 
lich vertheidigt. 

V. 1199. Codd. xal ab /nrjv tk/h naowv. Statt der von Auratus und 
Casaubonus herrührenden Vulg., in welcher ttuomv daraufgeht, 
dass der Chor Augenzeuge der That sein werde, möchte Ahrens 
lieber av t u r\v Tv%rj hicqov, ich xtti ov fi i\v ra% r} nctoov, 
näml. to piXXov. 

V. 1202 f. Vulg. aXrjfruig ovtih' $$Qxaa[i4v<i. Schömann S. 5 hat gezeigt, 
warum dieses unhaltbar sei; seine Emendation aXrj&üig ovoiv 
ig. habe ich Rec. S. 287 f. widerlegt und die im Text befolgte Ver- 
besserung empfohlen. Bamberger ov 7ittQl§ yxaOfitva. 

V. 1211. Codd. itn* <uv naoioxonrig , verbessert von Emperius, Klausen, 
Hermann. Oben hatte der Chor schwer begriffen, dass Agam. werde 
erschlagen werden, jetzt hat er wiederum den Thäter überhört. 
Schömann S. 5 f. stösst sich mit Recht an der Verbindung von 
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naoctaxontTv mit dem Gen., wessfaalb er vorschlägt r\ xagra 
vovv nttotaxonug , während Dindorf i] xagra xqtjo/luüv ooov 
t/bibiv naotaxointg vermuthete. Ich habe in der Rec. S. 287 f. 
XQrjo/biüiv vofxoVy die Weise der Orakel, vorgezogen, wo- 
fern nicht Aesch. TzaQeaifdkrjs schrieb. 

V. 1215. Hermann, welcher dem Dichter einen solchen Trimeter nicht zu- 
traut, setzt willkürlich: ITctnaT, rdcf olov nvq m inäQ^erai Si 
fioi, quasi ignem cernere sibi videtur eumque adver- 
sus se incedentem: intelligit autem p erntetem sibi a 
Clyt. appropinquantem. Dieser Gedanke klingt schon 
darum unangemessen, da nichts in der Umgebung das seltsame 
Bild von einem äusserlich heranschreitenden Feuer nahe legt, 
während Kass. auch die Prophezeiung von Agamemnons Morde 
mit der Aeusserung einleitet , sie werde von mantischer Begeiste- 
rung erfüllt. Diesen Gedanken muss man auch hier festhalten, zu- 
mal Kassandra zu Klyt. hineingeht, nicht aber Verderben ihr ent- 
gegengebracht wird. Wahrscheinlich schrieb der Dichter olov rb 
ttvq Inioyirai rocF' av. So erklärt sich natürlich die Anrufung 
des judvTig linokXiov. Wieseler GGA. 1854, 10 S. 102 nanat, 
oiol t6 jivq' Inio/eTai '. oV fioi, es kommt mir aber wieder. 

V. 1219 f. Hermann gegen die codd. mit Triklinios Iv&rjofiv xorq) , dann 
Inev/erai: et quasi medicamentum par ans, mei quoque 
mercedem se irae admixturam gloriatur, acuens viro 
ensem, ut pro me addueta rependat caedetn." Allein 
l7i(v/€Tai, wofür ich mit Dindorf der Verbindung halber xan- 
ev%€Tcu gesetzt habe, kann nur zu ävriTCaaaS-at (avTitCat- 
ad-ai Blomfield ) gehören, da Klyt. sich rühmt, sie übe Vergeltung, 
nicht aber, dass sie durch Kassandra einen neuen Vorwand erhält 
Statt xokü Auratus ttoto). Aber Bild und verglicbner Gegenstand 
sind auch hier verschmolzen und xorog ist das im Groll gegen 
Agam. eingerührte qtiQfjKtxov. 

V. 1225. Falsch deutet Hermann mit dem Schol. oe /uh auf die Gewänder 
der Kassandra. Auratus wollte oifl [iiv, Dindorf t« piv. 

V. 1226. Hermanns schöne Emdt. lya) <T «/*' hpofiai statt aya&d) 
<T ufjLi(\pofjnii wird durch tiqo fxoiQag rfjg Ipijg völlig un- 
zweifelhaft. 

V. 1227. Ich behalte mit Nake Opuscc. 1, 173 die handschriftliche Lesart, 
welche weder er noch Ahrens De caussis p. 33 genau genug er- 
klären. Hermann dagegen aTtjg mit Stanley, so dass Kass. den 
Apollon bitter vorwerfe, er habe sie mit arrj reich gemacht 
Emperius aXlrjr tiv ayvr\v. Allein da Kass. die Insignien ver- 
nichtet, kann nicht vom nkovrl&iv irgend einer andern vom Apol- 
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loa Erkornen die Rede sein. Dies gilt zugleich gegen alle sonstige 
Erklärungen oder Verbesserungen. 

V. 1228 ff. Die Correctur InonTtvOttg 1{a£ ist unnütz, da dV den Gegensatz 
des Ehedem zu dem Jetzt verdeutlicht. Dann codd. [itTa, wofür 
Hermann [iiya. Derselbe wunderlich /uaTrjQ statt ^iaxr\v y wider- 
legt von Welcker Rh. Mus. IX, 199 ff. Enger Rec. S. 383. Wiese- 
ler GGA. 1854 S. 104, welche indess in Lesart und Erklärung sehr 
aus einander geben. 

V. 1232 f. (potßdg, wodurch der richtige Gegensatz gewonnen wird, Span- 
heim und Blomfield statt codd. (foirdg. 

V. 1236 f. Codd. xonetorjs, Abresch xonetorj, vergl. 1108, Dindorf xo- 
nuöav. 

V. 1243 f. Codd. und edd. ofitofiorai yaq oqxog. Aber der vom Et. Voss. 
134, 35 Gaisf. und in Crameri Ann. Ox. 1, 88, 8 namenlos ange- 
führte Vers ätjaoe yaQ oQXog Ix #. [A. verräth 6/uüj/uotcu als 
Glosse, vgl. zu 1157. Ich habe Philol. 3, 531 äoaQt fiiv yctQ . . . 
vorgeschlagen. — Statt a£eiv wünschte Schümann S. 6 TZQa'Uiv, 
weil nicht bloss Heimkehr des Orestes , sondern auch Vollzug der 
Rache bestimmt gewesen sei. Allein vgl. 1239 ff. und Rec. S. 288. 

V. 1245 ff. Codd. £yu> xarotxog. Hermann mit Ahrens iyd) fiirotxog mit 
Rückblick auf 1234 f., gegen den Sinn der Stelle und den Wort- 
gebrauch, vgl. Schümann S. 6 und Rec. S. 288. Andre xciroxvog, 
xaxoirog, nQooixog, am besten Scaliger xarotxTog, lamenta- 
bilis, obwohl das Compositum sonsther nicht zu belegen ist. 

V. 1248. Bamberger Philol. 7, 158 f. verlangt toyov oder tikov — dieses 
wollte schon Musgrave und Martin Obss. S. 7 — , damit Kass. sich 
auch mit dem Untergange des Siegers über Troja tröste. Allein 
die heimtückische Ermordung kann Kassandra nimmermehr ein 
unakj.uooitv h' Otcjy xqCou nennen. IhrTrost ist vielmehr, dass 
sie auf kein besseres Loos Ansprüche machen kann als Vaterstadt 
und Mitbürger, vgl. 1126 ff. 

•V. 1249. Ungern vermisst man zu 7iQa^(o ein xcu lyaj. Weniger hart 
klänge Heaths lovaa xuyw Tkr(Oo[j.cct rb xaT&avuv. 

V. 1258. xqovov ntew Hermann st. xqovo) nlfo. 

V. 1281 f. Codd. tj &Qtjvov, wofür der Gedanke Hermanns Verbesserung 
heischt. Andre falsch ()i}oiy rj oder dag d-Qrjvov ..., Franken de 
Scholl, p. 8 (v&qtjvov ittkio Moqov tov ctvrrjg, sinnwidrig. 

V. 1282 ff. Es hilft zu nichts, aus (fortvai zu ilvtiv zu denken ccvrovg 
oder geradezu otf' 6/uov zu schreiben, da Kass. nicht vom Helios 
erflehen kann, was nach 1239 ff. längst von den Göttern bestimmt 
war. Jedes Falls ist die Stelle verstümmelt. Hermann verlangt 
den Gedanken: precari Cassandram, ut ambo, Clyt. 
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atque sieg-, una eodem capti doloab Electra et Orcste 
occiderentur. Da nun Hesychios die Glosse hat: aaxtvoig' 
iptkoTg, itTiaoaGxtvoiq' Alo~%vXog Aya^ii^ivovi, Rass. aber die 
Mörder der Klyt. und des Aegisthos nicht schlechtweg" rovg l- 
uovg rifjiitooovg nennen könne, so stellt Hermann als Versuch, 
wie der Dichter etwa habe seh reiben können, auf: ylhp <T inw- 
yo^ai ITobg vararov (ftüg, ßaatkdag Tifiaoqovg "long 
dCxag y uvivrag aaxtvoig ofiov ^Ey^ootg tfovtvoi rotg 

ffiolg jivktv l/uov AovXr\g Andre eben so aussuche Versuche 

Rec. S. 2S9. 

V. 1287 ff. Hennann axid jig uv nnltytttv mit Bezug auf Photios no i- 
\jjuf rb ÖLtoioyaat. AfoyvXog. Hesychios noixpag' tlxaapfrog, 
tlxaa&sig. Er erklärt: „feticitas hommum vanwm simula- 
crum est (sieht gewissermassen wie eia Schatten aus) 
et infortunü subito exünguitur memoria." Aber dieser Gedanke, 
der nicht einmal in den Worten liegen kann, wäre unwahr, da eher 
prosperae fortunae eartmguitur memoria» Und welchen Zweck 
hätten diese Sentenzen? Wer notiftetiv aufnehmen will, mnss mit 
Wieseler und Conington ( The Journal qf dost, and saered phäol. 
1, 2 p. 226) auch oxiic schreiben. Mir scheint aber die Wendung 
zu schwach zu sein , da ja die Vergleichnng des Mensehen und 
Menschenlebens mit dem Schatten so geläufig ist. Andre neh- 
men yQtetfrj für scriptura und verstehen mit ßuttler: „Cum ex 
rebus prosperis in adver sas quis exciderit, omms priori* fetiti- 
tatis, tanquam spongia adJubita, memoria deletur." Ein an sich 
schiefer und hier ganz zweckloser Gedanke. Irrig beziehen Man- 
che Taina und Ixetva auf dugTu/ij und ivxvyovyra. Eine neue 
Erklärung stellt VVelcker auf im Rh. Mus. 10, 3 S. 418, indem er 
mit Hermann 7io£\;>tttv und mit Porson duary^H aufnimmt und 
das Subjcct aus tvTv/oi)VTa entnimmt: „Wenn der Glückliche ist 
wie ein Schattenriss,' so gleicht der Unglückliche einem Gemälde, 
das ein feuchter Schwamm wegnimmt; der plötzliche Sturz des 
Unglücklichen stellt das menschliche Loos noch trauriger dar, als 
das schattengleiche Dasein des Glücklichen. Dem Glücklichen 
würde ein gezeichneter Schatten gleichen ; gegen eine solche Skia- 
graphie ist das Auswischen mit dem Schwamm ein Leichtes und 
bald geschehn." 

V. 1298 ff. lnixqu.lvi.1 Bamberger statt des metrisch unzulässigen int- 
xoavtT. Das Präsens schliesst sich gut an unorCau, weil = im- 

XQtt(V(OV. 

V. 1301. %(g av l^v'iiuro habeich statt rCg av ev%. lieber geschrieben 
als mit Andern ilg av e lg ev£. oder r(g not av €v£airo. 
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V. 1306. oifÄtoyfjiaaiv Triklinios. 

V. 1307. «j> Hermann st. av , d. b. a av y daqaXij. Martin Obss. p. 7 
xotvwoajpeO-' avx(x* , unglücklich Porson xoivfooatfied-' av 
7i(og uO(f: ßovXtufA(tT<c; 

V. 1316f. Codd. üt dt rrjg fj^tXXovarjg xXiog. Das Aechte Tryphon ntQt 
TQontov in Walz Rhett. 8, 741 xaia naQovofiaa(av %qvO(6 
ävrl tov /Qvaov' ovrojg awofiaarai xal naq Aio%vXa) fiiX- 
X(6' xyoviZotiev wcT« rrjg u* XXov g %aQiv. 

V. 1 3 1 8 f . niqa Schütz, ntyi codd. Stanleys ndyog, von Martin S. 8 
durch Sallustius Cat. 1, 6 (et prius quam incipias consulto 
et übt consulueris mature facto opus est) vertheidigt, 
passt nicht, da ja eben die Alten xoivcjvovvrai iloifteXij ßov- 

XtV/UCCTCC. 

V. 1328 f. &v[*ovod-(ti E. A. J. Ahrens st. fivSovaO-ai. 

V. 1334 f. Hennann mit Bothe nag ydo rig . . . ix7nj^fiaTog. Die LA 
der Handschrr. ist von Schümann S. 11 f. überzeugend gerecht- 
fertigt. 

V. 1341. afivvart&ai codd., d/LtvveaO-at Hermann. 

V. 1344. otfMoyjudTotv Elinsley, da övotv bei den Aeltern nicht mit Plu- 
ralen verbunden werde. Doch vgl. Lobeck zu Soph. Ai. 1304. Krü- 
ger Gr. IT, §. 44, 2 A. 1. 

V. 1346 f. Enger Observatt. p. XJII tov xaxa %0-ovbg /ftog, vexQüiv 
owTTJQog, indem AXdov als Glosscm angesehen wird. Sehr wahr- 
scheinlich, da dann noch bestimmter an Zeus ocottjq angespielt 
wird , der hier vtxotov croirijo in bitterstem Gegensatze zu dem 
Olympischen Zeus genannt wäre. 

V. 1348. Codd. oQftalvti. Hermann hat die Glosse desHesychios oQvyd- 
vzt- iptvytrai als die achte LA. erkannt. 

V. 1349. Im Philol. 9, 160 hielt ich die Aenderung (tX^iaiog ßa^r\v für 
nothwendig, vgl. zu 224. 1080. 

V. 1351 f. Codd. öiog votoj yav , tl oder yav tt. Die herrliche Emdt. ist 
von Porson. 

V. 1355 ff. Codd. sinnlos ei d' tjv notnovitov war tnion., wofür Andre 
anders, Hermann 7iq£jiov t<£cT taav Iman. Allein es war ja 
heroische Sitte, den Todten Libationen auszugiessen , w esshalb 
Klyt. nur sagen kann, einem solchen Todten gezieme sich kein 
tntOntvJttv. Daher schreibe ich notnov, roiip o** Inionivdtiv 
rexntji. Für t«cT av richtig Tyrwhitt rtpo*' av $. i}r. Ganz 
anders Nägelsbach de retigion. Oresteae p. 21. Martin p. 8 ver- 
muthete: d o** tjv nQinov T<p (KoOtq* inton. v., r^cT av <J. 
tjv, si vero de cot um esset super altquo mortuo salutis 
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impetratae caussa libationes fieri, super hoc iure id 
fieret. Dann ist das Folgende nicht zu verstehen. 

V. 1357. tooovös (Cho. 40. Prom. 112) ßlomfield st. codd. roöwvde. Ge- 
wöhnlich wird die ganze Stelle sehr verkehrt gefasst. 

V. 1367 ff. Nach den codd. t$ ulos unterschiede der Chor idecra xccxti aus 
Kräutern von den aus dem Meere gewonnenen norolg. Allein 
beide Arten konnten aus beiden Elementen gewonnen werden, 
wesshalb ich Musgrave's rj '£ befolge. Dann codd. antöixtg an£- 
ra/zeSy von Hermann berichtigt, vgl. Eur. Ale. 192 ovöi rtg ano- 
TOfiov XfifAttTos ioriv ccitiojs. 

V. 1375 f. Die scheinbare Em dt. tot ist doch falsch, da nicht von der 
Zeit der Opferung in Aulis, sondern von der Heimkehr des Agani. 
nach Argos die Rede ist. 

V. 1377. tvToxoig {fertilibus) Ven. , wogegen die Vulg. evnoxoig 
ein leeres epitheton ornans sein würde. 

V 1382 ff. Schöinann S. 12 bestreitet die von mir belassne Hermannsche 
LA und schreibt tog 7TccQtaxeu(taft€v(p, age vero y minore 
mihi, auippe cum te paratum esse videam in certa- 
mine aequis viribus suseipiendo me superare. Die 
Ironie bestehe darin, dass ja die Alten nicht ix xmv 6/uotcuv, 
aequis viribus oder opibus der Gebieterin entgegentreten 
können. Vgl. Rec. S. 294. Die Stelle klingt in der That picht voll 
genug und vielleicht ist ein Vers ausgefallen und vixqoat'T ifiov 
nach dem Ausfall aus vixr\a . . . avr* i/uov aQ/^tv ausammenge- 
flossen. Im Rh. Mus. 10, 3 S. 435 f. wird naQtox&vttOftiv ov ver- 
langt: „Ich rathe dir dergleichen Drohungen anssostoassn nur, 
wenn du dich in der Verfassung befindest, dieselben, indem du 
mich besiegst, zu verwirklichen." Denn ix Ttov o/noicoy, zum gan- 
zen Satze gehörig, bedeute in entsprechender Weise, den 
Drohworten entsprechend, mit Verbannung und was diese im Ge- 
folge hat. 

V. 1387 ff. Hermann inifictCvtrai, X. in o/u/u. cu\uctTog ifiTTQtjrstv arte- 
tov. tri oe /oy . . ., sicut furibunda sanguineamfortu- 
ii am expetis, adspersam oculis sanguinis gut tarn in- 
ultam cotispici: aliquando te oportebit orbatam ami- 
cis ictum. ictu luere, h. c. sicut expetis caedem, 
habebisj prouti merita es. Ich habe ifjtnqtnH von Auratus 
aufgenommen und hi J£ geschrieben, obwohl das Asyndeton nicht 
unmöglich wäre. 

V. 1396. Da man die handschriftliche LA irrig verstand; spes non abi- 
bit in Timoris aedes und somit einen verkehrten Gedanken 
gewann, hat man verschieden geändert. Hermann ov poi tpoßoy 
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ptXa&Q av iXn\g ifinaruv, non spes mihi etf, timorem 
in aedes meas introiturum esse; Schümann S. 13 ov /not 
(poßovg [xikad-QOV iXnlg ipnaratv, Andre anders. 

V. 1400 ff. Hermann verlangt zu Xvfiavrriqiog ein Substantiv, wie oö*£, 
vfXQog. Er nimmt indess lieber eine Lücke an, die er beispiels- 
weise so ausfüllt: XvfjtavrriQiog^AvriQ, &vyaTQog Trjg tftrjg (povevg 
oäe, coli. Cho. 751 aret/ci) ti' in avdoa TtovSe XvfiaVTtiQiov 
Oixtov. Hiergegen hat Enger S. 386 gut erinnert, Agam. werde 
hier Ivu. genannt nicht wegen der Opferung der Tochter, sondern 
weil er die eheliche Treue gebrochen habe ; Xv/uccvT^giog aber sei 
nicht Subject, sondern im Gegensatz zu Xqvotj'I^cov (ie(Xty[ia so 
viel als Xv[jiaiv6[ievog oder XvfxavTrjQtog fikv (av Trjgtieywaixog, 
fietXiyfia ö*k Xqvotj'Mcov , da liegt er, der mir die Treue 
brechend mit Troerinnen gebuhlt hat. Kayser Trjgö*' 6 
Xv/LiuvrrJQtog. 

V. 1405 f. Hermann verunstaltet den Vers durch die Conjectur vavrtXotg, 
nautis vero aeque cum transtris trita, wogegen Welcker 
Rh. Mus. 9, 201 f. 

V. 1409 f. Hermann, welcher (fiXrjttoQ als Compositum von (plXog und 
riroQ fasst, schreibt (f. T(pö*\ d. h. ix ^v/ijg (piXovfitvri TtplAya- 
fxifjivovi. Dann corrigirt er ev/rjg naooty., indem er tv^rj auf 
den Wunsch, Ag. zu strafen, bezieht. Schömann S. 13 iprj <T 
in rjyayev Evvrj , lecto meo (meis etAegisthi nuptiisj tan quam 
condimen tum deliciarum mearum. Hiergegen Rec. S. 295, 
wo ich vorschlug tuvrjg nctQ. Tttlg ifialg %Xio*a ig. 

V. 1416. Vgl. zu 1440f. 

V. 1428 f. Codd. gegen das Metrum jjrtg r\v rot iv döuoig fyig iotöpa- 
rogn. 6. Hermann axäaa tot iv 66fioiaiv^EqC6fJKxr6g ng «. o. 
Allein was soll OTaaat Ich habe ovaa gewagt. — Bamberger 
iotoToöfiarog «. ot£vg. 

V. 1438 f. Hermann versteht: victoriamque gubernas parilis ani- 
mi a muiieribus (Hei. et Clyt.J cor mihi mordentem, 
während schon Schütz la6tyv%ov richtig fasste victoriam ae- 
quam Clytaemnestrae ferociae. Dass hier bloss von Klyt 
die Rede ist bestätigt das Folgende, zumal Klytämnestra's Ant- 
wort zeigt, dass der Cbor von Helena geschwiegen und statt ihrer 
jetzt vielmehr einen Unheilsdämon als Urquell des Unheils ge- 
nannt hatte. 
V. 1440 f. vo/ia habe ich ergänzt Philol. 3, 532. Andre <f6vo), <$6/uoig, 
Hermann /nvöog. Derselbe behält 1416 xcti noXXa bei und 
schreibt hier statt codd. öixav pot xoonxog kühn oVx«v xtJqv- 
xog. Aber pflegen i%&i*o\ xrjQvxtg neben den Leichen der Ge- 

Aeschylas I. 16 
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falben vfivov v[ivuvt Ich habe oben noXia rXcivrog geschrie- 
ben und mit Andern xnl und fioi gestrichen. Wieseler, welcher 
noXia gleichfalls vorschlug, behält oben xai und schreibt hier ot. 

V. 1444. TQMttxuvTov Bamberger Conii. in Poett. Gr. p. 10 st. TQtnd- 
%vtov. Unmöglich kann jenes wörtlich auf die Kinder des Thyestes, 
Iphigenia und Agamemnon gedeutet werden, schon darum nicht, 
weil Cho. 572 die Ermordung des Aegisthos und der Klyt. Toixri 
nooig der Erinys heisst. Aber auch darum muss es wie TqCgfia- 
xao, TQigoXßiog u. ä. gefasst werden, weil Klyt. von ihrem Stand- 
puncte aus nimmermehr die Opferung ihrer Tochter anders als 
eigenste That ihres Gatten ansehen durfte. Sonst gjSbe sie ihre 
Hauptwaffe aus der Hand. 

V. 1449 f. Codd. r\ fxtyctv otxoig rolgde daipova, wofür Hermann sehr 
unglücklich rj fiiya $(6[iaOi tolgtf AXpova . . . , da allein schon 
daCfxova vom Zusammenhange durchaus verlangt wird. Bamber- 
ger Pbilol. 7, 159 irrte wenn er meint, der Chor klage den Dä- 
mon des Geschlechts an und Klyt. male nur die stets nach 
neuem Blut lechzende Gier des Dämon weiter aus. Dessbalb könne 
der Chor platterdings nicht sagen : „Ja du redest von einem gewal- 
tigen Dämon," da vielmehr er selbst davon geredet. Vielmehr 
müsse der Chor zu verstehen geben , dass Er nicht nöthig gehabt 
habe, den Dämon erst zu nennen, da der Gedanke an das Haus 
von dem an das auf demselben lastenden Fluchschicksale unzer- 
trennlich sei. Daher wollte er: r\ fiiyttv olxe ßoctg (oder -d-QosZg, 
TQ4<pug) JaCfiova . . . , sehr verfehlt. Schömann S. 14 rj fxiyav 
iv fieXd&Qoig jdaCfxova, Kayser r\ fiiXav IdiQti'StuQ .... 

V. 1466. Codd. /nrj^ iniXs/d-iig. Die Analogie von tfwil^ttyv (wurde in 
ein Gespräch gezogen) reicht nicht aus, iniXex&ijg zu rechtferti- 
gen, zumal der Gedanke sein muss : Niemand soll fürder sa- 
gen. Daher Hermann prjxiTi Xex&ij d*, besser als ^ij<f lmX£§rjs r 
da jenes gebieterischer klingt. 

V. 1479f. Aeschylus scheint, da es hart ist iniQQoag aifidrtov zu nttQ- 
4'isi zu suppliren, xovQoßoQtp 'naQrjgsi geschrieben zu ha- 
ben, auxiliabitur , zumal Ijiaqriyeiv zu dem fJtiXag^dQtig gut 
stimmen würde. Martin Obss. p. 9 o nol dtxag 7iQoßatv(ov , qui 
quo ultionis progrediens cruori puerorum comeso- 
rum (ultionem, dixrjvj praebebit? Schömann S. 14, wel- 
cher naxvri in der Bedeutung von rb 7irjyvv[i€Vov alfxa nicht gel- 
ten lässt, auch die Erklärung von onoi xai nqoßalvtov per quam 
incredibilis nennt, o/zoia <f ccv nqoßatviav Hoivq x, n., 
poenam liberorum devoratorum persequens similia 
rursus exkibebit, vgl. Rec. S. 295 f. 
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V. 1489. Vor diesem Verse steht in den codd. ovt (ovx Schütz) aveXsv- 
&€qov otjucu d-avarov rqiöe ysvio&ai , ein frostiger Znsatz , um 
ovtik yao ... zu erklären. Jetzt ist er beseitigt auf Seidlers Er- 
innerung de verss. dochm. p. 408. Enger freilich S. 386 f. nimmt 
ihn in Schutz, weil Klyt. jedesmal auf die Worte des Chors Rück- 
sicht nehme und da dieser gesagt hatte cJ fxoC fxoi xoCtav t«vcF 
äveXev&egov, so nehme Klyt. das erstemal darauf insofern Rück- 
sicht, als sie füg die Urheberin angesehen werde, und fahre bei 
der Wiederholung der Verse sehr passend fort ovt äveXsv&eoov 
olfjitti d-dvatov Ttjide ytviöd-ai , was sie dann so begründe, dass 
Agam. ja gleichfalls doXCav arrjv dem Hause bereitet habe und 
sich also nicht beschweren könne. Dazu komme, dass in der Str. 
gewiss etwas ausgefallen sei. Denn Klyt. könne dort nicht sagen, 
sie habe aufgehört, Agamemnons Gemahlinn zu sein. Da der Chor 
erwiedre, tag fj.lv avaluog et tovtie <povov, xCg 6 jiaQTVQrjötoV ; 
werden diese Worte wahrscheinlich in der Rede der Klyt. vorge- 
kommen, jedenfalls aber der Gegensatz stärker markirt gewesen 
sein: „Du sagst, das sei mein Werk; das leugne ich zwar nicht, 
allein schiebe nicht mir die Schuld zu und sag nicht, ich sei Aga- 
memnons Gemahlin, sondern der Rachegeist des Hauses hat meine 
Gestalt angenommen. " Vgl. hiergegen einfach die Erklärungen. 

V. 1491 ff. Codd. Trjv noXvxXavxov r' ^Itf.iyivtiav, wofür ich nur mit 
Enger de Antistroph. p. 91 *Iipiyevc£av geschrieben habe. Her- 
mann Trjs 7ioXvxXavTT)s 'lipiyevetag, indem er bemerkt, die irrige 
Aenderung dvd^ta in den codd. habe die Abschreiber vermocht, 
die übrigen Worte zu alteriren. Dindorf ty\v noXvxXavxriv *I<pi- 
ytvktav. Ueber Schömanns verfehlte Conjecturen Rec. S. 296. 

V. 1496 f. %o%tv Neber de Andocid. p. 68 statt rjQ&v. Letzteres ist schwer- 
lich durch Stellen wie Thuc. 2, 67 totg avrolg ä^vveod-ctL olgneq 
xttl ol ulctxefiaifjiovioi vnrJQt-ccv, vgl. 74, zu rechtfertigen. 

V. 1502 f. Trotz der absichtlich etwas dunkel gefassten Prophezeiung des 
7i oivaTüjQ 7i ctTQog scheint das Bild zu wenig klar, dass Moloa 
die JCxr\ schärft, während man etwa £((pog 6Cxr\g erwartete. Da 
nun codd. SCxy . . d^iyu . . S-rjydvatg /uoiqc» bieten, so hat Mus- 
grave's sinnreiche Conjectur viel Empfehlenswerthes : dixr\ . . . 
d^ydvatg /ud/ai Qnv, die Göttinn göttlicher Strafge- 
rechtigkeit wetzt ihr Schwert am Orestes, dem neuen 
Wetzsteine, wie Cho. 1. c. aloa (patfyavovoyog. Auch die Voran- 
stellung von JCxr] scheint hierfür zu sprechen. Anders Emperius 
Opuscc. p. 133. 

V. 1504. cl&e f* Triklinios st. et& £//', mich lieber als Agamemnon. 

V. 1508. rj Wieseler st £ 

16* 
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V. 1510 f. Codd. dnoxcoxvöca y\>vx*\v, axccgtv . . ., so dass der Satz als 
Zweck des dnoxtoxvöai gälte. Allein dnox. ipvxrjv ist ein be- 
fremdlicher Ausdruck und tnixQävcu fordert einen Dativ, wess- 
halb ich Hermanns Berichtigung beibehalte. 

V. 15 13 f. Bamberger Phil. 7, 160 Ovv ddxqvOiv lali/Liip t* oder Idle- 
fjioVj indem er in der Str. die LA ijTig r\v tot iv Softotg belasst 
Hermann hat, da die Quellen öccxqvoiv bieten, daxQuoig ge- 
schrieben, ßernhardy Synt. S. 108 billigte Is. Vossins' intTVfi- 
ßiov alvov, indem er Soph. Ai. 700 dgxrjfiaTa latyai verglich. 

V. 1516. tö fi,iXr\fxa Xtyeiv codd., pileiv Auratus. Das Wahre kg näher. 

V. 1518. xdnneöe xdr&ave hat Porson Adverss. p. 139 wegen des gegen 
den sonstigen Gebrauch im anapästischen Rhythmus fehlenden 
Augments verdächtigt. Allein hier hat sieh Aesch. die Formen 
gestattet, um durch den Anklang xdn neos xdr &avs xal xara- 
&d\fjofi€V den Sarkasmus zu schärfen, wesshalb auf keine Weise 
xaneae xa&ave zu ändern scheint. 

V. 1526. x € ^Q € Porson. 

V. 1529 ff. &q6vco Schütz st. xQov(p. Hinter &€ö/uiov ydq wurde früher 
nicht interpungirt: berichtigt ist die Interpunction nach Andeutung 
der Strophe und des Sinnes von Bergk Ztsehr. f. Alterthnmsw. 
1835 S. 957. 

V. 1532 f. Codd. yovav qccTov, wofür Hermann agalov. Dieses ginge an, 
wenn der Chor nur den Gedanken ausspräche, welchen Rlyt. sei- 
nen Worten unterlegt. Da aber der Ambiguität halber nur das 
nackte yovdv vom Dichter herrühren kann, habe ich vielmehr 
d-vQaiov Ixß. dofjuov geschrieben. — Unter vielen verfehlten 
Conjecturen für nQogdxptu ist keine verfehlter als Hermanns 
TTQogoipei, prolem aspectu cum parentibus esse eon~ 
zun et am, ein unklarer Ausdruck, der schon desshalb ganz ver- 
werflich ist, weil die Worte dann nur in dem Sinne gefasst wer- 
den könnten, in welchem der Chor sie gar nicht meint, neu neci 
tradendam fuisse filiam. Blomfield ngbg ara, vgl. 11 45 ff., 
gebilligt von Enger S. 387. 

V. 1542 ff. Codd. näv dnoxQri f*oi cf all., wofür Canter fioi xdXX,, so 
dass T€ . . . xal sich entsprächen. Diess gestattet Sinn und Spra- 
che nicht. Ich bleibe bei Hermanns Aenderung, obschon vieUeicht 
besser Wieseler Philol. VII, 128 näo* dnoxQH polf)*. 

V. 1547. ayr\ Auratus st. «#17. 

V. 1555 ff. Codd. niöov ccvtov oder nidov ccvtov de tovö$ 9 so schlaff und 
kraftlos , dass Aesch. unmöglich so geschrieben haben kann. Das 
Natürlichste ist, zu naTQ^ov ntöov einen Genitiv zu suchen, wie 
Martin Obss. p. 9 f. "Aqyovg vorschlägt, wie sonst bei Aesch. Ev- 
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Qoinrjg, Idnlag, yrjg lAxcttdog ntdov. Ich habe yatag vorgezogen, 
nach Sept. 286 nolov <T afAeixfjeod-e yatag niSov; Suppl. 648 
alucaCöai ntöov yäg. Sehr anglücklich Hermann aorogtvia, ein 
neues Wort von aotogevoi, ot yivsi fikv nQogrjxovreg, tnl ök 
rrjg äXXodanrjg yeyovoreg Hesych., wie also wohl die Hiketiden 
heissen konnten , welche halb argivische aarot, halb £€voi waren 
(Suppl. 341), in keiner Weise der aus dem Exil heimgekehrte 
Bruder. 

V. 1564. Codd. ZfrgvnT* avco&ev d. xa&rjjxevog. aörj/uct o*' avräiv, von 
Stanley, Schütz und Hermann berichtigt. Aber Einige verste- 
hen avtod-tv xa&rj/nivoig superius accumbentibus, Andre 
ZxQvnr äva>d-ev, barg von oben her, indem er die Extremitäten 
verdeckt hatte. Gewiss richtig BlomOeld av € v&ev, seorsum, 
vgl. d. Anm. Richtig Schömann S. 15 f., unglücklich M. Schmidt in 
Mützells Ztschr. 1854 S. 702 ff., welcher unter andern tvd-oCvtog 
f. ev&vjMog, daira, naidedov XQtuJv (AaOrifia st. «cr^«muth- 
masste und 1562. 63 ausstiess, 

V. 1568. Es ist die Frage, ob nicht die Abschreiber wegen ano den fol- 
genden Gen. gesetzt haben. Aesch. scheint ano atpayag Ifiuiv 
(a7isfiü)v o<paydg) geschrieben zu haben. 

V. 1569 ff. Abresch rt&tlg dgav. Hermann, welcher 1*w$(x(og erklärt 
communi iustitia, insofern der Fluch Recht übte am gesamm- 
ten Geschlechte, zweifelt an der Richtigkeit der LA, zumal £w- 
dfatog ein ana£ Xeyoftsvov ist. Aber auch andre Gründe scheinen 
auf eine Corruptel zu führen. Einmal die steife und ungefüge Ver- 
bindung [jloqov . . . intvxsTai, AaxTKffia 6. £. Ti&elg dgdv 
Oürcjg dX£ad-ai nav t6 IlXeiö&tvovg y&vog, wo zumal ovrag 
wunderlich klingt, als sollte das ganze Geschlecht zerstückelt und 
verspeist werden. Endlich erwartet man für twdCxutg ein Wort, 
wodurch Aegisthos, der in seiner ganzen Rede darauf ausgeht, die 
Ermordung des Ag. als d(xr) darzustellen (1545 ff), ausspricht, 
Thyestes sei zu seiner Gesammtverflucbung berechtigt gewesen. Da 
nun Tzetzes in Crameri A. O. 3, 378, 10 anführt !dgär* 6X4ad-ai 
nav to JIX. y. y so schreibe ich: Moqov <T atpegrov JleX. inev- 
X&av AaxTiOfj.a deinvov «T tvöCxatg ri&tlg ccqcc jigaT 1 
oXiad-ai nav to JTX. yivog. So tritt das $v$Cx<og ri&dg dgq ge- 
genüber dem Zgyov ov xaxalaiov des Atreus und zugleich erklärt 
sich die Häufung (Inevxerai . . dgärat) durch die Motivirung der 
dgai. Ganz anders Schömann S. 16 f., wogegen Rec. S. 297. 

V. 1573 ff. Die LA der codd. tgCtov yäg ovra /x inl öix* d&Xttp na- 
rgl ist von Emperius als unstatthaft erwiesen. Denn nur ßgitfq 
hatte Atreus geschlachtet, nicht ein Dutzend Kinder, deren Tbeil 
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doch schon hätte gross sein und sich wehren und Rache üben müssen. 
Auch wissen die Alten höchstens von drei Kindern desThyestes, wie 
Scholl. Eur. Or. 800 Aglaos, Orchomenos, Kallalos, Hygin. Fab. 88 
nur Tantalos und Pleisthenes nennen. Letztere Annahme ist wohl 
auch die des Aeschylos. Daher folge ich der Emendation von H. L. 
Ahrens und Emperius. Wenn Hermann einwendet, man vermisse ein 
Pronomen, wie inl dvolv totvö' a&lfoiv, so lässt doch die Er- 
wähnung der naideZa xqta und der Zusammenhang der ganzen 
Erzählung nicht zweifeln, dass dv äd-Xtoj die zwei von Atreus 
geschlachteten Kinder bezeichnet. Hermanns lni$sx (post 
mactat os fratres natura) ist unmöglich, schon weil tqCtov 
durchaus dvo verlangt. Die Vulg. mag aus unzeitiger Reminiscenz 
von Prom. 775 tqCtoq ye yiwtxv 7tqbg 6 ix akkaitiiv yovaZg 
entstanden sein. Schömann S. 17 mit G. C. W. Schneider ovra 
[t $tl dvgadXlü) natQC, duobus pueris mactatis Aeg. 
tertius adhuc superstes erat 
V. 1576. Enger S. 387 falsch Ix tovät tävSqbg Tfif/afiriv, was doch ix 
rdjvSe heissen müsste. 

V. 1582. Hinter diesem Verse muss, nach Hermanns treffender ßeobach- 
achtung, ein Vers ausgefallen sein. Denn die Reden zwischen 
Aegisthos und dem Chor, welcher in Halbchöre getheilt seine bei- 
den Zugführer reden lässt, entsprechen sich so : 
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Beispielsweise ergänzt Hermann roCyaq otvyri&elg ävg&iois tol- 
fxrjfxctaiv . . ., wo denn statt ovx akvg'ug eine andere Structur 
nach dem Sinne eintreten würde. Diese Anomalie umgeht Kayser, 
indem er OTuyrjrbv zu setzen räth. 
V. 1588 ff. Hermann, welchem der Zusatz aatnpQ. sIq. matt vorkommt, 
schreibt ro rrjXixovTcp <f(o<pQ. elf)., d. h. r\ tijX. cfaxpQ. naqoifjUa 
mit Vergleichung des Theognis 578 ^it\ fxe Sttiaox** ov toi, rifli- 
xog dfjCi pa&eZv. Allein im Munde des tvQawog klingt die Vulg. 
sehr charakteristisch, etwa wie unser: „wenn ihm die Wache an- 
gesagt wird/' Hermanns LA hätte Niemand verstanden. Wieseler 
GGA. 1854, 12 S. 108 owipQovav tlQ. Aber nicht das sollte der 
Chor lernen, dass das eine Sentenz av<$Q(ov öwcpQovtov sei, 
sondern dass sie wahr sei. Den besten Commentar giebt die in 
der Anm. angeführte Parallele 1385 f., um derentwillen schon an 
eine ausdrückliche Beziehung auf eine naqoifila nicht zu den- 
ken ist. 
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V. 1594 ff. Codd. yvvtu, ah tovg rjxovrag ix fttixTjg viov* Da tovg rjx. 
nicht von oixovgog abhangen kann, mauste man, die Richtigkeit von 
viov (vtcjört) vorausgesetzt, annehmen, dass die Rede nach Ein- 
Schiebung von tvyrjv . . . apa die eigentlich beabsichtigte Structur 
(etwa eÖQccg rd6t) verliesse. Allein man vermisst den Begriff viov 
nicht gerade , wohl aber einen Zusatz zu olxovoog, welchen Wie« 
seier GGA. 1854, 12 p. 109 glücklich in viov = fiivotv erkannt 
hat. „Weib , der du bist , du im Hause sitzend auf die eben aus 
Kampf und Streit Heimgekehrten wartend" . . . Unnöthig scheint 
mir, mit Wieseler yvvai in tl daC; oder mit Hermann in yw-q zu 
verwandeln. Nur musste mit Letztem aiaxvvag st. alaxvvovO* 
geschrieben werden, da das Femin. von Denen gefälscht ist, welche 
die Worte Ulbricht an Klytämnestra gerichtet glaubten, mit wel- 
cher der Chor oben gehadert hatte. Dass hier allein Aegisthos ge- 
meint sein kann, lehrt ausser seiner Erwiederung allein schon 
toW IßovXsvöag /uoqov, gegenüber 1582. 1603. Wäre an der 
directen Anrede yvvai wirklich anzustossen, so würde ich vor- 
schlagen Zv 6*tj, ov . , ., wie Soph. Ant. 441 ak dr\ t ah rrjv 
vevovaav ig nidov xdoa. Indem Hermann den starken Irrthum 
theüt, Klyt. werde angeredet, befolgt er Blomfield's missrathne 
Conjectur. 

V. 1598 f. Codd. r\nioig^ vielleicht nicht falsch, vgl. Lobeck Prolegg. Pa- 
thol. p. 165. Martin p. 10 r^vCag t excitatis latratu tuo 
frenis. 

V. 1605. Boissonade aotptog, weil jenes für das weibliche Geschlecht doch 
allzu hart klinge. 

V. 1606. Hinter diesem Verse muss der Responsion zufolge einer verloren 
gegangen sein: „nimis enim, bemerkt Hermann, abrupto opum 
AgamemnonU mentio, qtäbus sie demum recte se fretum dicere 
poterat Aeg. , si eas nunc suas esse sigruficasset." Daher schlägt 
er etwa folgende Ergänzung vor: a>oV rjvXaßfij* av vvv <T lytb 
xoardiv d6fji(ov 'Ex rtovtit . . . 

V. 1609 f. Statt net&dvooa, welches ein seltsames anal; tiQr\fiivov ist, 
vermuthe ich n a&rjviov, welches zu £tv£(o ßaottaig besser 
stimmte, als nti&rifAova, woran man auch denken könnte. Hat 
aber Aesch. nu&dvooa gewagt , so werden die Alten geradezu 
als vnotvyia bezeichnet 

V. 1610 f. Für pij Pauw poi, Wieseler fAtjv, beides unnöthig. Dann Stan- 
ley dvgtpiXu axoxtpy Martin Obss. p. 10 dXXa JvgcpiXu axottp, 
Wieseler Philol. VII, 129 6 SvgyiXrig xony, da der ßaoetat* 
iCevyfiivog von Ermattung durch Arbeit werde heimgesucht wer- 
den. Allein das Bild vom fti/£at wird nicht fortgesetzt 
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V. 161 3 f. Vulgo rC dij rbv avdQii. . . rjvaQitis; wogegen spricht, dass der 
Chorführer selbst den Grund davon mit anb rfj. xaxfjg angiebk 
Ich folge daher Schütz, obschon vielleicht noch besser wäre r\ <$r\ 
oder ?j jjrjv rbv ccv^qu . . . , vgl. Cho. 729. Dann codd. akla 
avv yvvrj. Allein, abgesehen von dem auffallenden Gebrauch von 
ovr, das doktoöai und 6 'quo tu gehört ausschliesslich der Klyt. an. 
Ich habe desshalb nicht sowohl akka viv, sondern mit Dobree akka 
aol yuvy, für dich, geschrieben. Doch kann yi/vij auch Glosse 
sein und der Dichter geschrieben haben akk* rj 0v(vyog oder 
avyyafxog. 

V. 1619. Hermann xov statt xat. Nach diesem Verse ist die Antwort des 
Chorführers ausgefallen. Vgl. Martin p. 10 f. 

V. 1624. xtfv Tv%r)v alQovfxed-a, ohne o*', Bamberger de carnwiibw 
Aesch. p. 64. 

V. 1626 f. Hermann hat 26 und 27 umgestellt, ohne einleuchtenden Grund. 
Richtig Enger S. 388 : „An akka xaxd schliefst sich passend an 
akka xa\ rdöe nokka tgajuijöai und im dritten Verse fasst Klyt 
den Inhalt der vorhergehenden beiden Verse zusammen , daher die 
Wiederholung, die durchaus nichts Anstössiges hat, am so weniger 
als die beiden unverbundnen Sätze in dem Sinne stehen akka ni\- 
fiovijg yaQ akig v7taQ^ei, (ir\$kv aifj.aT(6fte&a* Da indessen eben 
Blut geflossen war, so ist wohl prjxed-* ai/uarM/ued-a." Vielmehr 
mit Blomfield ^cT &•' al^taroj^sd-a. Hermann versteht V. 1626 
einseitig: sed haec quoque satis multa sunt, ut tristem messem 
metamus, so dass Klyt. selbst an Rache durch Orestes denke. Ge- 
wiss nicht, obschon die Zuschauer so wie Hermann constrniren 
und verstehen konnten. 

V. 1627. Codd. nrjfÄovrjg <T äkig y* vnaQ/e. Ob nktfüfiovii <T* artig 
vndqx^ Dann schlösse sich das Bild i^afirjOtu &€(>og gut an. 

V. 1628. Der Vers, welcher in den Büchern hinter 1635 folgt, ist von Her- 
mann hierher gerückt. Derselbe hat die LA der codd. üwpQovog 
yvtofir\g b* ' dfzaQTrJTov XQarovvra nicht ohne Wahrscheinlichkeit 
verbessert. Enger dagegen S. 389 meint, es könne auch ovtidiöai 
(Thiersch i)ßQ(oai) ausgefallen sein, worauf dann der Chor ganz 
passend antworten würde: ovx av !d(>yefav roti* elt], (ptora 
7iQogaalvHV xaxov. Er findet sogar sehr wahrscheinlich, dass 
ausserdem noch ein Vers ausgefallen sei , in welchem das Verbum 
gestanden, von dem die Infin. anavd-töai, Ixßakeiv abhängig 
waren. 

V. 1629. Codd. Giet/tTe cT oi ytqovxtg. Vollkommen überzeugend ist 
die Emendation von I. Franz und Hermann, zumal 66fxoi ne- 
n q to fi 4v o t sich sonst nicht wohl erklären lässt. Enger freilich 
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S. 389 findet eine solche zurechtweisende Rede hier nicht ange- 
messen, wesshalb er bloss den Chor angeredet werden lässt, azeC- 
%e&* v/uug o*' ot yigoYTBg. Martin Obss. p. 11 Ottlx** ev- 
xtjloi y. 

V. 1630. Codd. nqlv na&uv. ZqZccvtcq (oder tq^avxa,) xaiqov. Lobeck 
Prolegg. .PathoL. p. 248 nqiv nad-elv tq^avtag. aiveTv xQV v "-t 
Hermann aqxelv. Andre Versuche Martin Obss. p. 11, meine 
Conii. Critt. p. 153. 

V. 1631 f. Codd. si oV toi fx.y.T. aXig y kxoCfjLB&* av , berichtigt von 
Hermann, welcher die grelle Correctur des Triklinos XV ^V ß a ~ 
ge£a mit Recht verschmäht hat. Was Enger S. 389 gegen Her- 
mann einwendet, um Sirov zu retten, beruht auf irriger Auffassung 
des Zusammenhanges'. Uebrigens hatte auch Martin Obss. p. 11 
^exoifieS-^ av erkannt, obschon er 64 rot beibehielt und erklärte: 
si vero sane malorum horum satis Juerit, aecipiamus et probemus, 
cum gravi dei ira misere icH simus. 

V. 1634 f. axovriöcu Wakefield, sehr passend zu ixßaXuv. 

V. 1643f. Musgrave T(ov6* vXay/ia' navt* ly<o .... — Die Lücken, 
wirkliche und vermeintliche , in dieser Schlussscene von 1619 an 
sucht Fr. Thiersch zu ergänzen Münch. Gel. Anzz. 1853, Nov. 
Nr. 67 S. 543 f. 



EXPLICATIO METRORUN. 

1 — 39 Trim. iamb. acatalecti. 
40 — 103 Systemata anapaestica. 
104 — 148 Parodus lyrica. 

Strophae: 104 — 117 «118—131. 

■L ~z^J — w%^ — ww — w^ — ^s^ hexam. daetyl. eataL in 

disyil. 

105 -£ w w _ w ^ — w ^ — ^w pentam. dact eataL in disyil. 

•£ dim. daetyl. ex 6. Dindorfii sententia. 

jl _ JL w ^ : pherecrat. 

^-! w _-!^s_, — v.,^ — w^ dipod. iamb. acatal. et tetram. 

daetyl. catal. in disyil. 

— w ^ adonius. 

HO JL_z w ^_^ w trim. daetyl. catal. in disyil. c basi 

Z w w -^ ^ ^ : duo adonii. 

jl_z w ^_ wx , ^ — ^ w — w w — w^ heptam. 

daetyl. catal. in disyil. c. basi. 
^ — s^— • — ww — ww — k>w — — qnalis vs. 108. 
jl __ JL w w _ ^ pher. ut vs. 107. 

H5Z W ^_ W ^- WW _ WW - WW dact. ut vs. 104. 

^_i^_^_^_ : tetrap. iamb. acatal. 

^ w ^_^^_^ w .£_ tetram. daetyl. catal. in disyil. c 

eebasi. 

Epodus: 132—149. 

w ± ^ z w _ : dim. iamb. acatal. 

^-£^_-i^ w _ ^ dipod. iamb. acat c. ord. logaoed. daetyl. 

simplici dupliciter troch. acatalecto. 

i_z^ w _^ w trim. daetyl. cat. in disyil. c. basi. 

135A_z wv _ v _ w ord. logaoed. dact. simpl. doplic. troch. acat 
jl _ jl _ jl w w adonius c. duplici basi. 
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-i w ^_w^_ ^ w — ww pentam. dactyl. catal. in disyll. 

w ->-/ — - w w -£ — dipod. iamb. acat et. adon. c. ecbasi 

(Lectio nondum sanata). 

± ^ ^ — w^» — w^ — ^ ^ — ww — w»^ — c heptam dactyl. 
caUl. in disyll. 
140 i_z^ w — *^w — ^w — w^ — w^ : hexam. dact. ca- 
tal. in disyll. c. basi. 

JL — Z ww — ^_ glycon. 

jl _ -i w w -^ww — ww — w pherecr. et trim. dactyl. ca- 
tal in disyll. 

-t^w — ww jl _ .£ ^, w __ w trim. dact. cat. in disyll. et 

pherecr. 

145 — ww — wv* — w>^ — w^ — ^ adon. et tetram dactyl. ca- 

taL in disyll. 

± w ^ -^wx-» -^^^ tres adonii. 

- >^ w — w adonius. 

-£ww — w^ — ^w -£ — dact. ut vs. 117. 

Stasimnm primom: 150 — 242. 
Ztq. a: 150—155 = 156—163. 
150 A — ^w — w — w — -^w — w — w— tetrap. troch. catal. cum 
basi eademque sine basi. 

± w — w _ ^ — tetrap. troch. cat. 
-£w — w — w — -v — ~ — ~ — duae tetrap. troch. catal. 

I. ^ ^ — ww — ^w — ww pentam. dactyl. cat. in disyll. 

155 ^ w — w — w — tetrap. troch. catal. 

Ztq. /J': 164— 170 =171— 178. 
164 -^w — ^ — ^ — •£ ^ — w — ~ — duae tetrap. troch. catal. 
-£ w — w — x-» — tetrap. troch. cat. 
i_-i^_^_ w _ tetrap. troch. catal. c. basi. 

- */ — — w w — — w — ^/ — w— trim. cretic. acat. c. te- 
trap. troch. catal. 

•L w — w — w — troch. ut vs. 165. 
17öo^uiv-w-^- tetrap. troch. catal. c. basi et anacrasi. 

Ztq. y: 179—190 = 191—204. 

v^-^w — - ^ — w dip. iamb. acat. et trip. troch. acat. 

18öw-iw-iw-v id. vs. 

^-£ w _ w _ w ,_ z w _ w tetrap. iamb. acat et trip. 

troch. acat. 

w •*. _ -£>-, — w trip. troch. acat. c. basi et anacr. 

^i w _i w _ w _i. dip. iamb. acat. et trip. troch. acat c. 
ecbasi. 
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185 ^ -£ ^ — ^ — trip. iamb. acat. 

1 w w _ w V s. logaoed. dact. simplex duplic. troch. acat 

— v-> v^ — w — ~ IQ. 

1 yO Sm/ <*J W W ^ W W ^/ W W Kp/ «■-' W V^ W 

hexam. choriamb. acatal. cum örd. logaoed. dactyl. shnpl. doplic. 
trocb. acatal. 

Ztq. <T: 205—213 = 214—221. 
205 w-v^ — -^ — w — w dip. iamb. acat. et trip. troch. acat. 

v^ — ««/ — — s^ — «— ' — ^/ lu. VS. 

s> -L ^ v_^ w — w — tetrap. iamb. acat. 
' ' ^ — — qualis 205. 



L w _ Z w __ ^ _ „ id. 






230 >, -i 



2 1 ^ ~ w < > ~ — - ~ trip. iamb. acat et dip. troch. aeat 

^ ± ± ^ — ^ — J. ^ ^ — ~ — -^^~ — w trip. troch. 

cat. c. basi et dno ord. logaoed. dact simpl. tripl. troch. cat et 
dupl. troch. acat. 

- w ^ — ~ vs. logaoed. dact simpl. dupL troch. acat 

2tq. e : 222—232 = 233—242. 

w _ ~£ w ^ _ dip. iamb. acat et dim. crctic acatal. 

^ - - ^ w dipod. iamb. acat et trip. troch. acat 

w, — — >- — — dipod. iamb. acat. et dip. troch. acat 

w — w — s- — — pentap. iamb. cataL 

w _z w _^_ w _ dip. iamb. acat et tetrap. troch. cataL 

>-. — - w — dip. iamb. cataL et dip. troch. cataL 

># — -w — ^ qualis vs. 223. 

^ ~ .! ^ _! _ w ^ _ dip. iamb. acat et triam, crct acat 

~ — - ~ — w — dip. iamb. acat et tripodia troch. catalect 
^ w — ~ - — ordo logaoed. dact simpL daplic troch. acatal 
<\ aaaerusi. 

Episodiam primum: 243 — 352. 
243 — 339 trimetri iaatbici acatalectL 
340 — 351 systemata aaapaestka. 

Stasimam secaadam: 353 — 466. 
^fo. «': 353— 36$ = 369— 383. 
>* A — - w — ^ tripod. troch. aeataL e. has et 

w-^w — n* — >*, _ _ id. vs« 

w-w — >^ — w — w — c hexap. iam-h. cataL 

^ ~ ^ — - >- - dip. iamhw acat et moaoav cretir. 
>- - ^ w _ kL vs. 



/ 

— w — \^ — ^/ 



/ 
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^ *. — -£ v/ — monom. cretic. c. basi et anacrusi. 

w — — — \-/ — ltl. 

360 w ,Js-_z vy _ vy trip. troch. acat. c. basi et anacr. 

w jl — Jl ^ _ w id. vs. 

^-i w — -i w ^_ w — — ^ — w — — cj dipod. iamb. acat., dim. 
cretic. acat. et trip. troch. catal. c. ecbasi. 

■i- ^ w — s^ — s- vs. logaoed. dactylicus simplex duplic. troch. acat. 
365 -*- ^ -^ v^ ^ — ^» pherecrat. 

1 - - v v - « id. 

-S-^-v-»^ — v> — ^-s^-^/^ — v-r glycon. et pherecrateus. 

2tq. p: 386— 401 =402— 417. 
w - ^ — i ^ -£ _ w _ dip. iamb. acat. et dim. cretic. acatal.» 

^ J. J. ^ — ^ — ± ^ _ ^ tripod. troch. catal. c. iambo et 

ithyphall. 

x> — w — hexap. iamb. acatal. 

w — tetrap. iamb. acat. 
390 w -i^_ ^ — ^ — v> — pentap. iamb. catal. 

s^^w — -w — w dip. iamb. catal. et trip. troch. acatal. 

^ - *s — - ^ — ^ — w — dip. iamb. acat. et tetrap. troch. catal. 

S> — N.» V-» — V-» — V^ — IQ. VS. 

^z^ — Z^ — jl^ — ^ — dip. iamb. acat., dip. troch. catal. et 
trip. troch. catal. 
395 _-i w — w — n-. — tetrap. iamb. acatal. 
^ jl ^ _ ± w _ dipod. iamb. acat et cret. 

- ^ — -^ w — w mon. cretic. et ithypballicus. 

-£- — — w ^ pherecr. 

— C7 — %^ v/ — ~ id. 

400 i — — ^v» — w — glycon. 
x _ .£ w w _ ^7 pherecrateus. 

Ä ? ./: 418—435 = 436—452. 

v^-^^ — -s^- — w — dipod. iamb. acat. et dimet cret. acat 

-v> — i^_^_^_ m on. cretic. acat. et tetrap. troch. catal. 
420 v_, ^ w — - v_, — : dipod. iamb. acat. et cretic. 

*/ -*■ w — - w — id. vs. 
425 -i^ — w — w — -v^ — w — s> — — w — w — w— tres tetrap. 
troch. catal. 

^ -£ ~ — w-w — ^ z ^ _ ^ z w _ tetram. iamb. acatal. 

C7-^^ — v> — w — tetrap. iamb. acatal. 

-t^^ — ^_^ vs. logaoed. daet simpl. triplic. troch. acat 

^ w z^_^__vs. logaoed. anap. simpl. triplic. iambicus catal. 
430 ^ w jt^_ ^ _ _ id. 



254 



EXPLICATIO METRORUM. 



w ^ — w vs. logaoed. anapaest. simpl. duplic. iamb. catal. 

*■ — — w w — w pherecr. 

i w - « « id. 

435 x — ■£ w w — w — ^ w - w w — w glycon. et pherecrateus. 

Epodus: 453—466. 

v i v _ z w _ : dipod. iamb. acatal. et cretic. monometr. 
455 w — w — -^ w — id. vs. 

•£ w — w — w — tetrap. trocb. catal. 

^z^ — ^ — ^_ w _^_ hexap. iamb. acatal. 

w Z w _ w _ w _ w — ^, — vs. id. 

w -^ w — -^ w — qualis vs. 453. 
460 w -£ ^ — Zv, — w — w — dip. iamb. acat et tetrap. trocb. catal. 

J. ^ _ w _ ^ _ tetrap. troch. catal. 

w — w — -£ w — qualis vs. 453. 

w-w — -w — ^ — ^ — qualis vs. 460. 



— iamb. ut vs. 457. 



465 w ww w — w wv w — tetrap. iamb. acatal. 
w-w — -^> — v> — s^ — qualis vs. 460. 

Episodium secundum: 467 — 659. 
Trimetri iamb. acatalecti. 

Stasimum tertium: 660 — 748. 
Zrq. «': 660—674 = 675—690. 
660 -£ w — w — w — - w — *-> — ~ — duae tetrap. troch. catal. 

z w _^_ w _jl v- ,_jL w _^_^ — tetrap. troch. cataL, di- 
pod. troch. catal., tetrap. troch. catal. 

— w — w — w — tetrap. troch. catal. 

665 — w w — w — w — ' w w — w — w ord. dact. simpl. tripl. troch. 

catal. idemque acatal. 
ww — w-^ww — w — dipod. anapaest. catal. et ordo logaoed. 
dactyl. simpl. duplic. troch. catal. 

— •£ w w adonius c. anacr. 

ww-^w — w — wvs. logaoed. anap. simplex triplic. iamb. catal. 
w w — w — w — — iu. 
670 ww-^-^ww — w — w mooopod. anapaest c ord. logaoed. 

dactyl. simpl. tripl. troch. acatal. 

w w - w — w logaoed. ut vs. 668. 

«*• — — w w — w — — w w — w glycon. et ordo logaoed. dact 

simpl. duplic. troch. acatal. 

www — ww — — pherecrateus. 
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2tq. fli 691 — 700 = 701—710. 
w — ■£ w w — w adonius cum iambo. 
C7-Ä-C7 — >-»v/ — ^ adon. cum basi et anacr. 
—.i^-i ww — ^ id. 

- ^ ^ — ^ ^ trim. dact. catal. in disyll. 

695 -^ w v/ — ^ ^ id. 

— \j ** — ^/v* — — id. 



/ 



^/ — su — w — tetrap. troch. catal. 

v^w w — s^ — *u — id. vs. 
700 X — Z^^ — ^ — jl^z^^ glycon. c. pherecrateo. 

Ztq. y: 711—721=722—732. 
w — ~ — ^w — w — v* — dip. iamb. acat. et tetrap. troch. catal. 

^jL-!^ — w — -£ w — w trip. troch. catal. com iamb. et trip. 

troch. acat. 

^jl — jL^ — ^ tripod. troch. acat c basi et anacr. 

iwv-v-v-vs. logaoed. dactyl. simpl. tripl. troch. catal. 
715 ^v-^wv-v-^vs. logaoed. dact simpl. dupl. troch. acatal. 
w w — — w w ^»w — w — w — w# tetram. ionicus minor acat 

y^ ^ — — \J K* VS W VS VS VS ltl. 

_ jl ^ J. w w _ dim. dactyl. catal. in syll. c. basi et anacr. 
720 jl — Z w w pherecrateus. 

Ztg. <T: 733—740 = 741 — 748. 
735 v* — w — -^v> — — w — — vs — — vs — vs — w — w — dip. iamb. 
acatal. et trim. cretic. acatal. c. clans. troch. e pentap. troch. catal. 
con stante. 

w-w — ** vsw w — vs — v# — hexap. iamb. acatal. 
v* - «^ — dipod. iamb. acat. 

— %s ww — w vws ww w c trim. cretic. acatal. 

wvsw — vs — vs — -£ W vs — vs dip. troch. acat, dipod. troch. 

catal., ordo logaoed. dactyl. simpl. duplic. troch. acatal. (avCeqov et 
in antistropha tivvayuv ov huic versui addenda.) 
740 ^ w w — w vs. logaoed. dact simpl. duplic. troch. acatal. 

Episodium tertium: 749 — 941. 
Systemata anapaestica 749 — 775. 
Trünetri iambici acatalecti 776 — 941. 

Stasimum quartom: 942 — 993. 
Zxq. a: 942— 954. «955— 967. 
J. w — w _ ^ — tetrap. troch. catal. 
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v-> — x^ v-» — IQ. VS. 



w — w — ^ — ^ peotap. troch. acat. 

945 - ^ ^ — ^ ^ — ^ ^ — ~ ^ peatam. dactyl. catal. in disyll. 

w — ^ — ^ — tetrap. troch. catal., ut 942 sq. 

— >^ — v-» — v^ — id. vs. 

- ^ — ^ ^ pherecrateus. 

w - ^ - w - trip. iamb. acatal. 

950 ^ - ^ — dip. iamb. acat. 

w-v> — w — ~ — tetrap. iamb. acatal. 
-^-^ — w^ — ^ — glyconeus. 

- ^ — ^ — ^ — troch. ut 942. 

— X^ X^ X^ 1U. 

2r<>. /?: 968— 980 = 981 —993. 

v^v~-w— ,^-^^w — duo dochmii (lectio corrupta). 
^^» — — — w^ — x^v^ — dimet. anapaest. acatal. 
970 — - ^ ^ — ^ ^ — dimet. auap. catal. 

— ^ w — w w — trim. dactyl. catal. in disyll. 

-i^^ — ^/^ — >^ — wvs. logaoed. dact. dupl. duplic. troch. acat. 

— w — ^ — w — tetrap. troch. catal. 

— vy — v-» — x_» — IQ. VS. 
y/O — v^ — ^ — v_/ — iq. 

— w — x_/ — w - •» IQ. 

— x»> x_/ — w — IQ. 

— w — v-/ — *-/ — IQ. 

980^-w^^^-^^-^^-w^-^^ — ~ ~ : hexan». 

dactyl. catal. in disyll. c. basi. 

- w — x-r — v-» — tetrap. troch. catal. 

Episodium quartum: 994 — 1544. 
Trimetri iamb. acat.: 994— 1030. 

Ko/xfittTixii 1031 — 1136. 
Ztq. «': 1031 — 1034 = 1035— 1038. 

Kttcfa. ^ > — , — ^ dipod. troch. acatal. c. iambo. 

~ — — ^ vs. id. 

U\UU, x-> — x_/ xJ — x^ x_f — w 

f f f 

V* x^ — »-/ x^ — 

Ztq. ß': 1039—1043 =- 1044—1048. 

Kaoo. ^ ■*- -L w qualis 1031. 

1040 ^-£_i^-i_^_ dim. cr et. acat. c. iambo. 

~ — ^ — w — x^ — w — x^ — trim. iamb. acatal. 
Xo£. Duo trimetri iambici acatalecti. 
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2tq. y: 1049—1053 = 1054—1058. 

» t_ 

Kaaa. — s~ - ^ ^^ - ~ — dochmii duo. 

1050 - wJ«- , w — w -- tetrap. iamb. acat. 

— iw - ^ JL ^ - trim. iamb. acat. 

Xoq. Duo trim. iamb. acatalecti. 

£tq. (T: 1059—1065 = 1066 — 1072. 

Kaaa. ^ -, ^ - ~ v.~ - ~ — dipod. iamb. acat. et dip. troch. catal. : 
t(b extra versum positnm est. 

1060 v^/ ^ ^^ ^ — ^ — tetrap. trocb. catal. 

w-^ — v^-w — w -'. w — trim. iamb. acat. 

w-->^- — w — - ~ dim. cretic. acatal. cum iambo et 

dipod. troch. acatal. 



^ — dochraius. (Rectius haec cum antecedentibus in 
unum versum creticum coniunguntur. ) 
Xoq. Duo trim. iamb. acatalecti. 

2r ( >. *': 1073—1063 = 1084 — 1094. 

Kaaa. — — ^ - w — , w , — , z ^ _ dochmius: vv. £ — nanai extra 
versum posita sunt. 
— - ^ — ^ — — tetrap. iamb. catal. 
1075 — -w — ~-w — ^ - ^ — trim. iamb. acatal. 



/ 

— s.» — »— «-» 



— w — dip. iamb. acatal. et trip. troch. catalect. 



ww^-w- — w w — trim. cret. acatal. c. iambo. 

Xoq. — -£ w — — t w — ^ z w ._ trim. iamb. acatal. 

w — s^ — — — ^/ — w — v^ — Id. 

1080 ^ ^w — w — v^ v^w v^vj/ ^ — duo dochmii. 

~ - - w — ~ -l -L ^ — id. vs. 

> # 

ww^-w — -w — — dip. troch. catal. c. iambo et dipod. troch. 

acatal. 
w ■!• ~ — - ~ - dip. iamb. acat. et dip. troch. catal. 

Ztq. s: 1095 — 1104= 1105—1114. 

Kaaa. ^ — w— ,w — — w> , — ^ — dim. cret. acatal. c. iambo: ito 

tat extra versum posita. 

Aeschylot I. 17 



